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Vorwort« 



Es bedarf der entschuld igung daß ich über einen geriog- 
fugigen gegenstaiid, ilber das treiben und die gesobicbte emiger 
bcrgg^melDdeii, so nel werte gemaelit habe. Für sieh allein 
genomineii könnten sie höchstens einige blätter anspreehen; 

im Zusammenhang mit der ethnographischen wiPenschaft ver- 
dienen sie mehr, denn sie sind in folge des Zusammentreffens 
günstiger Verhältnisse reich an thatsachen die anderwärts die 
xeit verwischt» oder die gegenwart unzugänglich gemacht hat» 
und die für die geschichte der süd-germanischen stamme, ja für 
die geschichte der menschheit, entschiedenen '^erlli haben. Für 
die art wie nationen und sprachen zerfliet^n, wie bocbgebirge 
sich bevölkern, wie sich ans ihnen eine rttckwirkung auf die 
verweichlichten ebenen geltend macht, daAr herschen auf dem 
erdenrund überall dieselben geseze, die, an einem orte recht 
sufgebellt» über alle andern licht verbreiten mü^en. Am ein- 
zelnmi, wenn es durch günstige umstände vor verflacfaung be- 
wriart und doch der beobachtung zugänglich ist, lernt man 
firs allgemeine um so sichrer je sorgftlliger es erffmeht 
^ird. Ich habe darum den leser auch mit kleinlichem krame 
nicht verschonen können, besonders in dem abschnitt nicht 
der von dem einzig sichern merkroal, von der spräche handelt 
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Die tbatsachen von denen ans man hier sdiläPe für die gescbichte 

ziehen kann , sind eben so unscheinbar . ihre ennittlong ist eben 

so peiniich, als das ergebnis aus ihoea oft überraschend und 
unersezlich. 

Ich mache Iteinen ansprach darauf nur neues gesagt lu 
haben. £s vnren mir nach abzug der langen strecken zwischen 

Zürich und b. Martia, zwischen Ynrallo und Zürich, für die 
deutschen thäler nur acht tage vergönnt; und wer hätte so 
viel voraussieht, daß er schon vor und während der reise je- 
den punct ins ange faßte der ihm spiter von nuzen sein wird! 
Wer fönde beim wandern zeit genug, um alles au&uzeichnen 
was ihm wichtig scheint! So steht neben selbstgesammel- 
tem viel entlehntes, und ich trage verstorbenen und lebeudea 
die schuld des dankes ab» indem ich hier die namen derer 
nenne die mir vorzugsweise genfizt haben. 

Cieosraplaenu 

lf[J£NSXfi& (^b. im, t €k$mo9nphuL Auel 

mi 1544 öftef , ImM lateintsch bald dentseh. — * (Sehastiui 

Münster, pro f. zu Basel, ist selbst im Wallis, auf besuch beim bi- 
schoff gewesen, und hat die erste beschreibutig des landes geliefert). 

SIMLER (geb. l^aO, t 1576). VmUeMa deseriptio, libii 
dtfQ* Sh JUfiku» eommenktrim. losia Simlero anctore. Hgori 
1674. (Enthält meines wißons die ältesten nachriehten über die 
Wailiser Alpen. Ein gelehrtes, umsichtiges, fleil^iges buch, das 
in einzeioem sich an Münster anschließt, in vielem andrem 
aMf die erste baho geiurochen hat). 

SCil£UCBZBR (gdi. ll&72. f 1733). Ovf^airi^oiiif? belve- 
Ikus, sive Uimru pet HthtHm alfume regiones fwOa annis 
1702 — 1711 a Job. Jac. Scheuchzero. Lugduni liatavorum 
1723. — (Der gelehrte arzt und naturforscher scheiut von dem 
was .er über die geograf^bie der iiiehergehörigien gegenden sagt, 
einen tkfSl seiiien baden theologischen Vorgängern, einen an^ 
dern mündlichen roittheilungen zu danken. Alles aber ist bei 
ihm schon lichter, einsichtsvoller). 

SAUSSUiUi; (geb. 1740, f 1798). Voyages dans ies Aipes 
pwr Horace Benedicle de Saussure^ 4 voL Neuchatel (Gen^ve) 
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1779— nsa ~ (Dts ilMMcke wttk ikber dk Alpen-weit; in 
smner Vereinigung von aiü^elNreitetem » tiefem wißen» und vollen- 
deter darstellung ein unerreichtes vorhiki ; für diesen zweig der 
kunst nicbt weniger als Thucydides oder Mazart für die ihren). 

BOBILAMT. De iuHUU ...des vopages . . . i§m mm 
propre pngt. Pär M. le efaevaüw de Bobilant Turin 1790. 
(Eine rhetoriiehe anpreisung der Tortheile welche die natur* 
wißenschaft von alpenrcisen zu hoffen habe. Mit 14 sehr ge- 
ringen ansichten aus der umgegend des Hosa). 

SOimE. Ommäro d$Ua VmlBuUt del canonico SotUle. 
Seeonda edicione. MBano. 1864. — (Eine patriotisch warme» je- 
doch nidit sehr tiefgehende historisch- topographische schilde- 
nmg der genannten landschaft]. 

(BRIDEL). Bu^reibung des Waliis im Helvetischen AI- 
manach für 1820. — (Mit einer ehronologisdien übersieht, dem 
einzigen was bis jest für eine umMende geschiebte des eigen- 
tümlichen landes geschehen ist. Unter den gcmälden der Schweiz 
die in Sanggallen erscheinen, steht so viel ich weit^ der rah- 
men lär Waüs noch leer). 

PELDEN. Ihr Mtmk^EoM, topographische und natnr- 
historische skicze von L. Fretherm von Weiden. Wien 1824. — 
(Angaben über läge und höhe des berges; die wege zu ihm; seine 
gesteinarten , gewächse und lebenden gesehöpfe; vergleichung 
der Vegetation in den Alpen zwiscben Tirol und Savoyen. 
Ak anhang finf ansiehten dar Bosa-Bpice, und eine carte* von 
den Umgebungen des Lerg( s bis Rauda und Meigern (Wallis), 
Prequartero (Anzasca), Carcodaro (Sennenta), Campertogno 
(Sesia), S. Jean (Lysthal)» Strapire (Vai-challant) und Matter-joch. 
Sie ist sebr brancdkbar, nur sind die Ortsnamen oft stark entstellt}. 

ZDMSTEIN. Beschreibung der fünf reisen auf die epkten 
des Monte^Rosa, ausgeführt 1819 — 1822 durch Joseph Zuip- 
stein, nebst einigen naturhistorischen bemcrkungcn und baro- 
metriseben bdbenbestimmungien. Abgedruckt in Weidens Monte- 
Bosn, aeite 95 bis 166» — (So viel icb wei§ des einiige was über 
den gipfel des merkwürdigen bcvges ans eigner anscbaunng ge- 
schrieben ist; darum eine sehr verdienstliche arbeit, ohne die 
Weiden weder sein bueb noch seine carte so vollständig ge- 
liefert hätte). 
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HIRZEL Wmüknmjfm m mniger beauehU Aipengefen- 
den der St^kteh von Hinel-Egcber. Zürich 1829. — (EKe 

erste schildert eine umgehuiig des Kosa, wobei H. die ge- 
mciuden Macugnaga, Alagna und Gressoney besuchte. "Wichtig 
sind besonders die miitheüuogen über die zurückgehen 
pässe.) 

YENETZ. JUemmfe mtr ks vmrmHom de Im Umpirmiufe 

dans ks Alpes de la tSuisse. Par. M. Venetz, Ingenieur en 
chef du canton du Yalais. Redig^ en 1821. In den Denk- 
schriften derallg. Schweizerischen Gescllscbaft für die ^esammten 
Naturwissenschaften. I, 2. Zürich 1833. — (Der vert sammeltt 
wie es scheint um seine landsleute über das bedrohliche vor- 
rücken der gletscber zu ijeruhigen, alle lliaUacben die sich 
aui ihr wachsen und ihr schwinden beziehen, und liefert daher 
manche geschichtlich wichtige thatsache). 

ENGELHARDT. NaHtreehüdemngen, sittenzüge und witan 
scbaftliche bemerknngen mts den hkhUen S^memet~ Alpen, be- 
sonders in Sud- Wallis (si< und Graubünden von Christian Moritz 
Engelhardt. Mit (lithographierten) Ansichten (darunter vom 
Rosa, Matter-hom, Matter<jocb} und einer Panorama-karte der 
Visp-thäler. Rasel 1840. ^ (Von unsem deutschen thälern hat 
E. nur Macugnaga berührt; seine aufzeichnungen haben für 
manche puiicte besondern werth durch die eigentümliche ge- 
nauigkeit im sammeln von eiozeiheiten). 

DESOR. Journal d*une emtree fmte muß gheier» du Mm^ 
Reee ei du MmU^Cenrin, en soci^t^ de Messiears Studer, 
Agassiz cLc. par E. Desor. In der BiLholh. universelle de Gc- 
neve. 1840. Nr. 53. 54. ^ (Es war den reisenden um Unter- 
suchung ^der gletscherweit zu thuu* andres wird beiläufig 
erwähnt). 

FROEBEL Reise tn die wenig«* bekannten l%dler auf der 

Nordseite der Penntnischeii Alpen von Julius Fröbel. Mit einer 
Charte und mehreren Ansichten. Berlin 1840. — (Die bereisten 
thäler sind das Eringer-, das Einfiscb- und das TurtmanTthal, 
der verfaßer bewegt) sich also ebenialls auf der gFvsnze der 
sprachen, Yon denen ihn besonders die welsche landesmundarl 
und ihre celtischen bestandtheile anzogen. Seine Untersuchungen 
begegnen daher den meinen vieliach]. 
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HABDMEYER. Jkm UuMwdk^ TM lUggiä und seine 

Yerzweigtingen. Ein Beitrag zur geographisdieii Kenntniss des 
Schweizerlancks. Abhandlung des Oberlehrers Hardmeyer im 
Programm der Zürcherischen Cantonsschuie für Ostern 1841. 
Zürich 1841. Mit einem Kärtchen. — (Geographisch und 
etbDographisch beröhrt diese Schilderung, die nur «cht quarW 
Seiten einnimmt, meinen gegenständ einigemal]. 

Carten» 

Au^er der genannten von WELDEN weiß ich nur die gro^e 
carte der Schweiz von WOERL in zehn blättwn zu em- 
pfehlen. Die gewöhnlichen reisecarten der Schweiz geben kaum 

eine oberflächliche Vorstellung. 

Cieseldelstoelurelber und spraeliforfiielier« 

Neben den historischen werken von Joh» «• Mßlkr, Ber^ 
mmm MBUer und Zem99f den grammatischen werken von GtMM$f 

Rapp und Sehmeller, den lexicalischcii von Graf, Schrmd, 
Sckmenck, Ziemami, den beiden celtischen : Bictianarmm celto— 
$e^ieum (Edinburgh 1828. 2 vohimes] und Memoire de la 
bm0ue eeUigue par Bullet (BesantK^n 1754 «-60. 3 voluraes) 
sind als näher hieher gehörig anzulllbren: 

FERNOW (geb. 1763, f 1808> Die Mundarten der ita^ 
liäiusc/ten Sprache, Im dritten Tbeil seiner Bömischen Studien. 
Zürich 1808. — (ich bin dieser schonen abhandlung theils wegen 
ihrer kerngesund^ grundansicfat verpflichtet, theils wegen dessen 
was sie mir für die kenntnis der ober-italischen mundarten' 
geoüzt hat). 

STALDER. Versuch eines Schweizerischen Idiotikon von 
Franz Joseph Steider, Dekan und Pfarrer zu Escholzmatt im 
Entlehttch. 3 Bände. Aarau 1812. — Die Landessprachen der 

Schweiz oder Schweizerisdie Dialektologie. Nebst der Gleichnis 
rede von dem verlorenen Sohne in allen Schweizermundarten. Yon 
Franz Joseph Staidar, Dekan und Pfarrer zu Escholzmatt im Ent- 
Much , Chorherm am Stifte zu Beromönster. Aarau 181 9« (Man 
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darf, um die großen verdienst« dieses mannes richtig lu wur^ 
digen, die xeit nicht vergetai iirorin er schrieb. Für die 

grammatik und den sprachscbas der Schweiz ist er immer noch 
nicht übertro£feQ. so manchen mangel auch seine werke jezt 
haben). 

STADUN. Historische HyiKithese über Grand end Ursaehe 
des- IhUerBchkdg jw p jsdtei i der 90§m, Rmtern- vnd Umder^ 

traehi. Von Dr. Stadlin in Zug. Im Schweiz. Geschichtsforscher 
IV, 350. liern 1821. — (Dieser aufsaz, obwol er im einzelnen 
lückenhaft ist, vielleicht auch an irrtümern leidet, darf doch 
als ein treffliches, leider zu ifenig nachgeahmtes l>eispiel 
empfohlen werden für Untersuchungen, die zusammengestellt 
die liLeiraschendsten neuen ergebnisse herbeiführen können. 
Zugleich enthält er einen Vorwurf gegen alle die, sich durch 
auffallende erscheinungen, eben darum weil sie sich täglich 
darbieten, nicht zum beobachten und nachdenken bewegen 
la^en* 

WIESEN. De colonia Suecorum in Hehetiam dedtictay 
dissertatio quam Axelius Emil. Wirsi^n üb« baro. Smolandus in 
audil. Gustav, die XIV dee. 1827. h. nw s* Upsaliie. ä& & 
Angehängt ein auszug ans einer Ober-hasler bandsdirtft Yon 1534 
(Ton den Cresatzen So do zemal was Inn den Schwedyen und 
Friessen) und das Ostfriesen-lied der Ober-hasler. 24 s. — (Ich 
fiihre diese abhaudiung \ornemlich an, um zu erwähnen daß 
' mir die ansieht Ton scandinafischer äbstammnng der Basler, 
die meine Vermutung über borgundisciie herkunft der südwest- 
lichen Schweizer kreuzt, wo! bekannt ist. Sie gehört wie ich 
glaube unter die erzeugnisse misverstaudner sage). 

SALIS. ffinferlassene Schriften von Johann Ulrioh von Salis* 
Seewis. Ghur 1834. Erstie Abtfaeilung: ftbersicht der geschichte 
Graubündens. Zweite abtbeilung: kleinere aufsSze. — (Das kleine 
werk zeichnet sich aus durch reiche kürze, klarheit der form 
und gesunde ansichten. Leider sind die anmerkungen zur 
zweiten hälfte nicht mit abgedruckt, und nach einer anfinge die 
J. Gasp. von Oreili mit gewohnter geföUigkeit in Cfattr macbke» 
auch handschriftlich verloren). 

(SCHOTTKY.) Das T/utl ton Hmielin und seine deutschen 
Bewohner. Im Ausland , Jahrgang 1836; Nr. 92. 93. — (Eine kurze 
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Schilderung des timls, nebst einen temidims vonivMern und 
redensarten). 

SCHMEIXER. Uehei die sogenannten Cimhem der Vtl 
utiä Xlil Ckmimunen auf den venedisdien Alpen u. ihre Sprache. 
Von Dr. J. A. Scbmeller. Siehe Aiihaiidliingen der phiftosophisdi- 
pliUolo|j;i9ciMn Glesse der L beyerisehen Akademie der Wissen- 
sehaften II, 3. s. 559 — 708. München 1838. (Wie die anre» 
gung und den guten rath für die ausführung, 80 verdanke ich 
diesem werk auch viele mir wichtig gewordene ansichten.) — 
JlsfSfwctAes mtUrM^ von J. A. Schmelier. 4 Tfaeile. Stutt- 
gart und Tübingen 1837 — 1897. (Ein werk das alle lexicalisehen 
btnuj Lungen im deutschen spracbgebiet eben soweit hinter sich 
la^t, wie Saussure einen Simler und Scheuchzer im felde der 
natarwi^euschaften. Bis jezt nur wenig aneriiattnt, hat es doch 
gms eine reiche zukunft vor sich). 

UNGENANNTER. Muehegg^ dk rekik^M^ Berriehaft, 
ihre Grafen und 1 reiherrn und die Landgrafschaft Kleinburp^nd. 
Urkundlich bearbeitet. Als Beitrag zur älteren Geschichte der 
Städte Bern und Sololhurn und ihrer Besizttngen. Eän histo» 
rischer Yersucli. Mit einer Abbildung (wappenschilde der 
Buchegger), Charte (von Buchegg und der landgrafsch. Burgund) 
und ürkundenverzeichnis» (desgl. 2 Stammtafeln der Buchegger 
und der Sennen). Bern 1840. — (So viel mir bekannt, aus dem 
Schweiz. Geschichtsforscher besonders abgedruckt Wichtig für 
anfhellung der alten burgundisch-alemannischen grenze). 

SCIiÜTT. Die Deutschen am Monte-Rosa mit ihren Stamm- 
genoßen im Wallis und Uechtland. Yen Albert Schott, Ober- 
leiber der deutschen Sprache am G^fmnasium in Zürich. Zürich 
1840. — (Theil des osterprugramms für 1810. Ich habe in 
diesem sclnriftchen einige sprachproben mitgetheilt, und m 
beweisen versucht dat^ die deutsche Schweiz, wie sie der 
spräche nach in swei hälften zerfalle , so auch von zwei deut- 
schen Stämmen, dem alemannischen und burgundischen, be* 
wohnt sei; eine tfaatsache die im vorliegenden werk als richtig 
vüiausgesezt, und deshalb nur berührt wird. — Gelegent- 
lich hier die benierkung dai^ prof. Rheinwald in Bern zum bc- 
hnC einer rechtsgeschichte des cantons Bern über die burgundisch- 
alemannische sprachgrence untermchungen angefttelit hat* die 
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er denmächst der öffenUichkeit übergeben wird, und die so 
viel ich bis jezt weiß in der hauptsache ganz mit meinen an- 

sichten übereinstimmen, indem sie nachweisen daß die rechts- 
Verhältnisse jener gegenden ebenfalls nach dieser linie ausein- 
anderweichen. Als Ursache der genannten gaugrenze (vergi. 
s. 114 f.) glaubt er mit bestimmtheit nicht die theilung von 
922, sondern die hohenstanfisch-zftringische von 1097 anneh-: 
men zu dürlcii, womit übereinstimmt was ich s. 1 IT) über Ver- 
hältnisse des Schwarzwalds geäulßert habe. — Ein üäentliches 
urtheil über meine Deutschen am M. hat , so viel mir bekannt» 
bis jezt nur A Im ausgesprochen in den Berliner Jahrbüchern 
för wil^ensehaftliche kritik (1811, 100). Ich bin derselben, so 
kurz sie ist, mehrfach dank schuldig (geworden, und habe mich 
einigemal auf sie bezogen, namentlich im Wörterbuch. 

Die römische schrift dieses buches ist zunächst durch 
die betrachtung veranlaf^ worden da^ sich dasselbe nicht blo^ vor 
deutschgewöhnten äugen stellen soll , sondern auch vor den lands- 
leuten im süden der Alpen , denen ohnebin die deutsche Schrift- 
sprache nicht so geläufig ist da^ wir ihnen nicht eine solche 
erleichterung schuldig wären. 

Diese wähl zieht aber nodi manches andre nach sich. Vor 
allen dingen sind die vielen grollen buchstaben, maa mag 
über ihre berechtigung im allgemeinen denken wie man will; hier 
nicht zu rechtfertigen, und ich habe sie nach dem gebrauche 
den die meisten Völker Europas beobachten nur den eigen- 
namcn gelaPen, wobei man freilich zuweilen in Verlegenheit ge- 
räth wo dieser begriff seine grenzen habe. la Alpen-kette z. b. 
ist ohne zweifei ein eigenname. in alpetmatur ist das erste 
wort nur gemeinname für eine gjattung von gebirgen. Im Wider- 
spruch mit einer orthographischen neuerung findet man ferner 

Walliser Alpen, Zürcher see, wo gegenwärtig die Schreibart 
walliser, Zürcher vielen als ein erfreulicher fortscbritt erscheint, 
weil es unrecht sei adjectiven grof^ zu schreiben. Aber man hat 
es hier, wie Grimm 2» 608 bemerkt, vielmehr mit einem Sub- 
stantiv zu thun, und jene beispiele würden lateiniech lauten: 

Vallesiorum Alpes , Turkensium lacus. Der leser wolle mir 
solche sylbeDstecberei verzeihen : - das nachdenken über Ortho- 
graphie kann sich derselben nicht entziehen. 
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Bei den eigennamen ist .ferner der grundsai dnrcfagefillirl 
die XQsammengesezten zu trennen» i. b. MmU^^ m a, Lyt^M, 

Ober~itaUen, Wenn ich nach mir urtheilen darf so erleichtert 
das nicht allein dem lesenden auge die arbeit, sondern thut 
auch dem grammatischen gefUhle wol, das sich dagegen sträubt 
da^ z. b. JloM , lialim, die zum mindesten eben so berechtigt 
sind wie das erste wort, unscheinbar nachgeschleppt werden. 

Statt gesperrter schrift ^\äre liegende vorzuziehen ge- 
wesen, da jene nur ein Vorrecht der deutschen presse und der 
romanischen unbekannt ist; es hätten dann aber meine be- 
sondern zeichen wie ^> P» f doppelt geschnitten werden 
müßen. Deber diese findet man s. 156 ff. ausknnft. Das ^ ist im 
schnitte nicht glücklich ausgefallen; was seine anwendung be- 
trifft so bemerke ich hier nur noch, daß ich es sowol im text 
als in den sprachproben nicht aufs strengste durchgeführt habe^. 
weil wirs kaum ertragen könnten wenn es, das, was, eins, 
mit P aufträten. In anmerkungen und Überschriften ist ß nebst 
einigen andern zen hen die nur für die schrift des textes ausdrück- 
lich geschnitten waren , durch die gewöhnlichen ersezt z. b. s. 246 
steht mutmaasslich für mutmaa^lich. s. 242 stude für ftüd^. 
Im wörteibnch ist diesem Übelstande meist durch eingeklammerte 
kleinere schrift begegnet 

Schließlich ein Verzeichnis der abkürzuugen die 
man hin und wieder» zumal im wörterbuche findet: 
ahd. aU^^koehdeuiseh (alMe deutaehe «ekr^Upracke, 6ts zum 

AI. Alayna 

al. alem. aletnannisch (_8. s. 5) 

b. baimch (mit Tirol und Oesterreich) 

Bd. Bünden 

B. 0. Bemer elberUmd 

ci. dmbrUch (s. 8. 1) 

Fr. Freiburg im Uechtland 

Gr. €kee8aneg 

Gr. Gr. Orbmne Grmmnatik* 
L Iss. Mtäme 



* Beim ersten band ist die zweite ausgäbe gemeinl. 
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lep. leponHeeh (^b. t, 6} ■ 

Mac. Macugnaga 

mhd. mittel' hocMeutßch (^schrifteprache vom listen bis ISteii 

nhd. nm^koekdettUek (j&si$» tMMfttpm^) u 
IL Umm» 

Rl. Jiimella 

Schi». Schmeüer (h. M. DU mmdarten Bayerm, B.W. 
St S^Mer (\L Sekumiteriidin idioHhmk ^ DM. IKa- 

lektologie) 
sw. echiPÜbisch 



Stuttgart im Januar 1842. 
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L Die vorliegende frage. 



Als pTcnzscheide zwischoii der deutschon und ital ionischen 
spräche gill gewöhnlich der kämm der Alpcn-kette in dem sinn, 
da^ von der Saane , dem französiscb-deutschen greiizflui^ in der 
Schweiz, bis gegen Kärnten hinein, wo slawiaebes Sprachgebiet 
anfänjjt, alle nordwärts strömenden flüße von ihren quellen an 
deutsche, alle südwärts slrumcudcn romanische spräche ver- 
nehmen. Diese regel muß sich aber so viele ausnahmen ge» 
fallen laßen» daß sie eigentlieh ungültig wird und daß man 
eine behauptung, die Saussure für den geognostischen eharakter 
der Alpen aufgestellt hat, auf ihren ethnoj^raphischen ausdehnen 
kana: ,,es ist in diesem gebirge keine erächeinuug durcbgreilend. 
als die des wechseis.*' 

Um mit dem bedeutendsten übergriff des Italienischen an- 
zufangen: der obere lauf des Inns bis zur tirolischen grenze 
henib, also das Encadin, und mit geringen ausnahmen.die quell- 
flüße des Rheins, abwärts bis Reichenau und Chur, sind von 
Romanen bewohnt: am Inn spricht man das sogenannte Ladin, 
am Rhein das Oberländer-romanisch (Rumonsch). Graubünden 
oder das hohe Rätien hieß daher vordem Churwalchen, «d. i. 
das welsche land um Chur. 

Der Verlust, den das deutsche auf diese art an rechtmäßigem. 
f;ebiet erleidet, gleicht sich so ziemlich aus durch zwei über- 
griffe, die es> den einen im osten, den andern im westen yon 
Rätien gemacht hat. Im Etsch-thal reicht das tirolische Deutsch 
horab bis Salurn, ja in den venedischen Alpen haben sich auf 
den heutigen tag drei deutsche Sprachinseln erhalten, deren 
■nundart durch eine wenig begründete kühnheit italienischer 
gelehrter Gimbrisch heißt. Die nördlichste dieser inseln, im 

Se h 0 1 1 , die deutacbeo' eolonien in Piemont. 1 
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norden der Brenta-quellen. ist ziemlich klein und unbekannt; die 
beiden andern aber, weiter südlich gelegen, haben längst die 

aufmerksamkeit der Italiener und der Deutschea erregt: es sind 
die XIII communen auf den bergen usllich vonRoveredo; die VII 
communen» mit dem hauptort Asiago , auf den bergen zwischen 
dem obersten lauf der Brenta und der ebene von Yicenza. 

Im Westen der rätischen sprachbucht hat das Deutsche, 
wie zum ersatz für die entrißencn quellen des Inns und Rheins 
den obern Rhodan-lauf für sich gcnommeu: das hauptthal ist 
deutsch bis Siders herab» deutsch sind auch die nebenthäler 
bis in diese gegend» so dal^ links das Turtman-thal, rechts das 
thal TOn Leuk die grenzposten unsrer spräche gegen die franzö- 
sische bilden. Da Ober- W al Iis zu einem vorhersehend deutschen 
bundc, zur eidgenot^enschaft, gehurt; auch geographisch eng 
mit landschaften der deutschen Schweiz verbunden ist« so hat 
man seine deutsche spräche nicht auffallender gefunden als die 
des Etsch-thals bis 8aluni; aber ein seitenstiick zu den drei xpwp- 
dischen Sprachinseln bilden einige deutsche gemeinden jenseits 
der leponti sehen und penninischen Alpen. 

Es sind» von ost nach west genommen» folgende: im Talle- 
Rovana, einem seitenthal des tessinischen Yalle^Maggiat das sich 
bei Locarno in den langen see, den Lago-maggiore , öffnet, 
liegt Bo SCO. Westlich vom Maggia-thal, und durch eine bcrg^ 
kette von ihm getrennt» zieht sich in rein südlicher richtung 
das PomatteNtluü (Yal-Formazza) » das aber nicht wie Yalle- 
Maggia zur welschen Schweiz gehört, sondern zu Piemont, 
Hier ist gleichfalls die oberste gemeinde Pommat, an den 
quellen der Tosa, deutsch, wie schon die namen ihrer einzelnen 
Ortschaften beweisen: Bettelmatt, Kebrbäcbi, auf der Frutt» 
Zum-stäg. Unterstalden , Wald. Zum-stäg ist die deutsche 
benennung für Pommat oder l ormazza, das von den llalienern 
auch Al-ponte genannt wird. Folgt man dem lauie der Posa, 
so gelangt man, kurz bevor dieser gebirgsstrom in der welt- 
berühmten buote der borromäischen inseln endigt, nach Orna- 
vasco; in dieser gleichfalls piemontesischen gemeinde hat sich, 
ganz irjsüfarisch , ein rest deutscher spräche gerettet, aber nur 
l>ei einer geringen zahl älterer ieute, beim Jüngeren geschlecht 
haben die macht der natärlichen verhältnis$e und die bemühungen 
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der geistlichkeit das Italienische zur Iierschenden spräche ge- 
macht. Orna\asco hegt an der Simplonstraße ; läßt man sich 
voD ihr gegen Wallis hin geleiten» so betritt man. noch ehe 
sie den eigentlichen Alpen«-abhang erreicht» schon deutsches 
Sprachgebiet; zwei kirehspiele des wallisischen sehnden Brieg: 
Simpelen (Sirnplon, Simpione) und Huden, dessen \velscher 
uame Gondo von Saussure als Im-Gontz aufgeführt wird. 

Um den Monte-Aosa endlich liegen» wenn auch nicht in 
politischem, doch in geographischem Zusammenhang mit Ober* 
Wallis acht deutsche gemeinden: am obern lauf der Lys (Lesa 
die beiden Gressoney, Gabi und Issinie; an den quell« 
bächen der Sesia Alagna und Aima; an den quellen der 
Ania Macugnaga; endlich mitten zwischen italienischen ge«- 
neinden RimellSt an einem quellbach des Mastalone» des 
Stromes, der bei Varallo in die Sesia fließt. 

Schon vor 40 jähren hat Uorace-Benedict de Saussure, der 
eiste, der den Monte-Rosa aus eigner anschauung beschrieb» 
dss auge der gelehrten weit auch auf diese Unregelmäßigkeit 
der sprachvertbeilung in den penninisch-lepontischen Alpen, die 
ihm sehr merkwürdig dunkte, zu lenken versucht: er nennt 
Gontz» Macugnaga, Ailagna und Cirrssoney, aber der Genfer 
naturforscher hatte nicht den beruf» die hieroglyphen einer 
deutschen mundart zu enträtseln. Auch kein Deutscher fühlte 
sich durch seine aufmunternden worte bewogen, jene fernen 
thäler in dieser absieht zu durchwandern. Zwar wurden Pommat 
und Macugnaga besucht» durch Simplon und Gondo führte man- 
chen Deutschen die straße» aber niemand war darauf bedacht» 
die inundart gründlich zu erforschen. In die gegend um den Monte- 
Rosa lockte endlich der schöne sommer 1822 zwei Deutsche: 
den nachmaligen Zürcher regierungsrath Uirzel (Hirzei-Escher) 
und den k. k. Obersten Ludwig von Weiden, die auch beide 
von ihren reisen berichtet haben; aber beider arbeit blieb für 
die frage nach der spräche und herkunft der dortigen Deutschen 
ohne gewinn. Zuerst gab ein anonymer aufsaz im Ausland für 
1836 (92. 9a.), dessen Verf. Max. Schottky heißt, proben der 
mundart von Bimella» aus denen doch so viel erhellte, daß 
man wirklich Deutsch vor sich habe. Zu den namen, die Saus-* 
sm'e auffuhrt, waren dureh Weiden Rima, durch das Ausland 
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Issime und Rimella als deutsch gekommen; bloß Gabi hatte 
noch nicniand genannt. 

Obwol also (1er deutsche gnind und boden ziemlich genau 
umschrieben war» blieb doch eine zusammenfaßende Schilderung 
noch zu wünschen, um so mehr, als sich su der natürlichen 
neugier des geographen und Sprachforschers auch eine des histo- 
rikers gesellte, denn die beiden übergriffe der deutschoü spraciie, 
der piemontesische wie der venedische, hatten, so gut als der 
romanische in Rätien, bei Deutschen und Italienern viele, 2um 
theil höchst abenteuerliche deutungen ins leben gerufen, denen 
aber allen doch das richtige gefühl zu gründe lag, daP die 
Wurzel der rätselhaften erscheinung in den tiefen der Vor- 
zeit zu suchen sei und daß eine richtig verfahrende forschung 
hier einen fund thun könne, den sie sich sonst auf keine 
weise versprechen dürfe. War aber dieses gefühl nicht ab- 
zuweisen, so durfte man auch weiter im stillen die hotlnung 
hegen, daß an beiden orten von den wogen der großen 
Wanderung einige muscheln liegen geblieben sein und, wenn 
sorgsame hand sie sammelte, von Sprachgebilden, die außer- 
dem längst erstorben sind; von creignissen, die sonst tiefe 
nacht verhüllt, unerwartete künde geben küiiüten. Und wenn 
auch das nicht, so bliebe doch der unleugbare gewinn, dass 
eine mundart entdeckt würde» die neuen aufschluß geben könnte 
über die eigentümlichen Wirkungen» wie sie der Zusammen- 
stoß unserer spräche lüiL der südlichen nachhinin herbeiführt; 
sowie über die art, wie sich beim auieinandertretten verschie- 
dener Stämme die nationalen Verhältnisse gestalten . was beson- 
dern Werth erhält in hohen gebirgsgegenden» die dem verkehr 
so große hindemisse in den weg stellen und deshalb züge des 
alLerLuins treuer bewahren. Daher war es vielen erfreulich, als 
man vernahm, daß dr. Job. Andr. Schmelier aus München, der 
Schöpfer des gründlichen Studiums unsrer mundarten, im herbst 
1833 die venedischen Deutschen besucht und den abhandlungen 
der Münchner akademie einen bericht über sie und ihre spräche 
einverleibt habe. Unter den bekannten in Zürich, w^o ich da- 
mals lebte, war schon vorher öfters davon die rede gewesen, 
daß man in gleicher absieht die landsleute am Monte-Rosa heim- 
suchen sollte» und die nachricht von Schmellers arbeit trug nicht 
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wenig dazu bei, den plan im sommer des jahres 1839 endlich 
zur reife zu bringen. 

Um die gemeinden am ]M()nte-H(Ksa , die ich als zusammen 
gehörig betrachte, mit eiueui gememsamen namen kurz zu bezeich- 
nen, habe ich schon in meinen „Deutschen amMontc-Rosa'* den 
namen Sil vier gewagt Derselbe ist von der alten benennung 
des Monte -Rosa oder vielmehr des Matter-jochs genommen. 
Der älteste mir bekannte schriftsteiler, der von dieser merkwür- 
digen gcgcnd nachrichten mitthcilt, ist Simler. In seiner Yaltesia 
hei^t es (hlatt 18): „Das Matter-thal läuft vom Silvius-berg aus, 
über den man zu den Salasseii (den bewohnem des Yal-d'Aoste) 
und nach Ayas geht." Simlers landsmann und nachfolger, Scheuchzer, 
sagt: „Dieser kahle berg, den die Walliser Glatschert, die Salassen 
Rosa nennen. heiM bei einigen Silvius." Wie alt dieser name 
sei. ob er bei einem römischen schriftsteiler vorkomme, weiß 
icfc bis jezt nicht zu sagen. 

Die In iiennung alemannisch gilt nicht in dem engen 
sinn, wie sie Hebel angewandt hat, sondern tür den ganzen 
kreiß deutscher mundarten> die die nördliche und östliche 
Schweiz nebst dem Breisgau und Ober -Elsaß anfallen. Außer 
ihnen sind in der südwestlichen Schweiz einige , die sich durch 
aulfallende Weichheit von jenen unterscheiden : die im Ober- 
Wallis, im Berner Oberland, thcil weise auch in Runden, Frei* 
bürg und Luzern. Ich habe sie bis auf weiteres lepontische 
genannt, gleichsam als erben des ceHischen Stammes, der einst 
um den Gotthard wohnte. Unter dem namen romanisch, 
für den zuweilen ohne schlinmien nebenbegnii die deutsche 
benennung welsch vorkommt, sind die französischen und ita- 
lienischen nachbam unsrer Deutschen zusammengefaßt £in 
andrer war nicht möglich, da die grenze zwischen der franzö- 
sischen und italienischen Schriftsprache, zwischen südiranzösi- 
schcn und italienischen mundarten, eben hier, im meridian des 
Rosa, liegt 



In begleitung meines coUegen an der Zürcher cantonsschule, 
Julius Frübel. der einige unbekannte watlisische thäier zwischen 
dem großen Bernhard und dem Monte- Rosa geographisch zu 
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uatersuchea beabsichtigte, und dessen reisebericht ich schon er- 
wähnt habe, verlief ich am 20. juli Zürich und gelangte über 
Bern und die Gemmi am 23. nach Sitten. Die weitere reise hab* 
ich allein gemacht Zuerst gieng ich am abend des 24. juli mit dem 
eilwagen nach Martinach und betrat von da, unter dem scheia 
der mitternächtlichen sterne, die strafe» die zum hospiz des 
L Bernhard fuhrt. £b war um mittag erreicht und der abend 
brachte mich noch zwei stunden abwärts auf der Südseite» ins 
erste piemontesische dorf S. Remy. Um die mitte des folgen- 
den tages war ich in Aosta» dessen römische altertümer und 
merkwürdige kirchen mich bis zum abend Iteschäftigten. Süd- 
liche natur und südliche lebensweise sah ich hier, wie seit 
Jahrtausenden so mancher nordländer, zum ersten mal, und 
lebhaft war die neugier gespannt, als ich im morgengrauen des 
27. juli im postwagen unter Augusts einzig schönem triumphbogen 
durch, dann auf der bequemen strafe der Dora nach führ 
zwischen großartigen bergwänden, zwischen bürgen, flecken und 
fruchtbaren gcfilden. 

Yal d'Aoste heitren thal und provinz von der hauptstadt, 
die man hier kurzweg la citö nennt; Augf-thal oder Augftel 
haben's die deutschen uachbarn getauft Eine reihe von thälem 
dffiiet sich rechts und links gegen das hauptthal; die bedeu* 
tendsten zur linken sind: Val- Pellina. das gleich unterhalb 
Aosta; Yal- Tournanche, das bei Chatillon; Yal - Chaliant , das 
hei Yerrex (spr. W^rr^ und Yal-Lesa, das bei Pont de S. Martin 
ausmündet. Das leztere» so benannt von seinem iluße Losa 
(franz. Laise, deutsch Lys), zieht sich 8 oder 10 stunden lang von 
Süden nach norden bis zum owiVen scbnee des Rosa hinauf; 
das erste meiner deutseben tbäler und das reichste, denn da 
wo die castanienwälder aufhören und die alpennatur anfängt* 
liegt Issiroe, dann Gabi mit etlichen deutschen weilem» am 
rande der gletscher Gressoney. 

S. Martin, oder vollständiger Pont de S. Martin, von 
einer hochgespannten malerischen brücke die sich hier über die 
Lys wölbt* bildet den Übergang aus dem gebiigsland in die ebene 
und ist der lezte ort des fürstentums Aosta. Während dieses 
noch der spräche des gebildeten i lankreichs huldigt , fängl unter- 
halb & Martin die herrscbaft der italienischen an; ein iezter 
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engpass, der sidi iinCm de» flaoltm öSiel und dmk Ifen kein« 
weitem berge hereinschauen» lält die helle fläche det lomhar* 

dischen lieflands ahnen. Die deutsche sclinsucht nach Italien" 
wagte noch eioen kurzen kämpf wider die beharrlichkeit, die 
am zwecke hält, und den körper, den ermüdung und hize nach 
frigcher alpenhift sebmechleQ lie^ Oer postwigen lesto. 
seinen weg nach Ivree ohne mich fort, nnd ich Cmd eb ein* 
faches, artiges gasthaus, wo ich den imchioittag und die nacht 
zubrachte. 

Ein echmid aus der Rhein-pfalz saß* als ich eintrat, beim 
Schoppen und redete mich sofort als Deutschen un, was unser 

einem hier leicht begegnet, noch eh er den mund öffnet. Der 
landsiiiaiHi iuhrt seit jähren in einem der liamrm rwi i k(! von 
S. Martin eine art aulsicht und ist einer von jenen zahlreichen 
Dentscben, die als erzkundige männer, als berg- und bütten- 
leote, übor die weite weit zerstreut sind. Dieser war der beste 
cuiiipaii, der sich denken ialH, nur hatten sein heißes ge^schäft 
und das heiße land, im vereine mit dem heimweh und dem 
deutschen teufel, den Luther Sauf betitelt, bei ihm einen unaus- 
löschlichen durst hervorgebracht Er habe heut am samstag den 
nachmittag frei» und wiße in den kellern des orts *,alle gute 
plätzer.'* Wie ich ihn abends wiedersah, hatte seine rundreise 
schwer gewirkt, er war für jede auskuoft untauglich, dagegen 
führte er mich zu zwei jungen männern aus Gressoney, die 
neben ihm arbeiteten, gebrüdem Squindo. 

Wer auf italischen heerstraßen gereist ist, wär's auch nur 
auf der von Aosta bis S. Martin, der keimt die feige frechheit 
der menschenclasse , mit der man es hier zu thun hat, und 
begreift, wie auf mich die kraftvolle ruhe» die milde Schönheit 
der beiden wirken muste, die mich am ambo^ in reinem Deutsch 
als landsniaim Le^ruiHen, mir mit rußigen bänden anspruchslos 
den becber voU treflilichett weines reichten, nachher, gewaschen 
und reinlich angetban, im Wirtshaus meine gäste wurden. Es 
war mir, als finde sich was Italiener und Deutsche gutes haben 
in ihnen vereinigt. Sie bewiesen innige freude, dal^ einer um 
ihrer heimat willen so weit hergekommen sei. gaben mir guten 
rath für die mordende reise und hießen mich im vorbeigehn 
das Vaterhaus grüßen. Der jüngere von beiden sollte demselbeai 
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yne mir seither enXtit worden ist, noch auf eigentümiiche weise 
dankbar werden. Er hatte sieh an der esse so verbrannt, da^ 

man seine Wiederherstellung bezweifefte mid er um den tod in 
der heimat als den lezten trost flehte. Die bitte ward erfüllt, 
er fand aber nicht das grab» ßondcrn ganz unerwartet genesung 
durch einlache mittel, in denen oft die nngelehrten den gelehrten 
überlegen sind; vielleicht auch von innen heraus durch den 
baisam, den reinen herzen ihr jugendland uud jedem menschen 
die alpeuluft spendet. 



II. Issime. GabL Gressouey« 

Von S. Martin fahrt bis in den obersten theil des Lys-thals 

ein guter reitweg. Als ich, am morgen des 28. juli, hinter 
S. Martin den feisichten ahhang erstiegen hatte, gieng es unter 
den ballen üppiger castanien, zwischen denen in geringer zahl 
nuPbäume stehn, im schönsten schatten sanft bergan. Die steilen 
abhänge zur rechten sind überall durch mauern gebrochen, die 
der fleiß der bewohner gezogen hat, so daP die wiesen unter den 
hohen baurndachern stufenförmig ansteigen. Die natur begünstigt 
hier überhaupt den menschen wenig und nöthigt ihn zu starken 
anstrengungen: da das tbal seine hauptrichtung von norden nach 
Süden hat, so erfreuen sich nur wenige abhänge einer günstigen 
läge, diese sind dann aufs sorgfältigste hcbaiit, mit reben, mais, 
kohl, saiat, erdäpfeln, gerste, wie denn überhaupt selten so 
viel cultur neben so kühner Wildheit zu finden ist, als in diesem 
wenig bekannten thale. 

Die gegcml war sonst offenbar weit stärker bewohnt: eine 
menge steinerner häuser von alter bauart sah ich verlaPen und 
zerfallen; das aufhören der goldbergwerke von Liliane mag die 
hauptursache dieser Veränderung sein. Mit wehmut gedachte 
ein lebhafter, gesprächiger mann aus Fontana-More, einst soldat 
im napoleonischen beer, der sich zu mir gesellt hatte, dieser 
Veränderung. „Yal-Laise, sagte er, biel^ einst Yal dore, jezt sollte , 
sie Yal de misdre hei^n." 
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In der gemeinde Liliane, wo die meisten verlaPeneii 

häuser vurkommen, steht unter dichten nußbäumen und casta- 
nien liuks vom weg eine alte bürg , von der die sage geht , da^ 
hier die goldschmelze gewesen, und am wege iindet man noch 
Qberall rotiibraune nnd tironcefoiiiene sehlacken.. Den zerfall 
der minen deutet die volkssage nach ihrer weise als sobald 
menschlicher sünde: der papst hatte ein recht auf einen theil 
des ge Winnes, aber die besizer warieu einmal die boten, welche 
fie abgaben einziehen sollten, in den Schmelzofen, da verfluchte 
der papst den berg, nnd das gold versank. Vor 10 jähren stellte 
man neue versuche an, die aber keinen erfolg hatten. 

Unter iiallj Lili nip fand ich die Straße , an einer stelle wo 
sie sich wegen einer hereintretenden seitenschlucbt stark wenden 
mnP und auf eioe längere strecke gefilbrlichen angriffen aua- 
gesezt ist, durch ein altes thor mit schie^charten gesperrt; 
vennutlicli haben die alten grafen des Lys-tbals diesen günstigen 
punct erwählt, um ihre minen zu Liiiaue und überhaupt das 
obere thal zu schirmen. Aehnlicher thore^ die seither verschwun- 
den sindt nennt noch Saussure manche, z. b. eins auf der straPe 
des großen Bernhards hei la-Gluse. Das bei S. Pierre Vwisehen 
dem hospi/ und Mariiüach steht noch. Die natur der alpcnthäler 
ladet sehr zu solcher Verteidigung ein, durch welche die natür- 
hche bürg unzugänglich wird: die glückliche kriegführung der 
ersten eidgeno^n gegen die Leopolde, der Waidenser gegen 
den herzog von Savoyen, wird auf diese weise leicht erklärt. 

Auf dem rechten ufer der Lys liegt im untern theile des 
thales nur Perloz, eine gemeinde, die mit ihren zerstreuten 
weilem und Capellen mehrere stunden im umlang hat Der 
hauptort um die kirche ist schon von S. Martin aus hoch am 
berge sichtbar. Ich bemerkte in den frühstunden des sonntags, 
an den jenseitigen abhängen, in allen regionen des waldichten 
gebirgs die gemeindeglieder von Perloz, die auf den mannighl* 
tigen fußpfaden zur messe gingen. 

Merkwürdig ist, daß alle kirchcn dieses thals, selbst die 
von Liliane und Fontana-More, wo doch das linke ufer weitaus 
das mildere und bewohntere ist, auf dem rechten ufer stehn. 
Zuerst, aus dem ansehen von Perioz und Liliane, schloß ich, 
jene läge sei gevrählt weil das linke flache ufer den kirchen. 
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dieien festungen der kriegerischen Jahrhunderte, mehr ^eberheit 
gewähre; aber fiir bsiine» Gabi» Grestoney würde dann gerade 

das gegentheil folgen. Auch die erklärutig nrnnee reisegenoßen 
genügte mir nicht : das linke ufer habe schon zur provinz Biella 
gehört, die kircheii aber seien von Aosta aus« und daher alle 
auf dem rechten ufer gegründet; denn es widerstreitet alier 
Wahrscheinlichkeit» da§ ein so enges thal, von hohen, rauhen 
bergen begrenzt, der länge nach zu zwei provinzen gehört haben 
soll; nirgends würde sich die thorheit, die statt der gebirge 
die ilüße zu grenzen haben will, stärker strafen. 

Ein mangel, der mir schon im trägen Wallis und nun das 
ganze Augf-thal herab aufgefallen war, hört hier noch immer 
nicht auf : man trinkt aus dem bach oder aus freien quellen ; 
brunneu nach deutscher art sind die gröste Seltenheit und 
Schemen, wo sie vorkommen, deutscher herkunft, wenigstens 
heiM teuchel bei der welschen bevölkerang von Fontana -More 
bumo, was ich for gleichbedeutend mit brunnen, born halte. 
In Issime, dem ersten deutschen ort, findet man auch zuerst 
wieder mehrere laufende brunneu; der deutsche tleii^ gibt sich 
zuerst wieder mit dem ab, was die welsche bequemiiclikeit 
lieber entbehrt, als mühsam erwirbt* 

Bei Fontana-More leitet eine steinerne brücke mit einem 
hochgewölbten bogen und einem geländer, dessen linie einen 
stumpfen winkcl bildet, über die Lys gerade zu der kirche des 
Orts, die auf diese weise den Übergang behmcht* Solche biider 
md den italienischen gegenden durchaus eigen: eine kühne, 
großartige, ueschmackvoUe baukuiist ist das erbe dieses yolks 
gewesen, lauge bevor die Römer sie in alle theile der bekannten 
weit trugen» und hat auch das weitreich überlebt. 

Yon Fontana-More bleibt nun der weg auf dem rechten 
ufer. Die gegend wird allmälich rauher: schon eh man nach 
Issime kornnil, steht am weg eine ficbte, freilich noch ganz 
vereinzelt. An den bergen aber haben die castanien bereits auf- 
gehört, fichten, lerchen und birken sind an die stelle getreten. 

Als merkmal des Übergangs auf eine höhere stufe des thales 
kann man auch den starken fall ansehen, welchen die Lvs bei 
Giullaumort zwischen Fontana-More und Issime bildet, und an 
dem ich leider unwi^end vorübergegangen bin. Der fluß stürst 
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sich hieri nachdem er sieh ene seil lang durch felatrümmer 
gearbeitet hat, in voller masse und mit fiirchtbarem getöf^ in 
einen felske^el von seltner liefe und muß sich dann cliic 
schöne streke zwischen hohen . engen felswänden durchkämpfen, 
bis er das freie wieder gewinnt Aehnliche scenen wiederholen 
sich bei vielen strömen des hoehgebirgp: eine der bekanntesten 
ist der Aarfall bei der Handegg; mein vielgereister gastfreund, 
in Gressoney versichert, daß er nirgends, weder am Rheine, noch 
an der oberu lieus im Urseren-thai> etwas so prachtvolles 
gesehen habe» wie diesen Lys-fall. 



In Issime herscht schon ganz die alpennatur. nichts 
oumert mehr an Italien. Auch die formen des thals haben sich 
veriüidert: die abhänge sind steil und felsicht und an einigen 
stellen von starken risinen, voll kleiner und großer felsblöcke» 

durchfurcht; treten aber weit aus einander und laßen räum 
tür eine kleine ebene, worauf der hauptort des thales» Issime. 
mit der bunibemalten kirche» liegt Das dorf war gani still, alle 
hSuser leer. Ein alter schlief auf einem balcoo im Sonnenschein, 
die einzi[j;e seele bei der ich mich raths crhulen konnte. Der 
ireundlicbe nahms nicht übel, daß ich ihn aufweckte, sondern 
wies mir an einem hause einen hölzernen stuhl, worauf ich mich 
sezen könne, bis die kirche beendet sei. Dieser stuhl erregte meine 
aulknerksamkeit , denn es führen stufen wie zu einem thron 
hinauf und er hat drei sizc wovon der mittlere erhöht ist und 
an seiner lehne ein geschniztes wappen mit der graieiikrone 
trägt: drei balken, über dem obersten eine kröne, daneben zwei 
Sterne. Die arbeit ist zwar neu, höchstens hundeitjährig, aber 
die einrichtuiiu; u*\vis all, einer von den wenigen restcn der 
ursprünglichen gcrmauischen einrichtung, daß der graf unter 
freiem himmel recht sprach. In Rotweil steht auch noch unter 
alten linden der steinerne grafenstahl mit dem reichsadler auf der 
leime imd der jabreszahl 17S1, aber dort fehlen die beiden 
nebeusize. Der stuhl zu Issime beherscht den großen grünen 
piaz, an dem auch die kirche steht; darauf versammelte sich 
ohne zweifei das volk, und wenn dasLy»-thal jemals iandsge-* 
meinden gehalten hat, so sind sie hier gevresen» Issime war 
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das, was für Uri Altorf» für Unterwalden Stans. Mein alter, der 
einstweilen heral^kominen war, unterhielt sieh freundlich mit 
mir und gab auskunft: jeft diene der stuhl zu nichts mehr als 

zum ausruhen, aber früher liabe der graf von \al-l <iise hier 
gericht gehalten« entweder selbst oder durch einen Stellvertreter, 
die nebensiie seien für den Schreiber und den fiscal gewesen. 
Die bürg der grafen sei auf einem angenehmen sanften hügel 
der kirche gegenüber gestanden. Der alte wuste viel von dem 
druck i(ner zeit zu erzählen, wie jeder bräutij:^am seine braut 
von dem lehnsherrn habe lösen mutzen und ähnliches. Das sei 
nun von der regierung au%ehoben, aber zu gleicher zeit auch 
manches Vorrecht der landleute aus frühem zeiten. 

Währelid wir sprachen, sezte sieb aus der kirche eine 
procession in bewegung, still und feierlich in weilten gc- 
virändern, die hier die tracht der bruderschaft sind. Die sitte 
dieser genoi^nschaften war mir neu, erst später hab* ich er- 
fahren , da9 sie auch in meiner heimat Schvtraben in katholischen 
gemeinden ganz gewöhnlich sind, nur fallen sie da weniger auf, 
weil sie aufgehört haben, bei feierlichen anläl^en, z. b. pro- 
cessionen» mit dem bilde ihres schuzheiligen, oder mit einer 
kerze oder (ahne oder gar in eigentümlicher tracht zu erscheinen. 
Die mitglicdcr vcrpllichten sich zu i^egensciti^er uiiterstüzung, 
sodann öfter zum ubendmahl zu gehen und dgi. Ich hätte mir 
gern den zug vom stuhle aus beschaut, gegen den er sich her 
bewegte, denn eine so günstige gelegenheit die gestalten und 
Züge der Silvier zu vergleichen , kam wol so bald nicht 
wieder; allein der alte zog mich hinter die hauser, wo ich nur 
wenig sah. 

Als die kirche beendigt war, kehrte der notar und wirt 
Gristalin in seine wohnuug heim, und ich fand in der hohen 

kühlen trinkstube , die eine aussieht auf den kirchplaz hat , den 
angenehmsten aufenthalt über den heißeren theil des tages: 
zuerst beschäftigte mich die betrachtung der acht alpenmä^igen 
Umgebung» die man vom balcon des hauses trefflich übersieht^ imd 
der zahlreichen gruppen von landleuten , die sich vor der heim- 
kehr in ihre weiler auf (1( lu plaze bildeten, und uiü( r die ich 
mich mischte, um mir ihre tracht, ihr aussehen und ihre spräche 
zu merken. Es soll von diesen dingen später im Zusammenhang 
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die rede sein und nur Ton der spräche schick* ich hier Toraus. 

dat> ich von der silvischen mundart nicht eine sjlbe verstund, 
weil sie von der mir geläufigen alemannischen sehr entfernt 
weil die schule franiösisch und weil der Terkehr der Issimer 
mcht nach Deutschtand und der Schweix gerichtet ist Ich 
muste also mit den leuten französisch reden. Um so begieriger 
war ich, dio hckanntschafl ilfsSilsischcn aui dem einzi|^ ni()glichen 
wege, dem der übersezung, zu machen, und bat also mcinon 
freundlichen wiit, mir die parabel vom Terlorenen söhn in die 
spräche seines dorfes zu übertragen. Der eindruckt den seine 
ersten worto aut mich niatiiten, mu^Le um so lebhafter sein, 
da ich nachdem bisherigen nicht iürchten durfte, die gute mund- 
art durch unverdautes Bücher -deutsch oder durch den einflu^ 
des Schweizer-deutschen entstellt zu hören. Der abschnitt» der 
über die spräche handelt, enthalt die arbeit Cristalins, die, als 
man ihn abiiet, ^( hi zwei schoppengästen , ernsten freuiiiilichen 
männern der gemeinde, niaurern ihres handwerks, vollendet 
wurde. Noch immer klingt mir die freudige Verwunderung 
nach, die ich empfand, als schon aus den ersten wortenCristalins: 
mä hegii'hebl)e zuei chinn" erhellte, dal-^ die Silvier nicht 
nur eine sehr eigentümliche, sondern auch eine rein deutsche 
mundart reden. 

Nachmittage besuchte ich den gottesdienst Weit mehr, als 
den Issimem der besuch eines landfremden in ihrem fast ganz 
vergebenen thale, ii(;l mir auf, dal^ sie mich gar nicht beachteten 
oder wenigstens nicht zu beachten schienen. Würde ist das 
vorhersehende merkmal im benehmen der Lysthaler, ich war 
bezaubert von der schönen mitte, die sie zwischen anstand und 
freundlichkeit zu beobachten wiPen und lernte , daß ein feiner 
sinn auch anderswo gewuiiiieii werden kann als in den kreißen, 
wo sich jede band unter dem eisglanzenden handschuh, jede 
empfindung unter dem eise hergebrachter formen verbirgt 

Es ging schon gegen abend, als ich, ungern genug, den 
stillen Wohnort verlieft, mir unvergeßlich als der erste wo 
ich mit diesem edeln stamm bekannt geworden bin. Von 
S. Martin bis Issime zählt man 3 stunden, von Issime bis 
zur untern kirchgemeinde von Gressoney ebensoviel. Zwischen 
Issime und der nächsten gemeinde Gabi führt der weg ziemlich 
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eben hin: das thal bildet hier eme jener flächen, die in der 
Schweiz boden hei^ und in großem und kleinem mal^stab 
überall in den Alpen vorkniniuen, dem aiibau günstig, dem 
Wandrer für fuß und aug erfreulich. Der weg führt anmutig 
zwischen steinernen mauern» die die anliegenden wiesen vor der 
unbescheidenheit heimkehrender herden beschüzen — trumm- 
gal^o (üümiiicr^aße) heißt ein solcher weg in Gressoney — ; 
friedlich liegen die hütten unter dem schuz herabgestürzter 
felsblöcke, deren grau das grün der matten in höherer schön-* 
heit erscheinen läßt* der bach vergißt unter erlenschatten für 
eine zeit seiner tobenden Wildheit. 

Von Gabi weiß ich wenig zu berichten: ich hielt mich 
da nicht auf, weil die nacht hereinbrach und ich nicht hottißn 
durfte mit erfolg den wenigen weitem deutscher abkunft nach- 
zuspüren. Ihre namen sind Zerta. Njelle (Niel] und Pnnte- 
Irenta (Drlßig-stäg). Das erstre liegt zunächst bei Issiine, die 
beiden lezten an der grenzscheide gegen Gressoney. Gabi bildet 
mit Issime eine politische gemeinde , hat aber seineu eignen pfarrer 
und ein ganz neues pfarrrhaus, an dem eine lateinische inschrift 
die anmut der kühlen, stillen gegend preist. 

Jene Scheidung allzugiül^er kirchlicher bezirke findet sich 
bekanntlich in der geschichte der kirchensprengel nicht selten 
und besonders liefern die alpenthäler aller orten beispiele davon« 
Viele jezt bedeutende gemeinden sind bis gegen ende des mittel- 
alters einer fernen hauptgemeinde zugetheilt gewesen, und es 
wäre ganz in der ordnunL^, wenn sich etwa aas alten Urkunden 
ergäbe, da^ die Deutschen von Issime und Gressoney einst 
gar keine kirche gehabt haben» sondern nach S. Martin ein- 
gepfarrt gewesen seien. Der gmnge anfang aller gemeinden in 
den höheren Alpen tritt damit klar hervor: die zeit, wo in den 
ebenen die bevölkerung wuchs und durch noth gedrängt die 
sommeraufenthalte zu winterwohnungen machte , reicht schwer- 
lich an irgend einem ort über das 13. Jahrhundert hinaut Ich 
entsinne mich wenigstens aus der Schweiz keines alpenthals, 
dessen kirche ihr alter hoher hinaufzuführen vermöchte» als ins 
14. Jahrhundert 
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Yoa Gabi an wird der weg steil und steiniclit» auch die 

immer wildern abhänge zu beiden Seiten des tbals verkünden die 
hohe alpenregion. Der weg zieht sich ijier am linken ufer der 
Lys hinauf und man überschreitet einen seitenbarh derselben, 
den Nielor^bacli» der lum schon genannten weiier Niei fiihrt. Bei 
Ptonte-trenta geht der weg über die Lys und bald nachher über 
den Fridicr-bach 1 litler-bach), der Gabi von firessoney scheidet 
Er kommt von der fridier-alp. einem linken «»eitenthal, und 
spattet sich in seinem untern Jauf in zwei theile, Ton denen d^ 
eine zwei sehenswerthe fillle macht, der andre sich malerisch 
durch felsbideke windet. Ueberhaupt ist man hier in einem 
gebiete stürzender waßer: auch die Lys macht etwas oberhalb 
seiner mündung einen schonen stürz* Unfern von dieser steile 
\i«gt der erste weüw Ton Gressoney. die Rectorie oder 
C^bnei Zer- Irina (zu & Katharina?). Hier öfliiet sich mit 
einem mal das obere thal und man siebt das untre Muntil, eine 
alp von Gressoney , rnit seinen maleriscben sennbütten und den 
Weiler Albezon mit seiner Capelle; dahinter ein amphitheater 
von beiigen, den Tiaz. das Graue^haupt, das Roth-horni auch 
men theil des beeisten Lys-kanuns. 

Wenn man Trina hinter sieb hat und nach Schamsil gelangt 
so sieht man jenseits der Lys von nordosten bcr den Loo-bach 
kommen, der bekannt ist durch seine wa^erföUe, die schönsten 
des tbales. Aus den alpen, in denen er entspringt, tritt er mit 
einem male majestätisch ins thal hervor und macht kurz nach 
einander nieiuere fölle , die besonders auf anhaltenden regen 
einen prachtvollen anblick darbieten, sowol durch ihre masse, 
als durch ihre krystallhellen , schäumenden fluten. Schamsil 
gegenüber, oberhalb der mündung desLoo-baches in dieLys, liegt 
LoonialLo; bald darauf kommt man an einer eisenschmclze vorbei, 
genannt Z^r-fabrik und nach F^rdobjo. Dieser weiier bat seinen 
namen vom Gol di Yal-Dobbia, über welchen man ins Sesia- 
thal hinüber gelangt, wenn man dem Ferdöbjo-bache folgt, der 
hier Torbeistrümt und in der nähe des dorfes gleichfalls einen 
schönen wa^eriall bildet. 

Unfern Ferdöbjo fuhrt die strafe über einen bach, der in 
geringer entfemung yon ihr aus dem fu§ des berges hervorquillt 
und sich nach wenig schritten mit der Lys vereinigt Dessen 
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ungeachtet ist er sehr breit und tief, weil er keinen fall hat 
und daher vom hauptbach geschwellt wird. Sein rahiges waßer 

ist der reinste krystall . den man sehen kann , ein voilkommeuer 
gegensatz gegen die wilden, trüben clotsclierfluten der Lys. 

Noch einmal wird diese überscliritten und man hat Jezt 
SwJean de Gressoney erreicht, zu deutsch Senf>Johann, 
den kirchort der gemeinde» auf einem freundlichen thalboden 
gelegen , 4^54' ü. m. Im wirtsliausc von Lisko , dessen 
polnischer name hier Litscbgi gesprochen wird, traf ich alles 
nach deutschländischer Art, wurde in ganz verständlicher spräche 
angeredet, fand Vorstellungen, sitten, redensarten und ausspräche 
wie sie in Süd -Deutschland gangbar sind, eine natürliche folge 
des grollen Verkehrs, in dem die meisten familien von Gres- 
soney mit jenen gegenden stehen. Beim abendei^cn am häuslichen 
tische des wirtes lernte ich einen jungen kailfinann kennen: Peter 
Linti, der von Kempten, seinem gewöhnlichen aufenthaltsort, zu 
besuch gekommen war und mir für sein geliebtes thal ein 
lehrreicher führcr wurde. Er und sein freund Peter Anton 
Zumsteiu, ein junger Ingenieur, begleiteten am folgenden tag 
meine Wanderung durch dasselbe. 

Es fällten diesen tag, den 29. juli, außer einem gange 
zuMi L\s-gletscher , besuche die ich in mehren häusern machte 
und die sich durch die gastlichkeit der bewohner jedesmal sehr 
in die länge zogen. Empfohlen war ich nur an herrn Weif, 
der lange in Constanz als kaufiniann gelebt hatte und nun in 
seiner vatergemeinde Trinit^ die stelle des syndic*6 oder dorf- 
richters bekleidet. Der söhn des besten alten freundes kann . 
in einem hause nicht willkommener sein, nicht oüener, herz- 
licher empfangen werden , als ich hier. Der empfehlungen hätte 
es aber, wie ich nachher sah, gar nicht so dringend bedurft; • 
ich machte mit leichtigkeit andre bekanntschaften. 

Unter ihnen die der beiden miinner, die 20 jähre früher 
zuerst den Monte -Kosa bestiegen hatten: Johann ^icolaus 
Vincent im weilerCaftel und Joseph Zumstein im weiler 
Noversch (Nof^rf).* Der erstre ward mir als derselbe genannt 

* lieber den unterschied des t von s vergleiche die orthographi- 
schen bemeilaingen. Der ton ist bei beiden wörtem durchaus deutsch 
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dem Hinei-Eseher auf dem Matter- gleischer begegoet sei; ttrie 
erstaunte ich, als ich in ihm einen bekannten traf, den mann 

der mir wenige monatc zuvor im capitelsaalo zu (Konstanz seine 
sehr bcaclituugswerthe Sammlung von glasgeniäidca und andern 
merkwürdigkeiten mit anspruchsloser gefalligkeit gezeigt hatte. 
Er war nicht minder erstaunt und erfreut als ich, und wurde 
mein gütiger Wirt Joseph Zumstein» firttheT unterinspector 
der forsten in der proviiiz Yal-Scsia, lebt jezt hier in seiner 
heimat von einer kleinen pension. Seine tirolwollendeu rath'- 
Schläge und empfehlungen sind mir iär meine n^eiterreise von 
tielem nuzen gewesen. Das waren ^Iso die kühnen männer, 
die, wie einst Saussurc denMont-blanc, so dessen ebenbürtigen 
bruder den Rosa zuerst bestiegen haben. Daher bat freiherr von 
Weiden ^ Weidi nennen sie ihn hier ^ in seiner schrilt über 
den Rosa zwei von den hörnern des berges Yincent-pyramide 
und Zumstein-spize benannt; dankbarer als Amerigo Yespucci, 
der dem Coluinbus die ganze freude we£;nahm in dem neu- 
eatdeckten weittbeil seinem namen verewigt zu sehen. 

Doch bewährt sich auch in dieser sache, daß verdienst 
und rühm nicht immer in gerechter wage gewogen vi^erden. 
Denn wenn unter deutschen gebildeten auf den Rosa die rede 
kommt, so wird immer zuerst Weiden genannt, dann etwa 
Zumstein als besteigen Vincents namen hört man schon weit 
seltener nennen und ganz unbekannt ist Vincents verstorbener 
bruder Joseph Anton» der bei allen mühen und Wagnissen voran 
War und auf die sogenannte Zumslein-spizc den ersten faP 
gesezt hat. Der angelegenheit auf die ich hier zu reden komme 
wird in jenen gegenden eine so allgemeine Wichtigkeit beigele-gt, 
daf^ man sie sehr oft verhandeln hört und viele behaupten 
gerade zu, Weiden genieße den ruf den Ihm jene monograpbie 
erworben habe, mit dem grösten unrecht: er selbst habe sich 
den gefahren der gletscherreisen weislich entzogen und danke 
gerade seine anziehendsten mittheilungen nur den mühen seiner 
Vorgänger, ohne diesen deshalb das gebührende lob su sf^enden. 
Wenn aueb wol zu erwägen ist, daß zusammenfaßende arbeiten 
wie Weidens Monte -Rosa, immer auf einer anzahl isolierter 
früherer leistungen beruhen» daß der k« k. obrist sich mit 
reisen, fragen, meßen, rechnen» schreiben nicht geringe mühe 

Sob Ott, die deolielien colonim in Piemont 2 
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gegeben hat, und dal^ wir ohne ihn über den merkwürdigen 
berg wahrscheinlich noch immer nicht hinreicheDcl belehrt 
wären, so bat er doch das verdienst jener eingeboreneo nicht 
gehörig hervorgehoben» und völlig dunkel bleibt, was ich 
verbürgen kann , daß ohne die kühnheit jener genannten drei 
männer* ohne die opfer die namentlich die brüder Vincent 
brachten und ohne Zumsteins feder» der schrift des herrn von 
Weiden ihr schluMein, ihre faauptzierde fehlen würde, näm* 
lieh jede genauere nachweisung über die kröne des Rosa und 
den weg zu jenen hohen spizen. Eine dem ehre gebübrl! 

. Dasselbe gilt von dem Verhältnis zwischen Vincent und 
Zumstein. Diese beiden nachbarn hatten sich die erforscbung 
des vaterländischen berges zu einer lebensaufgabe gesezt und 
em gemeinsames handeln Terabredet, aber eifersucht und mis- 
trauen schlichen sich ein; jeder fürchtete, der andere gehe damit 
um die ehre allein zu haben. Vielleicht hat dieser Zwiespalt 
desto grö^ern eifer und die möglichste Vollständigkeit des 
erfolges herbeigeführt Zuerst suchte und fand X N. Vincent 
den mühsamen, gefahrvollen weg auf die obere fläche des berges, 
zuerst lial ei eiiic , und die gefölirlichslc der kuppen erstiegen 
die sich längs derselben erheben , die Vincent - pjramide. 
Diese erste große besteigung, am 5. august 1819, wurde, 
nur in gesellschalt dreier träger, mit vorsieht, mut und be- 
harrlichkeit erüirnet und über die muhe vollsten gletscher und 
die furchtbarsten, gefahrvollsten riJ^e, glücklich und mit ehren 
zu ende gebracht Das ergebnis war, da^ man die höchste 
fläche des berges als ersteigbar kennen gelernt, und eine von 
den zacken welche sie kronenförmig umstehen, wirklich er- 
klettert hatte. Als die erste besteigung war diese auch 
die gcfahr- und verdienstvollste von allen, die ge- 
macht worden sind, beides namentlich in weit höherem 
grad als die vom 12, august, wol^ncent die Vincent-pyramide, 
in Zurosteins begleitung, zum zweitenmal erstieg und wo die 
gefahren erkundet, zum theil die tritte vom 5. august noch 
sichtbar waren. Es ist also zum mindesten sehr ungenau, wenn 
Zumstein in seinem bericht (bei Weiden s. 99) das erste un- 
ternehmen nur als eine Vorbereitung auf das Tom 12* 
august darstellt, und seinen laudsmann \iiicenl gleichsam 
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nur als einen beauftragten eine „recognoscieruni:^ über die eis- 
bügel" unternehmen lälM. Soll ich beim bilde bleiben, so ist 
am 5. august der feind nicht ausgekundschaftet, sondern au« 
gegriffen und in einer hauptposition geschlagen worden; und 
eher könnte man die iweite reise, Toro Ii. august, eine recog- 
noscierunt: nennen, indem das i^ewonnene Schlachtfeld besichtigt 
und für die wit^enschaft ausgebeutet vurde. 

Jm august 1820 erfolgte dann durch gemeinschaftliche 
tapferkeit die wegnähme der zweiten hauptposition, der nachher 
80 genannten Zumstein*spize. Das gute Vernehmen hatte sich 
nemlich einstweilen so weit wieder hergestellt, daß Zumstein 
sich an die Vincente anscblol^, aber doch jeder auf eigne 
rechnung reiste. Während jene» als eigentümer der hütten, 
170 man am rande des ewigen eises übernachten konnte, das 
unternehmen einleiteten und äuPorlicb Hirderten. truc; Zumstein 
der von der regierung unterstüzt wurde, durch naturwißen- 
schaflliche kenntnisse zum erfolge bei. Aber schief ist sein 
reisebericbt auch hier, indem er durch seine Verdienste die 
seiner reisegenof^en ungebührlich in schatten stellt: er erscheint 
in seiner eignen dai Stellung, sowie in derjenigen des freiherrn 
von Weiden woran er anthcil hat , als haupt der Unter- 
nehmung, während er nur als theilhaber auftreten sollte; die 
spize die nach ihm hetPi und von der Weiden (s. 37) nur be* 
merkt daJ^ Zumstein sie mehrere male bestiegen habe, ist, 
wieZumstcin seihst fs. 131) sajrt. zuerst vonJoscjib Aiiton Vincent, 
seinem bruder Johann !Nicolaus und dem wackern träger Jacob 
Castel bestiegen worden, die allen übrigen den weg zeigten 
und bahnten, und das kreuz, das auf derselben» wie Weiden 
sagt \ Oll Zumstein errichtet worden ist, haben die beiden brüder 
machen und aufstecken lallen, obwol auch Zumsteins naine 
darauf steht, weil man übereingekommen war diesen gipfel, 
zum andenken an die gemeinsame Unternehmung, eime de In 
belle alliance zu nennen. 

Ich würde diese dinge, über die in Gressoney last nur 
eine stimme berscht, hier nicht so umständlich besprechen, 
wenn die Wahrheit auf andrem weg kund werden könnte, und 
wenn nicht jedem rechtlichen gemüte das bestreben eingepflanzt 
wäre, beizutragen dass kein unrecht sich verewige. Und nachdem 
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lireiheiT Von Weiden an den . spizen des Rosa mehrere nm 
den berg verdiente namen verewigt hat: in derYineefnt-pyramide 

den von J. N. Vincent, in der Ludwigs-höhe seinen eignen, in 
der Parrot-spize den des dr. iridrich Parrot, des reisenden 
am Caucasus der 1817 auch hier Untersuchungen angestellt 
hat. in der Zumfttein-spize den dea berichterstattera über 5 be- 
steigungen » so vnrd es mir nicht als anmaaßung ausgelegt 
werden, wenn ich im einverständnis mit J. N. \'iiicent noch 
den namea seines 1824 verstorbeneu bruders, Joseph Anton, zu 
ehren bringe. Ungeschickter weise gibt man bis jezt die be* 
nenming Lys-kamm nicht allein jenem beetsten felsgrate, der 
sich vom Matter-hom bis zu den spizen des Rosa stunden lang 
hinzieht, die südabhänf^e des berges von den nördlichen trennt 
und für Gressoney den gesichtskrei^ im norden schließt; sondern 
aueh in engerem sinn dem home das auf diesem kämm das 
höchste ist Um beide zu unterscheiden, vdll ich, wo ich 
künftig auf höhen des Rosa zu reden komme , diese eiförmige 
kuppe mit dem namea Joseph-Vincent- Horn bezeichnen. 
Auf Weidens zweiter Monte -Rosa -ansieht, die von Turin aus 
genommen ist, sieht man das Joseph- Vincent* horn als die 
hauptkuppe zur linken; die Vincent -pyramide. durch ungeheure 
eisfelder von ihr geschieden, ze'vjX sich, weil höhere spizen 
sie überragen, auf Weldeus tafel weniger auffallend, aber im 
thale von Gressoney spielt sie die hauptroUe. und so mögen 
dieGressoneyer» wenn sie diese brüderlichen höhen in ihr thal 
herabglänzen sehen, der beiden briider gedenken deren name 
mit jenen kühnen Unternehmungen so eng verbunden ist. 

Von Vincents balcon oder gallerie zu Castel , auf der 
mir Joseph Anton Zumstein die parabel vom verlornen söhn 
in die „aitweiberspraehe" seiner gemeinde übertrug, hat man 
thalabwärts eine aussieht, der unstreitig der vorzug vor allen 
andern in diesem schönen Ihale gebührt ; ich stehe sogar 
nicht an, sie was malerischen reiz betritll, den schönsten der 
alpenwelt an die seite zu stellen« Auf der thalebene, die den 
Vordergrund des gemäldes bildet, liegen ein theil der häuser 
und die kirche vonSent-Johann, unterbrochen durch schimmcmdo 
matten, trumgaßen , feisblöcko, ackerstückc und zahlreiche 
malerische gruppen von erlen, zwischen denen die weiße Lys 
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hineift. Die weiler die hier liegen» heißen, zur reohten der 
Ljs: Tfamnoal ( — w u ), P(>rl()toa (w-wo), Zer-ftobt^no (o - oo), 
Zor- imidcl^; links vom Hut^e: In-dar-A^imatto (steinniattc) 
QDd IfD-rang. Den enUchiedensteD gegensaz m diesem bilde 
des wohnlichen friedens bilden die hochanstrebenden winde des 
gebirus zu beiden seilen des thales. au denen wülder, waiden, 
kahles geslein mit einander abwechseln und die durch ihre be- 
sonders glücklichen umriße dem landscbaftsbtld eben jene wol- 
thfttige mhe verleihen. £inige stunden lang saß ich an dieser 
schönen steile und sah* wie sich die dimmerung zuerst aber 
den thalgrund lagerte, dann der soniu iisdicin an den bercrwänden 
höher stieg, dann nur an der rückseitc des berges Ransole 
sichtbar war, wo sich am fuße des schönen gletschers ton 
Santa-Maria die FVidier-alpen hinxiehen, und zulezt auch an den 
leichten wölken und im reiche der hohen luft verschwand, um 
den Sternen plaz zu machen. Jene heilige stille , die den reiz 
der alpcngcgendcn so sehr erhöht, darf ich nicht vergeßen. 
wenn ich hier etwas wol unmögliches versucht habe, dem 
leser eine anssicht zu schildern, die bei all ihrer einbchheit so 
eigentümlich und so reich ist. 

Die höhe von Castel mag 4600' betragen, doch ist die 
südliche läge des thals von so günstigem einfluß, daß obst- 
h&ume noch gedeihen und wenigstens die kirschen ziemlich 
wolsehmeckend werden; die gemüse gedeihen trefflich und vne 
man sie im friAbjabr als leckerbißen von Ivrea und S. Martin 
heraufbringt, so können die bewobner von Castel den sonniier 
hindurch mit solchen geschenken die freunde in der ebene er- 
freuen. Vincents vater hat hier auch bienen gepflegt 

Der weg von Castel thalaufwirts ut so manigfaltig, daß 
er mir, auch als ich ihn das drittemal zurücklegte, Tvieder neu 
und fremd war. 

Hinter Vincents hause liegt die rectorie oder Capelle zum 
ohem CSastel, dann folgen die weiler Dfin-Tfugg^» In-d^- 
ftriche und Noversch, sämmtlic^ auf der rechten thalseite; auf 
der linken Abetscbani (--«»»') und Uf-do-BivH'- Eine Viertel- 
stunde oberhalb Noversch bei der Capelle S. Grat» wo man den 
obem thalboden, das revier vonIVinitö, betritt, zeigte sich mir 
der Monte- Rosa zuerst in der stralenden majestät, welche an 
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hellen (ngeu die morgensonne über iho ausgieM. Der berg hat 
hier nicht jene hochstrebende gestalt, die ich einige tage 

später in Macugnaga bewunderte» noch die manigfaltigkeit , die 
ihm von der italienischen ebene aus seine zahlreichen sjiizt^n 
geben, auch siebt mau nicht seine höchsten gip^el; aber doch 
sind sie mir ein unvergel^liches hild, diese blendend weisen 
Zinnen scharf begrenzt vom tiefen blau des südlichen himmels; 
iü der reinen alpeiilull alle formen vollkommen ausgeprägt, so 
daß selbst der gux, der Schneestaub den der morgenwind auf 
den höchsten berg^innen aufwirbelte , deutlich zu erkennen war. 
Kein wunder wenn sich die Sehkraft des menschen in diesen 
gegenden oft zu einer schürfe steigert, wie sie uns nur durch 
das fernrohr zu theil wird; ein schäfer» der einiiial in der gegend 
der Gabj^t-alp waidete, fragte tags darauf einen bekannten, warum 
er denn gestern auf dem jenseitigen tbalabhang sich so oft ge- 
bückt habe, und der erklärte ihm* freilich sehr verwunde, es 
sei ihm etwas verloren gegangen. 

Von der Schmidde bis zum ohern Castel und wieder von 
Noversch bis ö. Grat ist das stärkste steigen » weshalb sich in dieser 
gegend die Lys, ganz nah der landstraPe, 150 schritte lang iu 
mehrfachem stürz zwischen hohen, engen wänden durcharbeitet'; 
von S. Grat bis Trinite geht's eben. S. Gral i^cgenüber. auf der 
linken thalseite, liegen die weiler In-den-eggo (auf den carten 
Eggo) und Z* lischUbalm. Wo sich der N^tsoh-bach, der ausClu^ 
des Ntoch-gletschers und des hochgelegenen Gabj^l-sees , in die 
Lys ergieß, liegt das kirchdorf Trinitö de Gressoney. Die 
gemeinde Gressoney besaß bis 1767 nur eine kirche, die von 
,,Sent- Johann**; im genannten jähre wurde für den „oberen 
theil " eine eigene kirche gebaut und der heiligen dreifiiltigkeit 
gewidmet. Beide gemeinden unterscheidet gewöhnlich nur der 
ausdruck »»obrer und untrer theil" oder „obre und untre ge- 
gemeinde." Zuweilen werden auch drei theile unterschieden, 
nemlich Trinite als obrer, Jean als mittlerer» und das Schamsil 
als untren Die grenze zwischen denselben ist äußerlich nicht 
erkennbar, die häuser folgen sich in ziemlich gleichen Zwischen- 
räumen und stehen nur um beide kirchen die hier. 

Oberhalb Trinite geht der weg unter dem bogen einer 
Capelle durch. Dieses gewölbe ist der ort, wo die geistlichen 
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von Tiiiiite die lodteti ihriT gemeinde in empfang nehmen um 
sie auf den kirchhof in bringen , denn ulle entierater wohnenden 
mü^n ihre verstorbenea hieher tragen; nur die näher wohnen^ 
den haben das yorreoht» daß die leieben yom pfarrer in der 
behaiisung abgeholt werden. 

Ganz nah bei Trinit^, aber aui der linken thalseite, liegt 
der weiter Edel-boden, dessen namc an ein bergthal des Berner 
Oberlands, Adel-boden, erinnert, mit dem dorf Adel-boden oder 
Sehwanden. Der N6tsch-4>ach , der den Edel-boden in einen obern 
und einen untern theilt, bildet beim untern einen zweiarmigen 
walkTiall, neben dem von Schamsil den schiuisten des tbales, 
aber bei anhaltendem regen durch seine Wildheit für die an- 
wobner oft verderblich. Etwas aufwiirts an diesem bache liegt 
der sommerort Ndtscho. Bei Edel-boden wendet sich der weg 
au[ die linke thalseite und geht wieder stark beri^an, nament- 
lich zum Weiler ürsio, der mit seiner S. (jiacomo-capeUe über 
den rand eines steilen hügels herabsieht. Von Ursio nennt sich 
auch die obre hälfte der gemeinde IVinit^, die untre heiRt 
Im -kreiß. Gegen die linke thalseite hin sieht man hier 
auf einer bergstufe den weiler Binit inje (liödelcin d. i. kleine 
fläche) der nach Weidens messung 5Ö8Ü' ho(h liegt und in 
dessen Umgebungen noch in einer höhe von 609Ö' roggen und 
gerate gedeihen. Es ist der höchste winterort des tbales» 
und nur etliche vereinzelte hütten liegen noch höher, am 
höchsten Oägre und Muntert; alle übrigen werden im winter 
verladen. 

Weiter aufwärts, aber vrieder im thale, liegt Ufm-for^, 
ein weiler von einigen häusern. Man sagt, es sei hier ein 

starker ^ald durch feuer ausgerottet worden, daher rubre der 
der name, und beim nachgraben finde man noch spuren des 
brandes. Auf dem rechten ufer der Lys liegen weiter die weiler 
Selb-stäg, so benannt von einem felsen» der sich im stürz über 
das enge, tiefe flußbette gelegt und eine natürliche brücke sammt 
einem unterirdischen Wasserfall gebildet hat, ferner Biel (d. i. 
Bühl), das seinen namen von der läge auf einem hügel trägt, 
und B^tta, ein weiler mit Capelle, über den der weg in das 
Ayas-thal und nach Wallis fuhrt Auf einer anhöbe der linken 
thalseite, Bella gegenüber, liegt der weiler üf-dyr-riggje (Ruggo 
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bei W^Uea) und veiter nördlieii Dejoio mit seiner 

& Peters '•Capelle» deren name auf Weldena (Mffte den eigent- 

liciicn VLidrängt hat, während auf andern der rechte name in 
Demla verkezert ist Bei Dejolo vereinigt sich der Lafez-bach 
mit der Lys, bildet aber vorher eiaen bedeutenden fall, der 
seiner hohen läge wegen weithin geseheo wird. Seinen Ur- 
sprung hat er im Indren-gletscher, dem eisfelde das sich 
von der Vincent -rpyramide pacb dem Joseph - Vincent - hörn 
hinzieht. 

Die Ißzten winterorte hinter Dejolo sind: auf der linken 
thalseite Tiafei. Muntert («'v-) und (Mgre oder Z^r-agre mit 
seiner Capelle; auf der rechten StAfel d.h. bergstufe. Es besteht 
nur aus einigen hausern; eines derselben lallt durch die wol- 
habenheit auf die sich daran zu erkennen gibt, und man erfahrt, 
daß es von einem reiehen kaufmann erbaut sei, der in Deutsch* 
land lebt, aber hier seinen sommer rahringt, auf der stelle wo 
noch vor wenigen menschenaltern die hütte meiner vorfahren, armer 
birten, stund. Nun gehört ihm beinah der ganze weilen Der besizer 
war auf der gemsjagd, die beute von einer irühern jagd trug 
auf das verlangen meiner begleiter ein hirtenknahe herbei: eine 
junge gemse, der eben die krummen homlein sproßten. Sie 
war der erlegten mutter ins tjial i^efolgt und lebt nun friedlich 
mit ihren basen, den ziegen. 

Oberhalb St^fel liegen nur noch einige sennbütten am rande 
des berühmten Ljs-gletschers, am Ursprung der I^ys, also etw^i 
6300' hoch. Die gegend heißt Cour de Lyse. Von S. Jean 
bis biclier ist man in 2 stunden etwa SOOO' gestiegen und das 
ansehen der gegend hat sich merklich verändert: die bäume 
sind verpchwui^den» die starre weit der felsen und des eises 
wird i|ur durch einige n^ager bewachsene waiden voll alpenrosen 
und andern gestäudes unterbrochen. Die donner des berstenden 
gletschers und das rauschen der jungen Lys, die sich unmittel- 
bar nach ihrer geburt aus dem gletscher zwischen zwei sciir 
hohen felsen durcharbeiten muß und zwischen ihnen, fast vn« 
sichtbar, 160 schritte lang donnernde lalle macht, sind das 
einzige was die tiefe stillp bjer stört. 

Die thatsachc des ab- Und zunehmens der gletscher ist jczt 
von nieoiaqd mehr bestritten. Nur darf man es nicht ip dem 
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sinn eiver abnalmie ins miendlkihe oder oiwr €bin sdleheii zu- 
nähme Teratehen: wie im lauf untres jabres diß sonne steigt 

und sinkt, aber im ganzen doch dieselbe bleibt, so gehorcht 
auch diese scheinbar todte masse einem unwandetharen gesez 
des lebeos^ indem an ihr» je nachdem eine reihe von jähren 
günstig oder ungünstig wiriit, auch ein coiossales ab« od«r zu- 
nehmen bemerkbar ist , aber die grenzen im ganzen die nemlichen 
bleiben. Wonn man will, kann man mit Agassiz sagen, der 
gletscher rücke fortwährend vor und das zurückweichen sei nur 
scheinbar dadurch henrorgebncht, M zuweilen die menge de* 
geschmolzenen eises im sommer größer ist als die des herab- 
räckenclcn. Dds berabrückeu aber schreiben jezt die meisten 
der eigenen last der gletscher zu> vermöge der, wenn der Wechsel 
\OQfrost und hize sie spaltet, die gebrochenen enden nach der 
tiefe drängen. Am Lys-*gletscher wird jener Wechsel der aus- 
de&oung, das ewige wachsen und zorückweichen. so gut bemerkt 
wie an allen andern. 1820 schrieb Jüsef)h Zumstcin. der Lys- 
gletscber sei nach seinen sechsjährigen beobachiutigen um mehr 
als 150 klafter tiefer ins thal gerückt, so da^ die schönen 
alptriften von Cour de Lyse in wenig jähren von denselben ver- 
schlungen sein werden. Mir wurde jedoch diese angäbe als 
ungenau geschildert, indem die ältesten jener schuttwälle, die 
der gletscher als zeicben seiner anwesenheit zu hinterla^en 
pflegt * lange nicht so weit herabreichen» Auch war die besorg- 
nis die Zumstein an jene vrahrnehmung knüpfte» nicht begrün^ 
det, denn der gletscher hat sich seit 1820 bedeutend zurück- 
gezogen. Noch ein jähr nach meinem besuch, im sommer 1840, 
war er sehr bescheiden und zeigte kein bedeutendes Wachstum 
nach der tiefe. AuffiiUend ist dagegen seine zunehmende aus* 
dehnung gegen osten^ g^gen die Salzen hin, eine gegend des 
hochgebirgs wo seine grenze nicht wie im westen durch felsen, 
sondern durch waiden gebildet wird* und wo er die hirten 
notfaigt neue wege höher an den bergwänden zu suchen* 



Hier am obcrn ende des tbaies drängt sich die frage auf, 
ob nicht die Silvier über's gebirg aus Wallis herübergekommen 
seien und welchen weg sie in diesem fall genommen haben. 
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Da das Lys-thal io derselben richtung liegt mil dam höchsten 
ungangbaren kämme des Rosa, so könnten sie aus dem Waliis 

nicht uninitt(^lbar herüber gelangt sein, sondern nur entweder 
an den quellen der Anza und der Sesia vorbei, wo sie drei 
rauhe passe zu übersteigen gehabt hätten, oder über das Matter- 
|och und durch die obersten theile der thäler Ton Toumancbe 
und von Ayas. Von jenem wege wird im verfolg die rede »ein; 
den über das Mattcr-joch will ich hier schildern, und da 
ich ihn nicht aus eigner anscbauung kenne, mut^ sich der ieser 
mit bürgen begnügen : ich lüge mein biid aus den berichten von 
Saussure, Hirzel, Weiden und Engelhardt» sowie aus mündlich 
erhaltenen mittheilungen zusammen. 

Das Matter-joch ist im lande selbst und demgemät^ in den 
büchern unter verschiednen namen bekannt: den von mir ge- 
wählten hat es im Wallis, weil dort die iezte und vornehmste 
gemeinde des tbales Matt oder Zer-matt heißt; dieser Benen- 
nung entspricht die der südseite col du Yal-Tournanche , denn 
Tournanche ist der bauptort des tbales in das man unmittelbar 
gelangt Andre namen sind: passage de S. Theodule, von einer 
zerfiülenen schanze, die auf der passhdhe errichtet und dem fa. 
Theodul empfohlen* war; oder col du Mont-Cervin, was wol der 
älteste name ist, da in ihm das rätselhafte Silvius, die bcnennung 
der ganzen gebirgsstrecke, enthalten schemt. Aul^er der Wichtigkeit 
die das Matter-joch für den zweck dieses buches hat, gebührt 
ihm noch eine allgemeinere, so fem es nicht nur eine uralte 
Verbindungsstraße zwischen dem Wallis und dem Augf-thal ist, 
sondern auch ausgezeichnet durch seine höhe, die nach Saussure 
1736 Toisen (10,416') ü. m. beträgt: wol der höchste maulthier- 
weg der alten weit, der höchste verschanzte punct auf onsrem 
planeten. 

Von ('.nur de Lyse gelangt man zuerst, den westlichen ahhang 
des tbales binansteigend , zur Betta-furke. Sie bat ihren namen 
von einem weiher Am-b^tt, der mit seiner Capelle auf einer 
hochgelegnen berg^tufe liegend, vom thal aus sichtbar ist Die 
aennhütten woraus er besteht, sind auf unebnem gründe zwi- 
schen fclstrümmern erbaut, die theils von den li()licren bergen 
herabgekommen sind, tbeils dem boden angehören worauf sie 
liegen. Nördlich von den hütten, am land wo die fläche gegen 
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das thal hui abflUltt hat man einen sehr sehtoen bliek auf die 

beschneiten gipfel uud die schnecfelder der südwcstseite des Rosa» 
so wie auf die gletsclier aus denen die Lys entspringt und die 
sich» ungelieuren erstarrten wat^rfälien gleich, tief unter dem 
standpuncte des beschauera xom thale hinaliwinden. Das was 
wir gletscber au nennen pflegen» sind nnr die geringen aus- 
läufer jener ungeheuren eis- und firnrnasscn . die den scbeitel 
der hoben alpeu oft tagereisen weit überziehen; davon kann 
man sich an atandpuncten wie dieser recht anschaulich über- 
xcugen; wir geben aber jenen ausläufern den namen darum 
vorzugsweise» weil sie in der berührung des menschen mit 
dieser natur eine hervorragende Wichtigkeit liaben. Auf der 
eatgegengesezten seite von Bett erheben sich das B^tt-horn 
miA das Roth-hom, die aber hier ungetrennt erscheinen, obwol 
sie dmtih ein unbewohntes thälchen mit zwei kleinen seen ge- 
schieden sind. 

Beide berge erbeben sich aus der kette die das Lys -thal 
im westra begrenzt, neben einander; das Roth-horn etwas 
oberhalb der kirche von Trinitä, 9000' ü* m. Es ist derselbe 
berg den Saussure am 10. august 1789 bestieg, um die gestalt 
des Rosa von dieser seite aus kennen zu lernen. Er brauchte 
von den sennbütten bis auf den giplel 5 stunden. Als haupt- 
bestandtheil des berges fand er jenen marmorharten Serpentin, 
der auch die obem regionen des Rosa bildet und an der luft 
seine gi utie färbe durch oxidiening mit einer röthlichten vertauscht ; 
davon leitet er auch und gewis mit recht den naineii her. Die 
kette worauf das Roth-horn ruht, gehört zwar zu den ausläufern 
des Rosa, hat aber in einiger entfernung von ihm eine tiefe 
einsenkung. eben unsre B^tta-furke, so da^ auf dem Roth-hom 
die hetrachtun^ des Rosa keinerlei liiiidcrnis findet, was von 
den hörnern der übrigen ketten nicht gesagt werden kann. 
Unermel^Uche schneefelder dehnen sich auf den sanftgeneigten 
abhängen, die hier vom gipfel des Rosa hemiedersteigen. Eine 
hlaße Vorstellung da?on erweckt die fünfte kupfertafel bei 
Weiden, auf der auch die \vei:e (h^r Rosa - besteiger angedeutet 
sind. Die gletscber die von hohen gebirgsstöckeu herabkommen, 
haben es mit den strömen gemein da^ sie durch Vereinigung 
entstehen. So auch der L} s- gletscber durch den Zusammenfluß 
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dreier, die aber sämiiitUdi aus dem unabsehliareD eismantel des 
Rosa eDtspringen: des Lys-gletschers im engeren sinne der sieh 

von Süden, des Salzen- gletschers der sich von nordosten. und 
des Felick-gletschers der sich von nordwesten heruntei bewegt. 
Der vereinigung^puuct ist bei der sogenannten Nase, dem vor- 
sprang eines felsgrates» welcher in südlicher richtung vom Joseph- 
Vincent- bom ausläuft und auch im thale sichtbar ist Wie sich 
ströme zuweilen spalten, so auch diese gletscherwelt, indem da 
wo der Lys-gletscber nach süden ausläuft, nach Südosten der 
Indren-gletscher geht, der dem Lafez-bacfa seine entstehung gibt 
und sich durch diesen gleichsam wieder mit dem Lys-gletscher 
verbindet, denn diese gletscherströme sind doch nur die flüßige 
fortsezung der gletscher srlijst. Wenn es hier auf hohe geburt 
ankäme , so wäre der Laiez-bach der hauptstrom : seine quellen 
liegen % stunden höher als die der Lys. Schon Saussure hat 
den preis der Schönheit unter den gletschem demjenigen zuer- 
kannt , aus welchem die Lys entspringt. Man sieht, sagt er, 
ihrer dreie sich zu eiiiciii verbinden, der in gewundenem laufe 
zu den matten von Trinitt^ hinabsteigt Dort entströmt ihm die 
Lys und man sieht sie weithin die matten im gründe des thales 
bewS^rn. 

Von den sennhütten der B^tta bat mau noch anderhalb 
stunden zu steigen» bis der grat der furke erreicht ist. Der weg 
führt sanft ansteigend durch ein gebirgstbai, worin noch weitere 
sennhütten liegen und wo Hirzel den graswuchs so üppig fand, 
dal^ er oft bis über die kniee darin waten muste. Der grat ist 
kahler fels, seine erhebung über das meer beträgt nach Saussurc 
1351 toisen (8106 ). 

Von der furke führt ein ziemlich steiler weg in 2 stunden 
durch matten und felstrümmer hinab nach S. Jaques d'Ayas, in 
dessen Umgebung sich wald und wiese anmutig mischen. Es 
ist die oberste der drei rectorieen oder caplaneien des thals, 
und dieses führt auch von ihm einige stunden abwärts den 
namen Yal d'Ayas. weiterhin heil^ es Yal-Challant Der thal« 
bach. von den Gressoneyem t*Eau-blanche, sonst TEvanson, naeh 
andfTti Levinzon genannt, stürzt sich bei Yerrex (vgl. s. 6.) 
in die Dura. In der nähe von Ayas befmdet sich ein bezirk, 
der canton des Allemands hei^t Dort haben viele guter deutsche 
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namen; auch sollen die Urkunden der gemeinde sum theil deutsch 
sein und man findet selbst noch deutsche geschlechtsnamen. z. h. 

Bühler, was freilich auch folge vereinzelter einwanderiiiiL; sein 
köante» wie umgekehrl in deu deutschen gemeinden eine menge, 
in einigen lauter welsche geschlechtsnamen gefunden werden. 
Jezt herscht im ganzen Ayas^thal das augf-thalische Romanisch, 
dennoch müste eine genaue erforschung der verhSltnisse» eben 
deslmll) w(mI i1;is Dciitsclro hier erlegen ist, loanclie aufklärong 
über die gescbichte der Sil vier und ihre mutmat^licbc zu* 
kunft geben. 

Saassure sowol als Hirzel hofften von Ayas unmittelbar 

nach dem AJattcr-joch und in einem ta^je nach Matt gelangen 
zu können, beide haben den weg angetreten, beide sind durch 
unvretter genöthigt worden umzukehren, und beiden ist die 
äbersteigung erst Ton Breuil aus gelungen, dem obersten orte 
des nächsten westlichen psrallelthales , des Yal-Toumanche. So 
also haben sie, um das ziel zu erreichen, noch eine weitere 
kette übersteigen mül^en; liirzel empfiehlt diese vorsieht drin- 
gend* weil die gletscherdecke zwischen Ayas und der scheidecke 
des Matter -jochs viel beschwerlicher und reicher an gefahr-» 
drohenden spalten, daher auch weniger betreten und bekannt 
sei, als die von Ikfiiil an; dann auch weil die führer von 
Ayas aus eben diesem gründe häufig flüchtlinge zu geleiten haben 
und daher einerseits an übermä^ge belohnung gewöhnt, andrw- 
seits höchst gewi^enlos seien, so daß sie z. b. mit dem uner-* 
fahrnen reisenden den vertrag nur bis auf die höhe der scheidecke 
abschließen und ihn dann seinem Schicksal üherlal^en, wo ihm 
aus den leichtüberschneiten gletscherspalten überall der tod ent«- 
gegen gähne. Hirzel seihst ward unfern dem rande des gletschers^ 
gegen Wallis hinab auf eine spalte aufmerksam gemacht, wO 
vierzehn tage Irüher ein piemontesischer edelmann, flüchtig wegen 
politischer vergehen, den tod gefunden. Zwei führer von Ayas 
häUm ihn und seinen begleiter bis auf die höhe gebracht und 
dort mit der Weisung entlaßen, den fußstapfen früherer reisen«» 
der zu folgen. Aber im geschmolzenen schnee verlor diese spur 
sich bald und unversehens war der eine versehwunden. Alle 
bemühungen der leute die sein trostloser breund aus dem tbaie 
herbeigeholt, blieben fruchtlos; ein Wallisert der sich am seile 
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hinabließ, fand ein ekkaUes vraPer von bedeutender tiefe, entdeckte 
zwar den leichnam darin, konnte ihn aber mittelst seines faakens 

immer nur bis an die Oberfläche bringen. Noch lag er drunten 
als Uirzel vorüber reiste. Die Warnungen die dieser gibt mögen 
allerdings fiir die zeit seiner reise, kurz nach der pieroontesischen 
reTolution, besondre giltigkeit gehabt haben, doch geht aos seinen 
bemerkungen henror, daß der eigentliche gletschn^Kreg von Brenil 
aus gesucht werden mui^^, und daJ^ Engelhardt den südabhang 
des vergletsc Ii eilen Matter-jochs mit recht Toumanche-gletscber 
nennt. Auch die Gressoneyer gehen so lang am rande des 
gletschers hin»^is sie den fu^eg erreichen der aus dem Val* 
Tournanche heraufführt. 

Aber wie gesagt, Saussure und Hirzel versuchten anfangs 
den weg von Ayas unmittelbar ül)er den gletscher auf die pass- 
höhe, zu nehmen. Die strecke über die lezte hochgelegne Senn- 
hütte rAventine bb zum rande desselben legte Saussure's cara« 
waue in 4'/^ stunden zurück. Hirzel, der nur bis Resel, einem 
sommerdorie von Ayas, herabgestiegen war, hielt sich mit seinen 
führern am abbang des gei)irges, hatte aber hier die tiefe steile 
Schlucht eines seitenthals auf rauhen wegen zu umgehn. Hinter 
der Aventine ziehen sich ausgedehnte» sanftgeneigte schafiraiden 
hin, Rulin do l'Aventine oder nach Saussure Plan^teodrr ge- 
nannt, deren obrer theil bei einer höhe von 9300' nur in den 
wärmsten sommern scimeeleer ist. Man hat hier nördlich die 
Cimes-blanches vor sich, di wtPo grMj^n^, wie die Gressoneyer 
sageif: drei hohe, kahle felshdmer. Zwei stunden oberhalb der 
Aventine traf Hirzel zwei kleine seen, lacs d'Aventine genannt, 
die in trichtertormigen Vertiefungen liegen und damals ausnahms- 
weise nicht zugefroren waren. Den umfang des grötoen schäzt 
er, etwas zu stark, auf stunde. 

Als Wegweiser auf dem gefahrvollen eismeer dient nun 
vorzugsweise das Matter -horn, der Mont-Cervin. Entzückend 
schildert Hirzel den anblick desselben: ein windstol^ von süden 
zerreiPt die nebelmassen und im dunkein blau des himmels 
erscheint gegen norden eine colossale dreiseitige felspyramide» 
ein horn im eigentlichen sinn, scheinbar i^anz nahe vor den 
äugen der überraschten wandrer, hellglänzend mit seinen kahlen 
wänden, seinen eis» und schneefeldem, den fa^ m wölken 
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gebüllt und wie auf ihnen schwebend, einem mächtigen, über« 
irdischen, hohe ehriiircht gebietenden wesen gleicb, dessen an- 
blick so wundervoll und einzig war, da^ man seine angen kaum 
davon weg\i'enden koiiiite. Aber es verscbwaiid wieder und 
damit für die reisenden die müglichkeit des Übergangs. Unter 
Breuil , wobin jene beiden wieder hinabileigen musten, hat man 
sich ein sommerdorf oder eine anzabl sennhütten zu denken, 
den bewohnern des 2 stunden thalabwärts gelegnen dorfes Val- 
Tuuriiatiche angehi»ii^. Das gleichnamige thal , auch Val-Mont- 
Cervin geheilten, ist dasselbe von dem ich gesagt habe, daß es 
sich bei Cbatiiion ins Dora-Ihal öffiie. 

Breuil liegt fast so hoch als der grat des Gotthards^ 
passes, nemlich 0180'; dessen ungeachtet brauchte Saussure 
bis an den rand des ^letschers drei stunden, zum tbeil steile 
abhänge hinan, auf kahlen, lockern felstrümmern » aber ganz 
gefithrlos* Die obersten sennhütten, wo Hirzel und sein be- 
gleiter mit rührender gastitcfakeit aufgenommen wurden, und 
unter dem durchsichtigen dach eine großartige, aber unbecjueme 
gßwitternacht zubrachten , heißen Chaumont. Hat man die lezten 
Waiden hinter sich, so geht der weg anderbalb stunden lang 
ziemlich steil Am anfeng der gletscfaer ragt aus eis und 
Schnee ein fcls hervor, der eine zerfallene mauer mit spuren 
von schie (^scharten tragt. Diese befestigung ist, gleich einer 
andern auf der höhe des Matter-jochs, vor Jahrhunderten schon 
von den Piemontesen gegen einlalie der Walliser aufgebaut 
worden. 

lieber den gletscher iiihrt der weg nicht am Matter -honi 
vorbei, sondern nimmt eine mehr östliche nchtung gegen den 
Rosa und umgeht den felszahn in einem großen bogen. Die 
fläche des gletscbere ist anfengs sehr sanft geneigt und Saussure 
ritt hier; nach einiger zeit aber wird sie steiler und die maul-* 
thiere sanken bei jcdeni schritte so tief in den schnee, daß die 
fübrer ihre last bis auf die höhe tragen musten. Dessen un^ 
geachtet holten die armen thiere so schwer athem, da^ sie 
immer nach einigen schritten still stunden und selbst dann mit 
solcher beklemmung athmeten, ein so ängstliches geschrei aus- 
stießen, wie sie auch bei der grösien ermüdung nie gethan hatten. 
Saussure und seine begleiter konnten . sich diese erscheinung 
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daraas erklären. di§ es ihnen selbst bei der besteigung des 
Mont-blanc so zu mute gewesen war. Wenn nicht auf den 
Ciordilleren oder den Himalaya- bergen, so haben nie maul* 

tbiere eio höheres bergjoch überstiegen, und doch bringen die 
Walliser im herbst, wo die Schneedecke sich nicht mehr er-* 
weicht» Yieh nach Fiemont hinüber, oder holen auf saumpferden 
reis herüber. 

Saussure fand den gletscher ganz mit schnee bedeckt ; Hirzel 
dagegen, freilich ausnahmsweise durch den heilten souimer von 
1822. die kalte fläche eine Viertelstunde weit hinein leer* 
geschmolzen. Den reisenden ist das sehr willkommen, denn es 
ist auf dem rauhen gletschereise viel leichter gehen als auf dem 
schnee der entweder icstgefroren und si)iegelglatt ist, oder auf- 
getbaut so daß man bis an die kiu>cliel, an manchen stellen bis an 
die hüften einsinkt; oder halbgefroren so daß er bald trägt, bald 
unerwartet einsinken läßt: eine arbeit die auft äußerste ermüdet, 
theils an sich, theils durch die angst Tor schlimmerem. Denn 
nur die gröste vorsieht und uhung sezen den wandrer in stand, 
jene trüglichen stellen zu vermeiden, wo eine spalte, mit einer 
leiditen Schneedecke überkieidet, bereit ist den unglücklichen 
vielleicht für immer xu verschlingen. Besonders schlimm ist. 
daß man oft gerade durch die spuren solcher die glücklieh 
herüber gekommen sind , in gefahr geräth , denn die Schneedecke 
ändert sich im sommer durch Sonnenstrahlen und gewitterregen 
täglich, ja stündlieh: es kann jezt eine spalte klaffen, wo kaum 
noch festgeschloßener grund war; oder die schneebrücke die 
kaum noch trug, ist zur dünnen rinde zusammengeschmolzen. 
Am rande des gletschers bemerkte Hirzel keine spalten; nach 
und nach erschienen zuerst ganz kleine die leicht zu über- 
schreiten waren , und deren innre wände mit ihrem durchschei- 
nenden smaragdgrün seine bewunderung erregten. Allmätich 
wurden die spalten immer häufiger, tiefer und breiter; bald 
weitklaffend, bald trichteriörmige Öffnungen, bald lange fortlau- 
fende dunkle Vertiefungen die zu langen umwegen nöthigten. 
Zuerst waren einige leicht bedeckt, nach und nach immer 
mehrere mit immer tieferem schnee. Ein rechter iüfarer be- 
obachtet nun da, wo der ungeübte nur eine fläche sitlU, oft 
schwache furchen die in einiger entfernung rechts oder iniks 
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zu offnen löchern oder spalten werden. Das sind verdeckte 
spalten: er prüft sie mit siinerii spizen stocke, den er in einer 
entfernuDg von etwa 3 fuß vor sich einstö^p uod dringt die 
spize durch, so ist ein umweg» wenn auch nnr Ton einigen 
fu^, nothig. Daher gehe nar kein reisender dem fuhrer voran 
oder zur seile, sondern folge genau seiner spur. Er heftet seine 
ganze aufinerksamkeit nur auf dieses geschäft . und lenken wir 
sie durch eine frage ab, so bleibt er stehen bis er wieder sich 
selbst überlaßen ist Hat dem teisenden das Unglück einen 
fahrer gegeben der während des gehens schwazt und herum- 
siebt, so thut man beßer nni/u kehren als mit ihm das leben 
zu wagen. Nicht selten binden sich auch die reisenden mit 
seilen zusammen, so daß wenn einer einsinkt die andern ihm 
zum anhält dienen: die Gressoneyer die im herbst vom besuch 
in ilirem thale nach Deutschland zurückkehren, pdegen solche 
seile und andre verwandte gerätbschaften den winter über in 
Matt zu laßen. 

Nach einem marsche von einer bis anderhalb stunden ist 
die scheidecke, die eigentliehe höhe des joches, gewonnen. Sie 
hflt die form eines sattels und wird rechts dnrrh die schnee- 
felder gebildet die \om kleinen Monl-Cer^in herabsteigen, links 
durch eine dunkle felswand. Auf dieser ragt das kreuz womit 
nach einer fest allgemeinen sitte dieser gebirgsbewohner die 
hohe des passes angezeigt wird. Ke wand kann bestiegen wer- 
den: hinter dem kreuz erhobt sie sich noch etwas, und hier, 
auf der felshöhe wo der scharte wind nicht eiiunai den schnce 
duldet, findet man aus felsplatten eiito art stallung zusammen- 
gefügt, vermutlich durch die leute von Matt, wenn sie zur 
herbstzeit rindvieh über den berg bringen. Hier findet sich aucli 
jene verschanzung, die mit Saussure zu reden das Matter -joch 
zum höchsten befestigten punct auf unsrcm planeten macht. 
Saussure und Hirzel fanden die schanze noch 8-^10 fu^ hoch 
und zahlten eine anzahl schie^charten gegen das Wallis hin; 
die bauai t ist nach ihrer beschreibung dieselbe die man überall 
in den piemontesischen thälcrn antnltt: ohne mörtel, aber durch 
kluge wähl der steine dauerhaft Nach Engelhardts Schilderung 
sollte man meinen die schanze bestehe jezt nicht mehr: er sagt 
nichts von mauerwerk, sondeni nur, die felswand sei an zwei 
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stellen mit schiel^scfaarten versehen, theils durch einschnitte, theils 
durch Steinplatten Ton 2 — 3 fuß, die man in die. spalten und den 
Terwittemden felsboden gesteckt habe. Nach Saussure ist diese 
verschanzung vor 2 — 300 jähren von den Augf- thalcra gegen wal- 
Usische einfalle errichtet worden. Ihren nameii der die Welschen 
veranlaß hat das Matter-joch Pa&sage de S. Theodule zu nennent 
trägt sie vom h. Theodul. Desor erzählt» derselbe sei schuzpatron 
der gemeinde Matt; da die schanze Ton der andern seite her 
entstehung und namen hat, so niut^ der heilige auch dort gelten, 
und man kann daraus einen beweis ziehen für die alte Verbin- 
dung, die der Feindschaft vorangegangen sein mag. Uebrigens 
hat man mühe sich zu denken, wie die vertheidiger. die 
wenn der bau einen sinn haben sollte wenigstens einige wochen 
lang aufgestellt sein musten, selbst zur souitnerzeit in dieser 
eiswüste, auf diesem tummelplaz eisiger stürme, ihr leben fristen 
konnten. Ein dach müßen sie gehabt haben, es ist ai>er natür- 
lich bald verschwunden. Die einzigen spuren von leben, die 
nach Saussure und Engelhardt auf dieser höhe noch vorkommen, 
sind zwei pflanzenfjattungcn welche sie beide blühend fanden: die 
aretia helvetica und der ranunculus glacialis. 

Die aussieht von welcher Ei^elhardt. den kämpfenden 
winden zum troz, em verdienstvolles pauorama geliefert hat. 
wird von allen zeugen als einzig geschildert: geij;en osten zwar 
ist sie geschlo^en durch einen theil der kröne des Monte -Rosa, 
hohe spize felshörner und schneekuppen, die, gegen das Wallis 
hin auslaufend» das Matter- thal vom Saaser-thal scheiden, und 
auch die aussieht auf die gebirge des Wallis und des Berner 
Oberlandes iKinmen, doch sieht man die eisweit des Rosa, na- 
mentlich auch die stelle, wo die reisenden von 1820 in einer 
eisschlucht am fuP der höchsten ersteigbaren spize des berges 
übernachtet haben. Südwärts erheben sich terrassenförmig zum 
Rosa hinauf mehrere vereinzelte bergspizen, deren ewiger schnee 
vom schwärzlichten blau des himmels blendend absticht und 
einem luftigen Schleier ulmlich bald von den winden nach allen 
Seiten aufgehoben wird, bald den reinen schönen formen sich 
wieder anschmiegt Westwärts erscheinen in der tiefe die matten 
von Breuil , umschloßen von einem kreise hoher gipfel. Der 
schönste gegenständ aber der, das augc triüt, ist im norden» 
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ganz nah, die ^\un(l(Tvollc säule des Matter-liof ns , die sich in 
gestait eines dreiseitigen obeliskeu wie uit dem meisel zubehaueu 
ä — 4000' hoch mitten aus dem eismeer emporhebt, wie im 
Stollen gefiihle, daß nie ein menschlicher fu^ an ihr empor- 
klimmen Tvird. Saussure schlug bei seinem zweiten besuche 
179^ hior oben ein zeit auf, 1658,87 toisen ü. m. Er inaP 
unter andrem die höhe des Matter-horns, und zwir. um sicher 
zu gehen zweimal nach einander. Sie betrügt (id0,88 toisen 
über seinem standpunct, also 2309,75 ü. m. oder nahezu 
13,860 ful\ Vom Matter -hörn zieht sich, den gesichtskreiß 
gegen die Schweiz hemmend, von west nach ost cme Ivette 
hoiier vergletscherter gebirge. die Scheidewand zwischen dem 
Matter- und dem Turtman-thale, die aber auf Engelhardts stand« 
punet verdeckt war. Das fifatter-thal ist dem auge durch den 
hohen \orgruud ^aiiz entzogen, der sich liier als ein beschneites 
eisthal, scheinbar in uuermei^licher eutiernung, abwärts dehnt. 

Welche üreude rouste es für Hirzel und seine geseilschaft 
stin, als sie hier reisende von der Walliser seite sich entgegen 
kommen sahen. Beide theilc faßten durch dieses zusammen- 
treffen schon von weitem die freudige üherzeugung, daß der noch 
forUegende theil des weges heute gangbar sei. Den besten 
{[ewinn aber zogen die fübrer, die nun ihre herrschail tauschten 
und um die halbe mühe den ganzen lohn hatten. Den reiz 
solcher auftritte begreift nur wer selbst die mühseligkeiten 
solcher bergreisen und das gelühl von verlaßenheit in dieser groß- 
artigen, aber eiskalten, herzlosen natur erfiethren hat. An der 
spize der reisenden von jenseits stund unser Rosa-besteiger 
J. N. Vincent, der, mit allen zurüstungen zu gletscherreisen ver- 
sehen, von Matt aus versucht hatte einen uniiiittelbaren Über- 
gang nach Gressoney zu finden, aber beim Stral-hom, einer spize 
in der nähe der höchsten Kosa-gipfei, durch die Steilheit und 
(nrehtbare Zerklüftung der gletscfaer zur nickkehr genöthigt wor- 
den war. 

Die länge des Theodui-gletschers von der scheidecke bis 
zum untern rande beträgt zwei gute stunden, i»edeutend mehr 
als die des Tournanche-gletschers, dessen eismassen, als auf 
der Südseite gelegen, von der sonne kräftig im zaum gehalten 

werden. Oben ist er wenigstens eine stunde breit, ganz eben. 
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und von schimmernder weiße, da sich nur an den senkrechten 
felsen die ihn begleiten, ein bchinalcs schulthand hinzieht; 
weiter unten verengt er sieb auflailend, doch ist er auch hier 
sanft und gieichmäßig geneigt, und auffollend weiß« Erst zu* 
lezt wird er etwas abschüßig. Auf dem weg über ibn suchen 
die führer gern felsgrate auf. oder auch blocke die aus dem 
Schnee hervorragen und gulci reihen anzuzeigen scheinen, jeden- 
falls aber bequemern» gefahrlosem weg versprechen, als die 
schneefeider. Saussure's maulthiere, ungeduldig diesem feind- 
seligen reiche zu entkommen, beeilten ihren schritt so sehr 
daß die reisenden ihnen kaum zu folgen vermochten. Auf halbem 
weg erschaute man plözlich in ferner tiefe das dorf Zer-matt 
Ton Wäldern und wiesen umgeben» ein entzückender anblick 
för das auge das stundenlang nur die schneefeider und ödes 
gestein hat ertragen müßen. Die nördliche richtung wird nach 
einiger zeit mit einer nordwestlichen vertauscht, endlich betritt 
der erfreute fuß wieder festes gestein. Hirzei rühmt den großen 
reichtum seltner mineralien, die hier auf dem ganz kahlen felsen 
chaotisch durch einander liegen und yermutlich durch die gewalt 
des wachsenden eises von den vcrscliiedenen felshörnern zusammen- 
getragen sind, wie etwa das meer an seinem ufer die muscheln 
Terschiedener zonen anspült. Uirzel nennt: „diopsid, strai- 
stein, -pistazit» idokras, kalkspath, cubische eisenkiese» nebst 
einer menge ßirbungen von verschiedenen metalloiiden ; vermut- 
lich von kupfer, braunstein und titan henuhrend ,** ein register, 
wobei dem Uebbaber des steinreichs das herz pocht. ,,£in sanmiier, 
sagt er weiter, der sich hier und am raude der vielen großen, 
in den hintergrund des Matter-thales sich herabsenkendeu gletp- 
scher einige zeit aufhalten könnte, würde mit reicher beute 
zurückkehren. " 

Von dieser stelle bis Matt rechnet Saussure 3% stunden, 
Hirzei nur 3 kleine, ein unterschied der vermutlich in den 
größeren Windungen des reitweges begründet ist Man betritt 
hier die Gartfatt - alp , oder wie sie hei LiiiJ,cihardt heißt die 
Garten-alp; \venii die leztre form richtig ist, so darf sie wul 
nicht von ihrem blumenreichtum erklärt werden den sie mit 
andern alpen gemein hat, sondern nur von ihrer läge. Denn 
gprten bedeutet ursprünglich bloß eingehegtes land, und gard ist 
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deshalb der name der nordläoder für stadt; diese alp aber ist 
von drei Seiten durch gletscher eingehegt: iinlu zieht sich über 
ans der Tbeodul-gletscher den wir eben verlaßen haben, und 

durch jähe, zorrißene felsschichten von uns geschiedLii . breitet 
sich rechts der Gorner-gletscher mit sein(*m gewirre von obehsken, 
seinen geborstenen eismassen unter uns aus. Gleich einer grünen 
zunge streckt sich diese alp in die starre eisweit herein, bis da wo 
beide gletscher zusamroentreffbn. Ihre iuPerste spise erhebt sich 
wie eine zinne über den Gorner- gletscher und mag daher ihren 
Damen tragen; IJf-der-mür. Von hier aus kann man wieder mit be- 
quemlicbkeit reiten. Der weg geht anlange westlich» nach einiger 
zeit wendet er sich nördlich. Man gelangt an das ufer des Gai^ 
oder Furk-baches. Der zweite dieser uamen ist vom Furken- 
fjietscher entlehnt, dessen geschmolzene waPer von der ostseite 
des Matter-horns herabkommen und sich hier mit dem Theodul* 
gtetscher vereinigen. Kurze zeit fiihrt der weg auf felsen hin 
die das wilde bett entlang ziehen t und man geht hier hePer zu 
fuße. Desgleichen bei der brücke die nun über den grausen 
felsspalt führt: einige l>alken, drüber talkschieferplatten gelegt, 
von geländer keine spur. Unter der brücke beginnt der bacb 
schon über jähen fels zu toben, denn bald nachher macht er 
einen prachtvollen fall öber senkrechte wände herab. Die ge- 
schichte hat das jahr gemerkt, w<» hier durch ein naturereigiiis 
zuerst ein stiig nothwcndig geworden ist. Es heiPt nemlich in 
Münsters Gosmographey: Diser Matterberg hat sich im Meyen 
des 1595. jars bey 6 Werkschuh von einander gelassen, vnd weil 
man nicht mehr darüber wandlen mögen, ist man verursacht 
worden, mit grosser gefahr ein Bruck mit Träm vnd Tilen (balken 
uud brettern) darüber zu machi n vnnd seyn dauü' den 17. Brach- 
monat jetz gemeldts jar erstlich die Saumer darüber gefahren. * 
Weiter zieht sich der weg am linken ufer des tobenden baches 
über blumenreichen rasenabhang, dann durch wald zu einer 
quelle die hier unter dem namen des gesegneten bruniiens 
bekannt ist. Die gegend heilet nach Engelhardt die Avorleitben, 
schon Simler erwähnt sie» bl. 18. wo er von der Matter Visp 
sagt sie entspringe aus dem Silvius an den hügeln von Findelen» 

* Basier ausgäbe v. 8. 494. 
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Areleiten und M«tt (ex monto Sylvio, ubi colles sunt Finilae. 
Areleitae et Moutae). Beim gesegneten bninnen scheidet sich 
4er nShere fui^plad vom reitweg. Leztrer bringt uns an den 
«rsten wcller von Matt, Zum-see genannt, dann ins dörfchen 
Üf-den- platten, das mit seiner schönen Capelle malerisch auf 
einem vorsprung liegt. Am fuße dieses leztern vereinigt sich 
die Yisp mit dem II mutt-bach, dem ausflul^ des Z'mutt-gletschers, 
der den südwestlichen hintergnind des Matter-thales einnimmt; 
wenn der T Mutt-bach tiberscbritten ist, geht es an der brau- 
senden Visp fort; über Matt, nach welchem das thal benannt 
ist, und über 6talden, wo sich die Visp des Saaser -thals mit 
der unsern vereinigt, hinaus nncli Yispach im offnen hauptthale, 
unfern der mündung der Visp in den Rbodan* 

Die entfemung dieses ortes von Gressoney läft sich auf 



26-— 27 stunden anschlagen. Ich zable 

1) von Gressoney nach Am-bMt S*/; 

2) i> Am-bätt bis auf die B^tta-furke 1% 

3) » der B^tta-forke nach Ayas 2 

4) p Ayas bis an den rand des Toumancbe-gletschers 5 

5) öuf diesem bis S. Theodulc 

6) von S. Theodule bis Uf-der-m6r 2 

7) )i Uf-der-m6r » Matt 3 

8) 1» Matt nach & Nicolas 4 

9) » S. Nicolas » Stalden 2 

10) » Stalden » Vispach 2 

2Ö% 



Bei der umgekehrten richtung verSndern sich die einseinen an- 
gaben so bedeutend, da^ z. b. für die dritte statt 2 stunden 

3y^ anf;esezt werden müßeu, in der hauptsache kommt jedoch 
woi dieselijc zahl heraus. Jedenfalls aber sind die 13 — 14 stun- 
den von Ayas nach Matt ein anstrengender tagmarsch, zumal 
da man vierthalb stunden über scbnee und eis zu gehen hat 
und nidit wol so froh auf den gletscber gelangen kann, daß 
man auch noch die andre seite unerweicht hoffen darf, wenn 
nicht besonders günstige umstünde eintreten. Bei gutem wetter 
und mit guten führern ist die sacke nicht so geilihrlich da^ 
man sich rouste abschrecken laßen, und auch die zu starke 
ermüduog kann umgangen werden wenn man reitet Engelhardt 
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Ist 1836 mit seiner frau und Schwägerin von Matt bis zw schanze, 
und am nemfichen tage nath Matt zurückgereist ; sein pferd und 
die beiden uiaulüiiere warteten uf der niür. Die reiterinnen 
der beiden leztern sind wol die ersten damen die sich so hoch 
hinau^ewagt haben; die Unternehmung kostete sie auf^er etlichen 
Sngsten und b'eklemmungen auch etliche tage Schönheit, denn 
simmtlichen reisenden begann, troz der flöre die sie in der 
höhe vorgenommen hatten, im tlirile die j^esichtshaut zu brmnon 
imd am iolgeaden tag war sie so gätizhcb abgefallen, dal^ man 
sich gegenseitig wie maskiert vorkam, und diese uoth dauerte 
über acht tage. 

Doch nun zurück zu den thälern im süden. 



III. Alagna und Rima. 

Val-Sesia grande und Yal-Sesia piccola heißen die beiden 
nlehsten tbäler wohin mich deutsche gemeinden riefen; an den 
qadlen der eigentlichen Sesia, in Val-Sesia grande, liegt Alagna; 
an einem qiiellbach der Sermenta , des ersten bedeutenden zu- 
ilu^es den die Sesia von norden erhält, liegt Kima. 

Der name Yal- Sesia hat, wie Val-*d*Aoste, auPer seinem 
natoriichen sinn auch noch einen politischen: er bedeutet nicht 
WoP das tlial der Sesia , sondern auch eine provinz von Piemont, 
die westwärts von der provinz Augf-lhal, südwärts von Bitila, 
Vercelli, Novara, ostwärts von Orta und Ossola eingeschloi^eu 
wd und in Ober* und Unter-Yal-Sesia, mit den hauptorten 
Varallo und Borge -Sesia, zerfttlli. Die zahl der bewohner ist 
»-40,000. 

Nach Alagna fuhren zwei passe, der coi dOlIen, silvisch 
Aaling-furke, und dercoldi Yal-Dobbia. Leztrer empfiehlt 
sieh theils durch seine geringere höhe (7616'), theils durch die an- 
maebmllchkeit eines hospizes, das von zwei Wächtern bewohnt 
*8t Tind unentgeltliche Ik t l)( r^e ejewährt Sclion Saussurc ward 
^uf dieser höhe, auf der grenze von Yal-Sesia und dem Augf- 
^ wo w sein zeit aulzuschlagen gedachte, freudig überrascht 
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durch ein kleines steinernes gebände, das halb Capelle war» halb 
eine kmmer zur zuflacht für die reisenden, eine Stiftung der 
gemeinde Riva und des Gressoneyers lisko. In ihrer jezigen» 
weit bequemeren gcstalt verdankt man diese Stiftung dem cano- 
nicusSottile (— uu]> derdengrösten thcii seines Vermögens iür don 
adeln zweck bestimmte, den bauptverbindung^weg* zwischen dem 
Lys-that und seiner heimalYal-Sesiat auf diese weise leichter 
und gefahrloser zu machen; es sind zwei Wächter oben die 
ihren unterhalt theüs aus der Bezahlung der reisenden , theils 
durch einen beitrag der regierung gewinnen. Für ärmere reisende 
hat Nicolaus Zumstein von Gressoney die jährlichen zinsen eines 
capitals von 1000 franken bestimmt. 

Der nördlichere pass heiPt in der allgemeinen landesmundart 
col d'Ollcn, bei den Gressoneyern Aaling-furke (älingfurkc), 
worin man vielleicht den namen Alagna vermuten darf. Der 
col d'Ollen fuhrt näher dem hauptgebirgsstock und ist daher 
mit seinen 8748' beträchtlich höher und eine stunde wegs weiter, 
als der col di Val -Dobbia. Ich wählte ihn, als ich am 30. ju Ii das 
thal verließ, dennoch , weil ich mich von syndicus Weif in 
Trinit^, der mich tag? zuvor höchst freundlich aufgenommen 
hatte, noch verabschieden muste. Meine jungen begleiter von 
gestern und ein söhn von J. N. Vincent gaben mir das geleite 
nach dem befreundeten Alagna. Der weg führt über Ursio und 
fiöd^iqaje* oberhalb dessen bald die grenze der lerchen erreicht 
ist, dann über wilde felstrüQimer auf die reiche Gabj9t«alp. In 
der Sennhütte derselben, dem lezten dach der gemeinde Gres- 
soney, bereitete uns eine freundliche schöne frau aus milch 
und reis das mittagsmahl. Die Gahjot-alp konnte das nnister 
für alle ^ennbütten geben: groi^ uqd aus, steinen aufgeführt - 
beherscht sie von einer grasreiehen bergstufe einen großen theil 
der matten* worauf das vieh weidend umhergeht Der geräu- 
mige stall ist an das wohnhaus angebaut und rüluut sich fast 
gleicher r^inticlikcit mit diesem , denn nach Waliiser art ist von 
den i^faen anhöben ein canal geführt* der die umliegenden 
matten hewäßert und ip den stall geleitet werden kann, so 
daß, ohne viel fleiß von menscbenhand^ aller unrath davon muß. 
Nachdem er in eine rinne zusamniensiekebrt ist, lä(H man den 
ba<^b bereiiiströmen der ihn mit leichtigkeit fortschwemmt. 
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Etwas liefer am abhan*^ ist ein gemauertes beckon angebracht; 
dabin walzt sieb der trübe ström und da bleibt er. bis man für 
gut findet durch die angebrachten abzugscan&le seinen sogen 
über eine bedeutende strecke der umliegenden alpen zu ver- 
breiten. Manchem landwirt. ich wl'Ü^ es, lacht bei dieser Schil- 
derung das herz und darum möge der feinere ieser sie vergeben; 
ist ja doch Herakles, obwol er derartiges nicht nur sohiiderte 
sondern auch schuf, doch zu den unsterblichen gelangt Wer 
sich aber nicht auf die Gabj^t-alp bemühen will, der kann auf 
dem gute Staufeneek im sehwühischen ]md etwas ähnliches sehen. 

Eine Viertelstunde von der senuhütte bctind t sich der kleine 
Gabj^t-see» der mich mit seiner einfachen Schönheit stunden lang 
feNn könnte: ein grünes thal, von steilen grasabhängen ein* 
geschloPen, aber über den blauen glänzenden Spiegel we^ ins 
Lys-thal geöffnet, dessen liefe man ahnt, und dessen jenseitige 
berge in der eigentümlichen färbe der alpenlandschaflen herüber 
seiiauen. Von der alp weg gelangt man bald auf rauhe stein* 
felder wo jede Vegetation erstirbt; das einzig lebendige war 
ein tiefer klarer teich, dessen tcmperatur wir üuÜailend \vaim 
fanden. 

Auf dem grate der furka, der ungeachtet seiner 8748' 
iL m. doch keine spur von schnee trug, ist aus au%e- 

bäuflen steinen eine niedrige mauer gezogen: durch die lücke 
betraten wii nun die Vnl-Sesia, das mailandische gebiet, und 
Italien im strengeren sinn. Diese scbeidepuncte spielen im leben 
der thalbewdhner eine nicht geringe rolle: wenn der söhn in 
die fremde entladen wird , geben ihm die eitern das geleite und 
hier den lezlen scgen; wenn der waiiditi heimkehrt, und hei 
einem solchen uiäuerlein die ersten steine des nnitterlichen 
Lodens sieht, zuerst den blick wieder auf Jie bergspazen und 
matten seines jugendlands wirft, so segnet er sich nit drei 
kreuzen und eilt schnelleren Schrittes bergab. ^ 

In der nähe dieser ^enzmauer sind noch restc eines ver- 
la^nea bergwerks zu sehen, verfallende steinhütteu die den 
eingang dazu bildeten« Von der unvergleichlichen au^icht«imf 
Monte'- Rosa und Mont-blanc, mit der mich meine guten 
begleiter hier zu überraschen gedacht hatten, ließ das graue 
wolkenbccr kein fleckeben wahrnehmen, und so eilten wir den 
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jenseitig«!) abbang hinunter. Wie schon Till Eulenspiegel wusle 
ist es ein angenehiiies gefübl, wenn man das hinausteigen hinter 
sich und bis zum nacbtla^er nur das hinabsteigen Yor sich hat. 
Bei alpenpässen ist das noch ein ganz andres ding: die öden 
Steinmeere dio man des morgens mit einer gewissen baiigigkeit 
betrachtete, werden, bei aller vorsieht die sie, jezt mehr als 
beim ansteigen erheischen, kaum mehr geachtet. 

Zwischen hohen bergwänden , zur linken eine gegend 
die unter dem namen des ungethanen bergs (ung*tan biorg) 
bei den gcmsjä^crn vcmilen ist, erreichten wir bald die schö- 
nen Sennhütten der Adling -alp oder Oiien-ai{), und da die 
roädchen und weiber von Alagna die hier haus hielten, meinen 
l)egleitern bekannt waren, so wurden wir von Alagna 'eben so 
gastlich tiiipiaiigeii als uns Gressorn y entlaßen hatte. 

Wenn schon der erste tritt über die ftirka ein irohes ge- 
fübl erregt, so noch mehr der punct wo man zuerst wieder 
ins wohnliche thal, auf Strombett und ktrche hinabsieht Die 
wölken hatten sich ganz verzogen, im Sesia-thal begann schon 
der abend sich /u lagern, die höhen jenseits aber, und die um 
uns her glänzten im abendschein. Wo die bäume begannen, 
senkte sich der weg stark und führte uns in zahlreichen Win- 
dungen erst durch dichtes gehölz, dann durch matten, und 
endlich, zwischen den dunkelbraunen hölzernen Wohnungen, zur 
kirche von Alagna, in deren nähe das wirtshaus steht. Diese 
holzhäuser sind dem ohem deutschen theil des thals eigentüm- 
lich , weiter hinab wird nach italienischer sitte von stein 
gebaut: derselbe unterschied wte im Lys-tbal. Der tag in 
Alagna ging mit einem besuch beim pfarrer und einem andern 
in einer goldgruhe und den goldmühleu hin. Da Kobilant, 
Saussure» Weiden und Hirzel vom goldreichtum des Monte- 
Rosa und der art der bearbeitung gesprochen haben, und da 
meine feder auf diesem gebiet eine laiin ist, so möge sie 
schweigen; nur das weiß ich aus erfahrung zu sagen, daß es 
in goIdbergwerk( T] eben so unlustig, naß und dunkel ist, wie 
in anderen« £s scheint, der goldreichtum wolle sich nach 
und nach erschöpfen, depn die adeni sind nach mammonsart 
triegerisch, locken auf der Oberfläche mit n icheni gewinn und 
.erliefen in der tiefe an gehalt, daher arbeiten hier im ganzen 
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nur noch sedis mensdien» wovon 2wei abwechselnd miniem» 
die übrigen tragen und malen. Eine andre that der neckenden 

iicister ist, dal^ sie die crgiobigstcn stellen meist in eine be- 
deutende höhe» nahe der eisregion gelegt haben, wo wegen 
der kälte nur kurze zeit im jähr gearbeitet werden kann^ die 
s«i6ihr ton lebensmitteln und Steinkohlen sehr schwierig ist» 
und die dünne luft den aufenthatt Itlr die knappen nachtheilig 
macht. Die minen von Alagna, selbst die hinterste an einer 
von den quellen der Sesia im Enibours (7722'), haben noch 
eine ziemliche bequeme läge und sind daher einträglich, aber 
die Yon J. N. Yincent im Indren, auf dem weg den die er- 
Steiger des Monte -Rosa von Gressoncy aus zu machen pflegten, 
bringt auf einer höhe von 9245' nur wenig gewinn, und ein 
reichhaltiger gang den man westlich davon, in einer höbe von 
10,1^', weit über der schneelinie fand, läM sich deshalb 
gar nickt ausbeuten. 

Der allgemeine eindruck von Alagna ist ein völlig aiulrcr als 
der von Gressoney. DasLys-thal kann dort sogar heiter heißen« 
denn an den meisten steilen, besonders aber beiTrinitö, treten 
die berge weit auseinander und der weg und die Wohnungen 
haben ungehinderten rauiii; dazu werfen die schneewunde des 
üosa den gruir^ercn theil des tagcs hindurch, wie ein spiegel 
den die natur im norden aufgestellt hat, die sonnenstraleh 
Ober die thalfläche herein. Alagna dagegen hat vor den weit^ 
herrintretenden bergen kaum plaz (ur seine kirche und die 
wenigen gebäude daruui, und muß sich an den Ii hen hinauf- 
ziehen; überall ist man in der nähe des tobenden flußes, 
zwischen den gigantischen felsbldcken die Ton ihm herbeige» 
wftizt, oder von den gebirgen an seine ufer herabgerollt sind, 
und das glänzende bild dos Rosa ist durch einen vorliegendeu 
coloss gehindert, den Stoffbl, eben den worin sich die minen 
befinden. Hinter demselben liegen die Schluchten in deren 
hintergrund aus einsamen gletschem die quellen der Sesia her* 
vorkommen und wo man durch eine wendung des thals den 
anblick des Rosa ungehindert hat 

Gewis eines besuches werth ist der wilde felske^el Em* 
bours mit seiner hoohgelegenen inine; ich habe darauf verzichtet, 
weil mir daran lag den pfarrer von Alagna zu sprechen, ^ 
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heiTD GioYanni Gnifetti» der mir als eingebomer die besten 
mittheiiungen machen konnte. Meine hoffming scheiterte an 

eiiitni iuabl zu dem er dio pfarrer des sprengeis bei steh er- 
wartete; doch war ich ihm nicht umsonst empfohlen, indem 
er mich , selbst in briefcn . noch über erwarten reicblicb bedachte» 
namentlich mit einer übersemng der parabel vom verlorenen 
aohne. die ich mir an ort und stelle nicht hatte verschaffen können. 

Alagna ist, vielleicht des bequemeren /iiLi;angs und des 
größeren Verkehrs wegen den die bergwerke seit alter zeit 
veranlagt haben» von auswärts mehr besucht ab Gressoney; 
man sprach auch von Engländern die suweilen kommen: einer» 
ein dilettant der maierei, weilte seit wochen hier und hatte 
oiehrere ansichten in öl aufgenommen, besonders einen wunder- 
schönen waßerfall, der sich unweit des dorfs, in waldiger 
Umgebung befindet 

Von Alagna gelangt man in einem tage leicht nach Maca- 
gnaga über einen gebirgspass, der aber wie die Aiiliiig-furke zu- 
nächst am gcbirgsstock des Rosa hiniührt und daher mit \ielen 
beschwerden verknüpft ist, auch wegen der lauencn nur 
vom mai bis zum September begangen werden kann. Er hei^t 
der Turloz» und zwar zum unterschied von seinem gleich- 
namigen nachbar, der grolle. Ich habe ihn nicht selbst kennen 
gelernt; unter den quellen die mir zu geböte stchn, beschreibt 
ihn nur Hirzel der ihn von Macugnaga her tiberschritt. Durch 
das wilde seitenthal Guarazza oder Krazer-thal» das ich einige 
tage später kennen lernen sollte, stieg er, schon zur nachmittags- 
zeit, nacli den letzten sennhütteu empor, Im-grund L^onannt. 
Von da ging es auf einem schmalen pfade« dann über fels- 
trümmer deren scharfe kanten und hohle Zwischenräume zur 
befautsamkeit aufforderten, sehr sfeil bergan. Bei schon ein- 
brechender dämmeruiig muste noch ein steiles schneefeld von 
30 — 40 grad neigung erstiegen werden, das glücklicher weise 
noch erweicht war, indem es sonst zur umkehr genöthigt hätte. 
Nach einer mühsamen halben stunde ward es flacher und eine 
Viertelstunde später, schon bei eingebrochener nacht, war die 
furka erklommen. Kahle granittrümmer, schiuile ielszackcn 
ragten gespensterahnlich aus eis und schnee hervor. Ohne 
Schnee, aber wieder durch scharfkantige trümmer, ging es bergab 
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und nach langem irren und rufen seigte sich das Heht der 

obersten sennhütte von Alacna, Ini-fallvr acnrinnt, wo die 
reisenden mit der ganzen geinüliicben gastfreuiiitschaft wie sie 
in Aiagna daheim ist» empfenfen wurden und auf einem lager 
Ton steehendem binsengraSt lachseii genannt, die nacht zu- 
brachten. Am andern morgen stieg Hirzel, um die aussiebt 
vom Turloz nachzuholen, wieder zur furka hinauf die er in 
% stunden erreichte. DiQ höhe war unumwötkt. Die aussieht 
ist wegen der unmittelbaren nähe desHosa beschränkt, nament- 
fich verbirgt sich dieser selbst; dagegen glaubte Hirzel in süd- 
östlich er rii liluiit; den langen see und mit dem Icminlir die 
borromäischen insein zu erkennen. Von der 1 allyr-alp erreichten 
die reisenden in einer stunde die ufer der Sesia und die gold- 
moUen, ?on wo sie noch eine stunde bis Alagna hatten. 



Die rauheit des großen Turloz bewog mich, von Alagna 
Heber über Bima nach Macugnaga zu gehn, als umgekehrt 
Aber auch nach Eima fuhrt der weg über einen sehr beschwer- 
lichen satlel, die bocchetta di liima, weshalb uiaii mir rieth, 
die mundung des Sermenta-thales zu gewinnen^ indem ich von 
da mein ziel bequem, nur von der Sermenta geleitet, er- 
reichen könne. Wir verliefen Alagna am nachmittag des 31. 
jnli. Jn Biva, dem nächsten dorfe thakibwärts^ wandten sich 
aaiae Begleiter rechts in das seitenthal Dobbia (Val-Dobbia), 
das sie auf den col di Val-Dobbia und nach Gressoney zu- 
rückführte, und ich wanderte nun wieder einsam. Bis Moglia 
mid Campertogno ist man noch in der wilden alpennatur, 
wo die gewachse nördlicher gegendcu hcrschen. Das thal hat 
aber nicht die malerischen reize wie bei Alagna: wilde bert,- 
wa^er» über deren jezt trockenes bett der saumpfad führt, 
haben von den kahlen bergen herab granitblöcke gewälzt; die 
wilde Sesia fließt zvnschen Steintrümmern, auf denen zuweilen 
düstres erlengcbüsch seine küniniorliche nahrunir tindet. 

Von Campertogno an, das ich am morgen des 1. august 
verlief, in einer höhe von 3093' wo in den saizburgischen 
und steirisehen alpen erst der gietraidebau vrieder anfängt, 
findet man hics* schon wiedw reben» und der weg geht an 
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sohönbegrasten abhängen, aswischen steniinauerti auf denen das 

süßduftende fleisciilarbene cyclamen in grolHT menge blühte, 
unter dem schatten kraftvoller castamen. Die castanie ist ein 
schöner bäum, die buche des Südens, aber der -buche doch 
nicht vorzuziehen. Diese mit ihrem kleinen, feuchten, weichen 
laube, bietet ob sie allein stehe oder ganze strecken bedecke, 
ein liebliches bild dar, wie es die castanie mit ihren groi^eii, 
harten, stachlichten blättern nie hervorbringt; auch der dunkle 
glänz derselben ist nichts gegen den Schimmer des buchenlaubs, 
und ihr starker geruch erfreut nicht so anhaltend wie die milden 
düftc des jungen buchenwaldes. Bei Scopella betritt man 
ein weites thal, von der art wie die landschaftsbilder der ober- 
italischen Seen sie oft darstellen , sanfte und doch kühne 
bergformen, bis zum gipfel bewaldet. Beim flecken Valmuc** 
cia führte mich eine kühne steinerne brücke über dieSermenta, 
ich verließ hier den weg der an der Sesia fort nach Varallo, 
dem bauptort der obern Val-Sesia und nach Vercelli geht, und 
folgte nun dem laufe der Sermenta. 

Dieses thal, mit seinen Ortschaften Valmucda» Buc- 
cioletto, Fenrenta, Rimasco, Rima, ist so reich an reizen 
wie man nur irgend in gebirgen eines finden kann; die berge 
sehr hoch und schön geformt, und bis zu den gipfeln reich be* 
waldet, die dörfer und weiler mit weißen kirchen und schlanken 
kirchthürmen auf bergstufen gelagert, oft in den höchsten berg* 
regionen; am weg überall Capellen, zum theil mit sehr kunst- 
vollen und erfreulichen frescobildern , da sich die männer des 
thales nicht blo^ als maurer, sondern auch als stuckarbeiter 
und maier nähren. Die häufigsten Vorstellungen sind die Ver- 
kündigung und S. Christoph: manche im roherem styl scheinen 
noch der altitalienischen schule anzugehören, sie zeichnen sich 
auch dadurch aus daß die gesiebter deutsche züge haben, dazu 
blaue äugen und rothblonde haare. Dasselbe fand ich später bei 
den classischen bildern des Gaudentius Ferrari zu Yarallo und es 
scheint dieser typus habe in Italien früher für den heiligen gegol- 
ten, eine vorstcllnng von der noch in neuere hilder ein nachhall 
hereinklingt. Vielleicht sollten die heiligen, als eine höhere men- 
schengattung, etwas voraus haben vor der großen menge die 
sehwaner haarwuchs deckt 
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Die tiefste stille lag auf meinem ganzen weg, denn was 
sonst geniiisrh in diese einsamen Ihiiler bringt, den thalhaeh, 
sab ich hier zum erstenmal gatiz friedlicb. Der bergrückeu 
au8 dem er eDtspriogt, läuft zwar vom Monte-Rosa ans, trägt 
aber keloen schnee, und go theilt die Sermenta nicht die glet- 
schernatur ihrer Schwestern Lys und Sesia. Zwar wirkt sie im 
frübling verheerend genug, aber in dem dürren sommer wo 
ich sie sab» führte sie nur wenig waßer; ich gewahrte an ihr 
mit der steigenden sonne nicht jenes ansdiwellen» jenen frischen 
gesunden hauch, jene aschgraue färbung die, jeden tag neu, 
die folge des frischrreschmolzt iien schnees sind; vielmehr sah 
ich ihrem tragen lauf, zwischen den erbizten felsen und kiesein, 
die müdigkeit des südlichen sommers an. Dafiir entschädigte 
freilich die Schönheit ihres waßers, das da wo es sich zwi- 
seilen felscn zu teichen sammelt, di^m reinsten krjstall an 
Jkiarhelt gleichkam und ruhig wie dieser, oft bis auf eine tiefe 
von 10 — 20^ die lebhaften stralen der juiisonne hinab- und her- 
auiglänzen UeP* Am auffallendsten war mir das au^rordentlich 
schöne dunkelgrün dieser wa^rspiegel , woYon die Ursache nicht 
allein Iii der natürlichen färbe der flüßigkeit liec^t, sondern auch in 
der natur des gesteins das diese hecken bild( t : j« nes Serpentins 
der an den spizen des Bosa , am Roth4iom . am Matter-hom und vie- 
len andern durch yerwitterung roth erscheint, aber in jrdem fri- 
schen bi uch seine iiatüi liclu' urüne färbe zeigt und dieselbe auch 
hier bewahrt , weil das wat^er den oxidierendeu einflul^ der luft abhält. 

Die einsamkeit des thals erklärt sich leicht, wenn man 
z. b. weiß daß in Rimasco wo ich einkehrte* außer 3*— 4 
männem alles auf der wanderschaffc war; und da sich die 
weiber gröstcntheils auf den alpcn beiluden, so müi%i natür- 
lich dörfer und wege wie ausgestorben sein. 

Oberhalb Ferventa siebt man an den nördlichen abhängen 
schon tannen; oberhalb Rimasco wo sich das thal gabelt, und 
links nach Rima, rechts nach Carcoflfaro führt, werden sie nebst 
buchen und birken sehr häufig. Das Ihal wird immer enger: 
zu beiden seilen hohe felswände. deren einförmigkeit hundert 
schmale terrassen, mit waide oder mit üppiger waldung be- 
deckt, unterbrechen. Dieser steile absturz der berge ist meist ge- 
gen Süden, nach norden smd be^rabte rücken; au den berggipfeln 



Dig'itized by Go 



48 



berscht die kuppenform vor, das runde, weiche wie es die- 
sem himmel zusagt. Er thut auch das beste zur landschaft: 
sein blau und seine leichtgewobenen wölken scheinen ansni- 
zeigen, daß hier der trübe regen, der kalte stürm nicht jene 
macht hahrn wie jenseits der alpenkette; ein zaubiischcr duft 
verklärt uud schmelzt die formen dieser landschaft, die den 
hohen alpen und doch dem Süden angehört 

Bei S. Giuseppe nähert man sich den grenzen der waide* 
region und betritt die markung der höchsten gemeinde, des 
deulschcn Rima. Der L^rößere theil der umgebenden abhänge, 
die nach norden und osten gekehrten, sind kahl; die westlichen 
dagegen mit tannen bewachsen zwischen denen* dem dorfe 
gegenüber, ein starker waßerfall in vielen armen herabstürzt. 
Von dieser äciLe her hat 1803 eine „lauono" (lawine) den 
westlichen theil des dorfes zerstört, 9 häuser die seither nicht 
wieder aufgebaut worden sind« Die wohnung des pfarrers, die 
erste die dem heransteigenden wandrer mit einer gartenterrasse 
freundlich entgegenblickt, ist derselben gefahr ausgesetzt, und 
er hat daher mitten im dorfe am plaz eine winterwohn ung^. 
Auf diesem plaz findet sich auch einer der wenigen laufenden brun- 
nen die man in dieser gegend sieht, auf dem steinernen trog ist 
die jahrszahl 1642 eingehauen« Die ktrche ist 1636 gebaut, vor-* 
her war Rima nach Rimasco, noch früher nach dem wettent* 
legencn Buccioletto eingeptarrt. Im wirte von Rima fand ich 
einen gefälligen mann, der seine Jugendjahre in CarUruhe zu- 
gebracht hatte und daher geläufig deutsch sprach. Die vier bilder 
von Sand womit seine laube (gallerie) geschmückt war, vreckten 
in dieser Umgebung sonderbare gefühle: in Deutschland ist die 
zeit längst hinab wo manche für diese verirrte that begeistert 
waren, in der einödc von Rima rollen die jähre spurlos hin 
und Johann Peter delia Yedova bewahrt dem unglücklichen 
vielleicht sein leben lang unverändert das geföhl , das bei seinem 
aufenthalt in Deutschland das herschende gewesen ist. 

Mein erster gang galt dem pfarrer, Giuseppe Ragozzi , einem 
jovialen jungen Mann, an den mich der colicge von Alagna 
empfohlen hatt^ Da er einige männer seiner gemeinde zum 
besuch bei sich hatte, so wurden unter den weisen rosen des 
gartens etliche flascheu wein geleert; das ernste gescLäft, die 



Sprachstudien, verscbot) Hagozzi aui den folgenden Ui^ AU 
ich mich am morgeo des % aogust. nftch der frühmesae bei 
ihm einstellte, nahm er seine vulgnta Tön der wand und über- 
sezte mir die parabcl wort für wori, gab mir auch sonsl 

gewandten bescheid über seine beimische mundört. AU der Wort- 
klauberei genug schien brachte der firöhliche mann einige 
fiaschen weißen veins, der sich durch seltne Süßigkeit aus« 
zeichnete, und wie chdmpagner sehäumte. So früh es am tage 

war, ich muste tüchtig bescheid thun und der bevurbleheude 
marsch mochte als eutschuldi^uug dienen« 



IV. Macttgnaga^ 

Die sonne war sehen ziemlieh hoch gestiegen ab ich mich 

auf den weg nach Macugnaga machte; ich erfuhr, dai^ ich keine 
zeit zu verlieren habe. Ein führer war überdi^ nicht zu be-^ 
kommen, im dorf rührte sich sozusagen keine maus: es hatte 
nch alles zur arbdt auf die berge begeben, nur Yedovii war, 
He es schien um meiDetwillen , geblieben , begleitete mich also 
tors dorf und wies mir auf drr höbe des nördlichen berg-^ 
rückeos, auf einem keckragenden felsen ein hölzernes kreuz, 
oder vielmehr einen stock dem der Sturm die arme genooMneo 
bt Dieses zeichen solle mir rechts bleiben: es bezenchn^ 
nach Süden für Rima, nach norden für Macugnaga den punct 
dt's Ubergangs, den co! di Rima oder tieii kleintn Tiirloz (das 
Meine thürle). so benannt zum unterschied vom großen Turloz, 
der sich zwischen ihm und demBosa über denselben gebirgskamni 
aelit und sich also zu ihm verhält wie die Aaling-Fnrka zum 
Yal-Dobbia-pass , d. h. iioher und rauher ist, weil dem haupt- 
stock näher. Dessen ungeachtet gibt auch der kleine Tutloz 
leiae nüße zu knacken und nur einem alpensohn dem sokhe 
Spaziergänge Yon jugend auf geläufig sind, der einmal mitteii 
im Winter einen 'häufen desertierter Franzosen hatte nach Ma* 
cugnaga geleiten helfen, konnte es einfallen nach ohne weiteres 
^en weg allein antreten zu beißen. Zum glück erlaubte mir 

Seh Ott, die deulscben «olonicti in Piemoiil. A 
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der unverändert reine himmel» mit dem femrohr von zeit zu 
zeit das verstümmelte kreuz zu suchen; den einzigen Wegweiser, 
denn kein betretener pfad leitet durch die matten und felstrümmer 

wo jeder weg gleich gut und gleich schlecht ist und jeder 
reisende seinen eignen sucht. Da kann man I)ergsteigen lernen. 
Ein altes Sprichwort sagt: „es sind bei allein handgrifie;" beim 
bergsteigen sind fu^griffe, an diesen steilen abhängen» auf dem 
meere scharfer trümmer kann man sie lernen. Der wichtigste 
f;Tiff, und den die Fahrstraßen der alpenpässe den wandrcrn 
abgelauscht haben, besteht darin daß man bei keiner schlimmen 
Stelle gerade auf oder niedersteigt: wie durch zauber ver- 
schwindet in der regel die gefahr oder Schwierigkeit, wenn man 
sie durch einfache wendnng des körpers in der flanke fal^t 

Nach drei heißen stunden war der scharfe grat des bergs. 
und das thürlein zwischen hohen felsen erreicht. Ich hatte 
mich nie auf einem solchen alpenpass allein befunden : was mir 
am meisten auffiel war eine so vollständige stille wie sie 
selbst unsem nachten nicht eigen ist, von keinem vogel , keiner 
fliege gestört; es ist als horte man sie wie ein leises brau- 
sen, wie den athem der gottheit Der hei^ mittag hatte 
vom bimroel auch die lezten wölken veijagt; unter mir lag iu 
ferner tiefe Rima; viele reihen grauer oder grüner berge, aufii 
manigfaltigste gelornil, treten von allen Seiten her und bilden 
einen mächtigen keßel um das demütige dorf. lieber den 
fernsten dieser berge steigt die lombardische ebene herauf, mit 
dem horizonte verschwimmend. Das fernrohr zeigte deutlich 
Anhöhen, weiße Wohnorte, wälder, gelbe kornstrecken; waßer 
konnte ich nicht entdecken, weder den Po. noch im osten den 
Lago>maggiore, denHirzelvom großen Turloz sah. Gegen norden 
bietet sich ein ganz anderes bild. Das Guarazza-thal, in das die 
beiden Turloz^-'pässe zusammenlaufen, lag in seiner ganzen 
länge vor mir: ein wildes, ödes gebiet voll düstrer nadel- 
waldungen, die von den anhöheu herabsteigend dem wühlen- 
den thalbach die herrschaft streitig machen. In weiter ferne, 
da wo es sich mit dem hauptthale der Anza vereinigt, sah ich 
Burca, einen der weiler von Macugnaga, mit seinem stattlich 
aufstrebenden kirchthurm. Wenn ich meinen blick von ihm 
links wandte, so stiegen die höhen empor, die dieses Guarazza-thal 
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im norden begrenzen, östliche ausläufer des Rosa, also pa- 
rallel mit deinjeiiigeii worauf ich selbst mich befand; der 
bedeutendste unter ihnen der Pizso-bianco , den die Macugnager 
das Mittags-horn nennon. Diese berge senden gletscher und wilde 
bäche von allen seilen ins thal herab, und ich sah hier eben* 
soviel öberfluP au wa^er als im Sermenta-thal mangel. Viele 
spizen des gebirgs ragten blendendweiP in den kristallenen 
faimmel hinein; zu ihren füßen stehen wunderlich gezackte, 
zerbrochene, graue oder schwarze felsköpfe, wie mohrensclaveD 
um straiende königstöchter. 

Ans diesen betracbtungen weckte mich plözlich ein starkes 
keuchen das ich unter mir yernahm , und ein rauher italienischer 
Ihjch; schweißbedeckt erschien hinter dem felscn ein schwarz- 
brauner wandersmann mit schwerem btindel , das er sofort neben 
mir niederwarf um auszuschnaufen. £inige augenblicke zuvor 
war ich selbst etliche 100 schritte von diesem ort und meinen 
daselbst zerstreuten habbeligkeiten entfernt gewesen, um in dem 
feismeer nni lizusehen ob dieser Übergangs punct der rechte sei; 
so kann man also selbst auf diesen höhen der einsamkeit nicht 
Tollkommen trauen. 

Der Italiener sagte mir zur beruhigung, da^ das schnee- 
feld jenseits weich sei , und daß ich sicher gehe wenn ich seinen 
fut^stapfen folge. Das \v;u s( lioii gut bis das steinmeer wieder 
aahub, aber da gings auf gerathewol» denn kein Turloz'- kreuz 
winkte mehr nach dem rechten weg. Ein frischer bach» das 
einzig lebendige in dieser wäste* erfrischte die sinkende kraft» 
und den vermeintÜchen Icirhica abendnebel, der hinter einer 
felswand aufstieg, verwandeiten gute geister in den rauch der 
eisten sennhütte von Macugnaga: ich war auf der aipeBottigia 
and fand da freundliche aufnähme bei emem mann, der aus- 
nahmsweise die stelle der abwesenden Sennerinnen versah und 
für nöthig hielt sich deshalb zu rechtfertigen, denn in allen 
diesen aipen ist das hirtengeschäft eine sache der weiber und 
mannsleute geben sich beinah nur in dem sinne dazu her, wie 
sie anderwSrts die spindel oder den kochlöfiel ergreifen würden* 
Ungeachtet dieser Stellvertreter seinen aufenthalt in Mailand hat, 
und mithin andre luft kennt als die schulillose seiner heimat» 
so schlug ers doch beharrlich ab für milch und braniweiu etwas 
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anzunehmen: ich neuste die gäbe der hölzernen bank anver- 
traueü die mir eine vorübergehende ruhestätte geworden ^ar. 
Dieses beDehmen dünkte mir mit recht auffallend und der 
erwähnung werth. Ist die tagend dieser gebirgskinder so nadi- 
haltig daß sie aiicb der pest der großen städte jähre lang 
widersteht? Oder kehrt sie wieder mit dem anblick des reinen 
firns lind der duftenden matte? 

Bis zur kircbe von Hacugnaga vars nur noeh 2 starke 
stunden: erst mühsames herabsteigen durchs balz, wo das ver- 
irren fast unvermeidlich ist, dann im zerrißenen thalgrund am 
gletscherbach fort. Ein Walliser der aus seinem goldbergwerk 
Ton der tagesarbeit heimkehrte, machte meinen fuhrer. Er er- 
zählte mir da^ er mit einigen seiner landsleute alljährlich, so 
wie es der sehnee erlaube, im mai, über den Monte -Moro 
herüberkoiiiine, und bis zum September die grübe bearbeite die 
sie mit eriaubnis der regierung angebrochen haben, und wofür 
sie jaifflich 27 — 29 franken bezahlen. £r trug sich viel mit 
abergläubischem wißen» z. b. daß ein golderz ebensoviel theile 
gold enthalte, als es, aus dem waßer genommen, minuten 
braiicbe um wieder trocken zu werden. Ohne eigentliche 
kcnntnisse, bloß mit habsucht und geduld ausgerüstet, haben diese 
leute, wenn ihnen nicht besondres glück lächelt, kaum etvras 
andres als Verarmung zu erwarten, sie sind aber blind and 
taub, die wahren schazgrSber und alchymisten. 

Dieser brachte mich durch die zerstreuten weiler von Ma- 
cugnaga, die noch „in Kraz" (im Guarazza-thal) ihren anfang 
nehmen, über eine vorspringende bergecke ins hauptthai» wo 
auf einer weiteren fläche der kirchort, das eigentliche Macu- 
gnaga, mit den meisten seiner 18 „ausdörfer" liegt. Eins von 
diesen, nah bei der kirche auf der linken tbalseite gelegen, 
heißt In-der-ftApff (nella Itaffa), und da findet der wandrer ein 
recht erträgliches Wirtshaus: das erstemal seit Alagna zu wein, 
käse, reis, poleuta und steinhartem brot, als seltnen Icckcibißen 
zwar nicht fleisch, noch fleischbrühe, aber doch erdäpfel und 
eier, und das erstemal seit Gressoney zum cafee beinah milch; 
beinah, denn der vorrath von der kuh, die hier um der 
gäste willen nicht auf die alp darf, war nur zuftllig aus- 
gegangen. 
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Diese iiiügiichkeit schwetgerischer mahle verdatikl man dea 
immer zahlreicher werdendeo besuchen solcher die ia Macii- 
gnaga den Monte- Rosa bewundern wollen. Man sieht ihn hier 
11 iL st iiki echtori fels- und sclineewiiiideii ununterbrochen fast 
10,000 iui^ hoch ansteigen» und Macugnaga ist in seinen Um- 
gebungen der einzige ort wo er seine höchste spize und eigent- 
liche gestalt offenbart. Das titelbtatt in Weidens Monte-Rosa 
^bt von diesem prachtvollen anblick, dem selbst der Hont-blanc 
nichts an die seite stellen kann, eine Vorstellung so gut kupfer 
und griffe! sie geben können. Das iremdeubuch das seit 1825 
besteht» weist viele Italiener auf. auch manche Schweizer die 
tos Wallis über den Monte- Moro kommen, seltener Franzosen« 
Deutsche fast keine, aber natürlich Enuliinder die überall sind. 
„Alto vi^-'I'igli^^" (vät^r ^in Engländer) rief der knabe des 
Wirts, als ich unter die thüre trat. 

Caspar Yerra» so heißt der inhaber des bescheidenen gast- 
iiols zurStaapfe» ist durch ein böses fieber buckliebt und blind 
geworden, aber doch ein ^uter wirt: kümmert sich um alles, 
bringt selbst herbei was der gast verlangt und kennt durch 
tasten jedes geldstuck; man muß ihn um seines Unglücks, sei- 
ner ruhigen geßilligkeit» seiner hübschen lunf kinder willen lieb 
gewinnen. Durch langen aufenthalt in Lyon als Zuckerbäcker, 
hat er gut Fianziisisch gelernt, das Italienische spricht er von 
hause aus . sein Deutsch ist wenigtens so , daß mit ihm 
verkehren kann, wer der allgemeinen Schweizer roundart mäch- 
tig ist 

Als ich am morgen des 3. au£Uist erwachte, war das thal 
uocli stili und dunkel, aber der Monte -Rosa, den ich aus den 
kleinen gittcrfcnstern meines stübchens sehen konnte, stund 
nut unverhüllter herrlichkeit im licht der aufgehenden sonne. 
Die pracht eines solchen anblicks vermag das beredteste wort 
nicht wied( T zugehen ; kelnt sie doch sogar der phantasie nur 
ia beglückteren stunden auf augenblicke zurück. Welch ein tag 
wftre das gewesen, um wie einst Saussure auf dem Mittag?" 
hom (Pizzo-bianco), oder wenigstens auf der alpe Pedriölo 
rinen standpunct zu gewinnen, von dem aus der wundervolle 
hau dieses gebirgsstocks dem betrachtenden blicke zugänglicher 
gewesen wäre als aus dem thal ! Aber mein eigentlicher zweck, 
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die Sprache, gestattete nicht tlen tag der für iMacugnaga be- 
stimmt war , ferne von meoschen zuzubringeD. Zunädbst wünschte 
ich den pfarrer za sprechen und gab, um dessen ganz sicher 
ztt sein» jeden weitern ausflug aut Dennoch sollte ich nicht 
zu meinem ziele gelangen: ich war durch das freundliche ent- 
gegenkommen des pfarrers von Rima sicher geworden, hatte 
versäumt mir von ihm wieder eine empfeblung an den coilegen 
in Macugnaga zu erbitten, und sah zu spät da^ mir jezt der 
. talisroan fehlte, um das mistrauen dieses einsiedlers zu be- 
siegen: wiederholte hesuclic wurden wegen anhaltenden übel- 
befindens und andrer Ursachen abgelohnt. 

So verdanke ich meine ausbeute für Macugnaga dem biedern 
Caspar Yerrä und dem gewandten führer» Martin Roner. Jener 
dictierte mir die ubersezung der parabel, dieser begleitete mich 
einige stunden in der imii^ebung des dorfs und war mir durch 
seine ausgebreitete erfahrung. sowie durch seinen bellen ver- 
stand, sehr nüzlich. £r zeigte bei all der eigennüzigen ge- 
wandtheit wie sein gewerbe sie mit sich bringt» doch so viel 
herzensgüte und gesunde kraft daß er als ein wahres muster 
von führer gelten kann. Seine hchaupLung übrigens daß er 
an den besteigungen des Monte- Kosa antheil genommen, und 
namentlich auf der Zumstein-spize das eiserne kreuz habe auf- 
pflanzen helfen, gehört zu den phantasieen womit alte föhrer, 
wie alle Soldaten, ihre zuhörer und im bePern falle sich selbst 
belügen. Martin zählte* jezt schon 47 jähre, seine kraft hatte 
nachgeladen. Die sommer bringt er in der heimat als Führer 
zu; winters geht er in der fremde seinem handwerk als spengler 
(kleropner) nach. 

Wir besuchten zuerst die eben vollendete neue kirche, 
deren gröi^e und pracht mit der armut dieses bergvolks im 
auffallendsten Widerspruche steht, und beßer als irgend etwas 
andres bezeugt wie hoch in diesem lande die äußere geltuug 
der geistlichkeit gestiegen ist. Die arme gemeinde Macugnaga 
hat allein 4 geistliche: einen jdarrer ^kirrhhcrrn) und 3 ca[ilaiie. 
Sie sollen sich sehr gut stehen, der plarrer auf 100 dublonen 
jährlich. Der styl der kirche ist der neu-italienische, den mao 
hier fiberall mit eben so viel geschmack als pracht angewandt 
findet; es gibt nicht viele deutsche landstädte deren bewuiiaer 
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ihre ^adacht in einem so erhabenen tempcl verrichten dürfen. 
Etwas besondres fiel mir übrigens nicht auf, ausgenommeii die 
canzel. Diese wird Ton einem schön geschnixten ungeheuren 
adler getngen ; in seinem Schnabel erblickt man köpf und arm 
eines kindes» erinnerung au eins jener traurigen ereignisse, die 
in den höchsten alpen nodk heule zuweilen vorkoinmen und 
sich dem erschreckten volk für eine reihe von geschiechtem 
einprägen« Nach den erzähiungen der hirten horsten diese raub- 
Vögel, die den jungen gemsen und schaalen so gefiihrlich sind, 
ja ihren jungen oft menschenkinder zum fra^e bringen, noch 
jezt an den fels wänden des Monte -Rosa. Vor etlichen jaluen 
hat man im Wallis ein adleraest entdeckt, mit knochen von 
kindem die nach und nach verschwunden warea Weiden ist 
übrigens der ausieht da§ die eingeborenen aus Unkenntnis den läm- 
mergeier (gypaetos barbatus), oder gar eine falkenart, aiit dem 
kooig der vögel , dem Steinadler (aquiia melauaetos), verT 
wechseln. 

Yen der kirche fiihrt der weg an der Anza, oder wenn 

wir mit den einheimischen reden wollen an der Vifp, durch 
lichte lercbenwaldung und über schüne matten den gletschern zu. 
Bevor man sie erreicht hat gelaugt man zum groPen brunneu, 
grau funtan6 in der landessprache, einer prächtigen quelle 4ie 
am fu^ eines begrasten abbanges mit solcher stärke hervor- 
bricht, dal^ sie sofort eine mübh^ treiheii kuimte. Sie ist die 
einzige im thai die winters nicht versiegt, ja sie iliel^t das 
ganze jähr hindurch ungelahr gleich stark und selbst mit gleicher 
wärme, so daß sie winters lau» und sommers eiskalt erscheint 
Ihre färbe ist die weißlichte aller glctscherwaßer , doch nicht 
jenes scbmuzif^e grau wie es die thalbäche in den^ spätem 
stunden eines heißen tages anzunehmen pflegen. Der boden ist 
ringa an einzelnen stellen ^ngesunken; auch glaubt das auge 
durch einige strecken die mit troseln (erlen) bewachsen sind, 
den lauf des unterirdischen baches gegen die gletsclier hin ver- 
folgen zu können. Das volk hat sich diese ersoheinung nach 
seiner weise erklärt Der große brunnai strömt aus dem „vev- 
lorensn tliale^* herab, das jenseits des FHar-homs, zwisclien 
schneefeldem und gletschern verborgen liegt, abgeschloßen von 
aller weit so daß selbst die kühnsten gemsjäger sich begnügen 
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mü^n, es fon der xiniie irgend einer jähen felvwand herab 

zu betrachten. Es ist reich an waldern und wiesen, ein wohn- 
siz wilder thiere; früher war es bewohnt, wie noch aus den 
mauern verladener Hofstätten erhellt; aber die menschen sind 
fortgewandert» weil die gletaeher allmäiich jeden ansgang ge- 
schloffen haben. Auch dem waßer wurde derselbe zulezt ge* 
sperrt und es mmte sich die unterirdische bahn suchen, bis 
ins tbal von Macugnaga dem es nuu ais „großer brunnen*' 
seine Segnungen spendet. 

Diese anmutige sage erhält der leser hier wie mein fUhrer 
sie mittheilte; sie lebt so im glauben des volks. Die wißenschaft 
hat hie nicht unbeaclilet gelal^en: ich gebe aus Saussure, und 
aus Zumsteins beriebt über seine zweite besteigung, was strenge 
nachforscfaungen über diesen gegenständ zu tage gefördert haben. 

Es ging im lande, zunächst in Gressoney, eine sage die 
auf allen Urkunden des wallisischen dorfes Saas beruhen solilc. 
Danach wäre irgendwo in den Umgebungen des Monte -Rosa, 
tor grauen zeiten ein waidenreiches thal gewesen» desscrn zu« 
gang einstürzende gietscber verscblo^en hätten. Es habe zum 
Wallis geh()rt und Hohen-Lauben gehei^n. Auf zureden eines 
alten geistlichen entschloßen sich 1778 sieben junge Gresso^ 
neyer — an ihrer spize JSicolaus Vincent, der vater meinem 
g^stfreunds die Wiederentdeckung von Uohen-^Iiauben zu ver^ 
suchen und machten sich auf den w^ nach dem Lys-kamm. 
So heißt, wie der leser sich erinnern wird, jener beeiste berg«- 
rücken. der sich in östlicher richtung vom Matter- horn über 
das eismeer des Monte- Rosa hinzieht und Piemont von Wallis 
scheidet Die erste nacht verbrachten die jünglinge unter den 
obersten felsen, am rände des ev igen schnees; am folgenden 
tage kamen sie, natii sechsstündigem marsch über diesen schnee, 
auf die hohe des Lys-kamms. Von einem felszahn, der hier 
aas dem .fim herrorragt und den die späteren besteiger den 
Entdeckungs-Ieben benannt haben, entdeckten sie zu ihren füPen 
nordwärts ein thal das von gletschern una furchtbaren felsi- 
wändeii umgeben , zum theil mit trümmern bedeckt war. Ein 
bacb durchströmte es und bewäßerte herrliche waiden; im binr 
teigntnd zur rechten zeigte sich wald, nirgends aber war eine 
spur von menschlichen Wohnungen oder von hausthieren -zu 
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sehen. Mit der Überzeugung daß sie das verlorene thal gefun- 
den , kehrten sie höchst vcr^^nügt nach Gressoney zurück; es 
ward viel von der sache gesprochen, und sogar an den hof 
zu Tarin darüber berichtet Wenn sie aber ins reine ge- 
bracht, und irgend ein vortbeil daraus gezogen werden sollte, 
so itiuste man wirklich in das gefundene thal hinabsteigen, und 
das versuchten sie in den jähren 1779 und 1780, jnit hacken, 
stricken und ieitem versehen, aber ohne erfolg: beim zweiten 
versuche drangen nur drei der jiger zum Entdeckungs-felsen; 
sie sagten aus die abhänge seien so uiicrliört hoch, daP keine 
leiter hinreichen würde über sie hinabzugelangen. 

Saussure hatte diese wunderbare geschichte in Turin als 
eine beglaubigte thatsache vernommen, und sie reizte seine 
neu^erde lebhaft , so da^ er sich nach seiner ankunft in Gresso-* ' 
npy sofort b<'eilte erkundigungcn darüber einzuziehen. Das 
ergehais berichtet er mit folgenden worten; »Wie erstaunt 
war icht als alle landleute die ich befragte mir versicherten 
da^ an der sache nichts nei, oder daß es wenigstens in ihren 
bergen kein unzugängliches thal gehe. Nur zwei blieben fest 
diuduf: derjenige der von der entdeckung am meisten aulbebeiis 
gemacht hatte, und einer seiner nächsten verwandten; sie be- 
standen auf ihrer aussage mit solcher Zuversicht» daß ich nicht 
wüste was ich denken sollte. Endlich, wie ich mich eben 
mit diesen beiden auf dem freien plaze des dorfes befand« der 
nach beendiguDg der messe gerade voller leute war, entdeckte 
ich unter der menge einen jdger, welcher 'das dasein jenes 
tfasls gegen mich eifrig in abrede gezogen hatte. Ich rief ihn 
her, stellte ihn dem mann gegenüber der es so bestimmt wollte 
gesehen haben und fragte ihn ob er in dessen anwesenlicit 
auf seiner aussage bestehe. Wie kannst du — sagte der Sach- 
walter der entdeckung zu ihm — wie kannst du behaupten 
es gebe kein solches thal, da du selber unter den sechsen 
warst mit denen icbs gesehen habe? . . . Und eben weil ich 
dabei war — antwortete der jäger — bleib* ich drauf daß es 
nicht unbewohnt ist, denn ich habe kühe und sennen drin 
gesehen. Der andre wollte leugnen, aber allgemeines lachen 
schloß ihm den mund und die sache dünkte mir abgethan." 
So weit Saussure s ei^ne worte; das thal das sie gesehen hatten, 
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war nach seiner Vermutung des der alpe Fedriölo bei Macu- 

^tiaga. Da aber diese gegen morf^en und das thal der 7 jäger 
gegen abend liegt, so muß man mit den reisenden von 1820, 
welche vom Entdeckungs-felsen aus die sache be^r beurtheilen 
konnten» der annähme huldigen da^ es das Matter- oder 
Nicolai <• thal im Wallis mit seinen umgebenden gletsebem sei. 
Der auftritt auf dem plaze zu Gressonev eiklüil sich leicht, 
wenn man bedenkt daP die kühneu jäger sich wenigstens an£Bing6 
nicht durch ein freies geständnis unverdientem gelächter preis 
gehen wollten. Nach und nach muste freilich die walirheit den 
sieg behalten. 

W enn aber troz aller aussprüche der wißcnscbaft die !)e- 
wohner von Macugnaga auf dem dasein des verlorenen thaies 
beharren und die unzugängliche stätte hinter das Filäir-hm 
verlegen» so üben sie damit nur ein recht aus das die stille 
|)ucsie des volks, dieser trost einsamer anmit, sich überall und zu 
allen zeiten nimmt: ungefährdet von menschlicher gewinnsucht 
wird das verlorene thal in ewiger jugend fortleben, so lang der 
große bninnoi nicht müde vrird, den menschen sein gcheimnis' 
volles waßer strömen zu laßen, nach den Worten des dichters: 

was sich nie und nirgends hat begeben, 
das allein veraltet nie. 

Vom großen brunnen stiegen wir über die steinhügel die 
der gletscher au seinem rand aufhäuft, zu der stelle wo aus 

ihm die wilden, trüben fluten der Vifp zu tage kommen und 
in ihrem lauf einen eiskalten wind verbreiten. Eine kühnere 
werkstätte der natur kann man nicht sehen als diese ewig 
arbeitenden eismassen: sie wachsen und weichen, bersten und 
schließen sich. verschUngen und gebären; belebte, grausenhaße 
ungeheuer, nordische eisriescn die zum heile der menschheit 
von den guten Asen gebändigt sind ; denn wenn sie ihre uralten 
grenzen überschreiten und ohne widerstand walten könnten» bo 
wäre das geschlecht der sterblichen bald spurlos erdrückt 

Einer merkwürdigen erscheinung habe ich noch zu geden- 
ken, die mir auch auf weit Ijoheren puncten der Alpen nie 
aufgefallen ist: wenn ich über die gipfel des Rosa weg« zum 
tiefblauen himmel aufsah» so erblickte ich in sehr geringer ent- 
fernung von der sonne die mondsioiiel vollkommen deutlich, 
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und die klarbeit des firmameiits machte gani den eitidnick als 

üb eigentlich auch die sterne sollten zu sehen sein. Honer 
versicherte, mit einem scharfen äuge könne man das hier zu 
jeder lageszeit» wofern oar die luft so reiu sei wie beute. Aus 
tiefen bronuen und andern schachten la^en sich auch sonst die 
Sterne bei tag wahrnehmen; hier ist man beinahe rings von 
hirninelhohen bersjen wie von wänden umgeben, und in der 
hübe von 5— -6000' in der man sich befindet, hat die luft 
bereits einen außerordentlichen grad von reinheit In Überein- 
stimmung hiemit bt was Saussure (§. 2009) bei gelegenheit 
seiner Mont-blanc-besteigung wahrnahm: „die große reinheit und 
helle (]t^T luft, sagt er, welche dem blau dos himmels eine so 
liefe färbe geben» veranlagen gegen die spize des Mont-blanc 
\axL die seltsame erscheinung daß man die steme bei hellem 
tage sehen kann; übrigens nur wenn man sich im schatten be- 
findet, und über seinem haupt eine schattende masse von he- . 
trächliicher dicke hat, indem die luft sonst zu stark erbet It ist 
und das matte licht der sterne verdunkelt." 

Auf dem nickwege vom gletscber besuchten wir die alte 
kirche von Hacugnaga» in diesen gegenden das älteste denkmal 
von nicnschenhand. Sie steht fast unmittelbar am luße des 
Unken thalabhangs, ganz nah dem wegc der von Macugnaga 
über den Monte-Moro ins Wallis führt, und an ihr haftet 
ursprünglich der name Macugnaga, der ohne zvreifel von ^en 
celtiscben Wörtern mac (bach) und ae (wohnung) hergeleitet 
wtiiieii mu(-^, so daf«^ IVIacugoaga etwa so viel bedeutete wie 
Bacbbausen oder Aachbeim. 

Jene kirche ist verlaßen seitdem der bergstrom (graben), 
der etwas weiter oben im thal von felsen herabstürzt, die ganze 
reiche wiesfläche mit gerull überschüttet und wahrscheinlich lür 
immer unfruchtbar gemacht hat Früher konnte man von der 
thür aus die leute sehen, wenn sie aus der Capelle des obersten 
Weilers Zeu-tann^ (Pec^to) herauskamen, jezo sieht man nicht 
einmal mehr den thurro dieser Capelle; früher stieg man zur 
kirchUiür drei stufen hinan, jezo geht es eben so viele hinab, 
in der Capelle Zen - untere - tanne (Pec^to di sutto) ist das 
ereignis abgebildet das den thalboden so gewaltig umge- 
staltet hat 
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Die kirche ist ton intt^igem umfaog und sehr einfacb; die 

gothischen fenster des chors zeigen den styl des 16. Jahrhunderts; 
der viereckichte thurm hat, wie alle in diesen gegeruleii, ein 
flaehes itaUeiiisches dach , und in der höbe der glockea auf jeder 
Seite ein byzantinisches doppelfenster. An seinem fu^ ist 
eine rohe Steinplatte eingefügt, auf der man unter zwei leeren 
wa|3penSchilden liest: 1580. Qesto (questo) edificio c principiato 
all 7 jugno. Nach Weiden schreibt das volk der kirche ein 
alter von 800 jähren zu, was wenn es nicht von dem jezigen 
gebäude gelten soll wol möglich wäre» indem die goldbeig- 
werke in der nähe ein sehr bedeutendes alter zu haben scbeioen. 
Ob sie jedoch in die KihTier-zeit hinauireichen, kann ich nicht 
sagen: Weiden behauptet Plinius laße im Anzasca-thal (valHs 
Antuatium) goldbergwerke von 5000 sclaven betrieben werden; 
ich habe aber die stelle troz aller mühe nicht auftreiben können, 
Jenen 800 jähren widerspricht auch die sehr wahrscheinliche 
nachricht die man mir gegeben bat . daß Macui^nasa früher nach 
Piedc-Muiera, 8 stunden thalabwärts, eingeplant gewesen sei, 
und da^ man jeden todten bis dahin habe tragen müPen. Damals 
seien in Macugnaga nur zwei Capellen gewesen; man zeigte nur 
sie : der bauart nach sind sie jünger als die kirche. Somit mu^ 
man sich für diese einstweilen wol an einem 300 jährigen 
alter genügen laßen. Von einer gewissen historischen würde 
des ortes zeugen übrigens auch die wappen die sich an vielen 
häusem angemalt finden; besonders häufig sieht man das der 
Guaritu oder Yarini» eines geschlechtes das einst hier reich 
begütert war. 

In der Umgebung des kirchleins wurden früher, als Macu- 
gnaga noch in blute stund, märkte gehalten die sowol vom 
thale herauf als aus dem Wallis herüber zahlreichen besuch 

anzogen. Seit aber die straßc über den Monte- Moro ihre be- 
deutuDg verloren hat; seit iu den goidgruben des nahen Pesta- 
rena nicht mehr tausende, sondern nur hunderte arbeiten; seit 
das thal, in folge thörichter forstvrirtschaft fortwährend von 

seinem boden an die verheerende Vifp abtreten muß, hat das 
aufgehört, und die verlal^cnc kirche im Öden stcinfeld entspricht 
dem zustand der gemeinde selbst weit beßer, als jene prun- 
kende neue. 
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Aus den zeiten der blute steht auf dein treien plaz bei der 
kirche noch eine uralte linde Yon ungewöhnlichem umfang, davor 
m steinerner tisch. Das dasein dieses baumes, der freilich nach 
alter deutscher sitte auf der mahlstatt der gemeinde nicht fehlen 

durfte, befremdet in solcher höhe: weit und breit wächst keiner 
seines geschlcchts» und erst eine stunde thalabwärts fand ich 
wieder den ersten* Die sage weiP, eine alte frau — vielleicht 
das Sinnbild der einwandernden gemeinde — habe diesen bäum 
als spannenlanges reis von den nahen felshöhen heruntergebracht. 
Jezt droht ihm der tod: der stamm ist hohl, und in großer 
aozahl ersterben die äste. 

Bei der bedeutung» die nach mancherlei spuren der yerkehr 
von Macugnaga früher gehabt haben mu^, lohnt sich*s wol 
d(T mühe die passe zu mustern über die er sich, freilich in 
sehr verringertem maß, noch heute bewegt. Die wichtigsten 
sind, außer den beiden schon erwähnten thürlein — * wenn anders 
die . bevölkerung ein recht hat den schriftmäßig gewordenen 
namen Turloz so zu deuten der Monte-Moro und derWeiß- 
grat (das Weiße-thor ). Beide führen ins wallisische Yispach- 
oder Yisp-thal, das vom Bhodan gegen die nördlichen gletscher 
des Rosa herauliäuft und sich beiip dorfe Stalden in zwei thäler 
spaltet Das eine derselben^ das Matter- tbal, ist oben bei ge- 
legenheit des Matter -jochs geschildert worden; das andre fuhrt 
von seinem hauplort Saas den nanien Saastr-ihal (Val- 
Sosa). Ins Matter -thal führt von Macugnaga der Weiß-grat; 
ios Saaser-thal kommen die Macugnager über den Monte- 
Moro. 

lieber den Weiß-grat, berichtet Saussure, brauche man 
von Macugnaga bis Matt 11 stunden; dieser weg werde jedoch, 
ungeachtet der bedeutenden Zeitersparnis, nur äußerst selten 
gemacht weil er sehr ge^rlich sei. Man müße viel höher 
iteigen als die erhebung des Piezo-bianco betrage» dessen höhe 
über dem meer er zu 9564' angibt, und 4 stunden lang gehe 
der weg über einen abschüßigen gletscher mit tiefen spalten. 
Weiden begnügt sich diese nachricht mitzutheilen ; als Hirzel 
in Macugnaga und im Wallis um das nähm fragte» wollte nie- 
mand davon wißen; mir sagte man in Gressoney, dieser weg 
sei von den Wallisern früher oft gebraucht worden» wenn sie 
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den Sacro-moule bei Varallo, einen iierühniten wailiahrtsort, 
besnehten. Dann habe ihnen die reise von Matt bis Yarallo 

nur anderbalb tage weggenommen. Wenn dem so ist, wie ich 
zu zweifeln keine Ursache wei^, so beweist es nicht dai^ der 
inat der Alpen - bewohner abgenommen hat, sondern entweder 
da^ die sebnsucht nach den blendenden wundem des Sacro- 
monte geringer, oder daß der gletscherweg ungangbarer gewor- 
den ist, eine «i scheinuni^ die man auch an andern hohen passen 
z. b. am Matter -joche bemerkt bat. Nach Desor trauen sich 
die I6ute von Matt noch jezt über den Weiß«*grat, aber nur 
wenn der fromme zweck der wallCuhrt sie nach Macugnaga 
führt; in allen andern fällen glauben sie ihn nicht gefahrlos 
zurücklegen zu können. 

Der zweite pass ins Wallis» jezt gewissermai^en der einzige, 
ist der Monte-Moro. Obwol noch gangbar, und wenigstens 
von den Wallisern viel gebraucht, hat er doch seine frühere 
bedeutung fast ganz verloren. Dagegen erhellt sie und ihr hohes 
alter aus dem namen des passes: mar oder mor ist das celtische 
wort für groß; ohne diß zu ahnen, sagt Saussure: ^ein groto 
beiig, bezeichnet durch den namen Monte-Moro*' (nno grande 
montagne» d^sign^e par le nom de Monte-Moro). Der große 
berg hie|i er für die uiiiwoliiuT schuii in der murgendäiumerung 
der europäischen gesciuchte, nicht weil er die iiöchste spize 
trug, denn da war der Rosa zu nah* sondern weil er der ein- 
zige war über den sie die großen berge d. h. den hauptkamm 
des Alpen-gebirgs überschritten; der handelsweg der die gegen- 
den des Lungen-sees njü dem Wallis und (h r westlichen Schweiz 
verband, somit die bedeutendste von den berghohen die sich 
den bewohnern dieses rauhen gebietes überall in den weg legen, 
wenn sie aus einem thal ins andre wollen. 

Leber ihn führte ein uralter pflasterweg von dem noch 
spuren, oft auf die strecke einer halben stunde zu linden sind. 
In dieser nachricht stimmen Saussure und Hirzel mit der aus- 
sage von Venetz überein, die Engelhardt s. 298 mittheilt. £r 
selbst sagt s. 299 von einer stelle auf der Südseite, die ihm 
aufgefallen sei weil sich menschenband darin verrathe. „Man 
erblickt, sagt er, eine doppelte Zeile meist länglich viereckiger, 
enge zusammenpassender Platten. Wir hielten es fiir eine durch 
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Witterung, Schneeschmelze und Frost veranlniHc Zei kl ultung des 
ialkschicfrigcn (jesteins, die zufällig in ziemlich regrlmu(^iger 
Gestalt erfolgt wäre« Denn auf dieser italienischen Seite ist der 
Weg so dorchaus Temachläßigt, daß man nicht leicht an irgend 
eine menschliche Zuthat erinnert wird. Gch(>rte dennoch dics(? 
Wegesstrecke unter die von Venetz geiiieintc^n mit kunstlichem 
Pflaster? Wäre dem also, so träte allerdings eine Aohnlichkeit 
derselben mit römischen Straßen vor Augen, wie mit derjenigen 
?6n Ottrott auf den Odtlienberg im Elsaß, die leider, wie wir 
huK ri, kürzlich um die steine zu verkaufen, vollends zerstört 
worden*** Engelhardt neigt sich hienach zu der amiahme daß die 
Macugnaga-straße wirklich auf römischen Ursprung zurückgehe, 
und ich thue nur noch einen schritt weiter, wenn ich annehme, 
daP sie schon von Ccllen gebraucht und benannt worden sei. 

Die älteste mir bekannte nachricbt über diese alte kunststraPc 
beßndet sich in einer handschriftlichen geschichte des Saas-thals, 
ron Zer-bruggen aus Saas , beneficiaten zu Padua: In den aus- 
zögen , die Venetz daraus gibt ( Engclh. s. 298) , beißt es : „Auf 
Aütroua und Macusrnaga passierte man vor zeiten häufig mit 
pferden , mit allerhand vieh und kaubnannswaaren und wurden 
schon 1440 uralte pässe genannt. — 1440 wurde von Antrona 
die uralte straße hergestellt; beide (Saaser und Antroner) musten 
ihren theil erhalten, bis auf den gipfel des bergs. — lolT) ent- 
stund ein process zwischen den einwohnern von Saas und An- 
trona, worin der richter, ein i.ucerner. leztere zur Unterhaltung 
des wegs verurtheilte. Allein eben hatten die Schweizer die 
grenze nach Italien besezt, daher diejenigen Ton Antrona dem 
urlheil keine folge leisteten. Noch 1719, 1724, 1790 wandte 
man viele mühe und kosten auf, um den Antroner weg zum 
transport von salz und andern waaren berzustellen. aber die 
arbeiten waren nie von dauer/* Mit diesen angaben von Venetz 
stimmt iiberein was Saussure 1789 hörte: man gehe über den 
Monte-Moro noch mit lasten, und von der zeit htT wo er als 
post- und handelswcg gedient habe» seien noch spuren der sorg- 
sam gepflasterten straße zu sehen, im ganzen aber sei sie durcb 
bergstürze för pferde unbrauchbar gemacht. Venetz sucht den 
erklaruiigsgruiul für diesen verfall in der abnähme der tem- 
peratur; das ist aber eine sehr ungenügende ansieht. Auch 
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allcremcinc geographische Verhältnisse können nicht die scliulff 
tragen, denn wo sie eutgegen gewesen warea, hatte sich über- 
haupt jene straPe nie gebildet. 

Es muf^ also irgend eine teränderung eingetreten sein, und 
ich glaube nicht zu irren wenn ich das emporkommen des 
Simplon als solche bezeichne. Das wirkliche alter dieses nun 
so wichtigen passes ist noch unau%ehellt, wie denn überhaupt 
geschichtsforscber und geographen die hohe Wichtigkeit jener 
alten verbindungsstraßen des Südens mit dem norden noch lange 
nicht hiiueichciid würdigen; aber so viel steht fest, da^ der 
Simplon nicht zu den passen gehört die auf ein besonders 
hohes alter anspruch machen dürfen. Die Römer nahmen den 
weg nach Helvetien nur über den großen & Bernhard (mens 
Penninus); den nach Rätien nur über den lulier. Alles ge- 
schichtlichen grundes crmangeln die angaben daß die Cimhern. 
oder daß römische beere unter Cäpio, Semprouius oder Seipio 
den Simplon benüzt haben; diese behauptungen sind säoiail^ 
lieh aus etymologischen bestrebungen hervorgegangen, Der berg 
heißt nach dem dorfe Simplon (wallisisch Simpelen, italienisch 
Sempiaiio, Sampioiie), dessen namen zu deuten ich mich für 
jezt nicht unterfange, obwol ich glaube daß er nebst vielen 
seines gleichen dem celtischen Sprachgebiete zugehört In einer 
zeit die alle gelehrten werke lateinisch abfaßte» und ihrem 
bedürfiiis i^emäfi die eigcnnauicü willkürlich latinisierte, hieß 
der berg mons Cimbronius, mons Sempronius» mons Gäpionis, 
Scipionis • und die geschichtsklitterung war dann bald im reinen. 
Aber von solchen ereignissen wie ein alpenübergang entsteht 
kein name. Die passe hatten ihre namen schmi vorher, und 
wem dünkte es z. b. möglich, daP nach Napoleons Übergang 
über den großen S, iiernhard nun Walliser und Augf- thaier 
sofort den alten namen des berges aufgegeben, und dafür Rona*^ 
parte-berg gewählt hätten. Mit recht spricht sich schon LIvius 
tadelnd darüber aus daß man , in der falschen ansieht von Han- 
nibais alpenübergang, den namen Penninus (der \oiu celtischen 
penn» berghöhe, kommt) in Poeninus entstellt habe; und wie 
es oft zu gehen pflegt, muste später eben diese willkürliche 
änderung als beweis dienen für den Irrtum aus welchem sie 
hervorgegangen war. Auch Johannes v. Müller hat mit seiner 
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{,'ewobnten UDkritisehen weise zur Terwimmg der amiehteD über 

(leii Sitiiplon beigetragen. Er läßt den ersten einfall der Lango- 
barden nach Gallien (569) über den SimploD ins Wallis gesofaehen 
aber durchaus willkürlich» da seine quelle "weder den weg noch 
das ziel ded einfalls andeutet und nach dem cusammenbang die 
Provence gemeint ist. Ob die Saracenen bei ihren kühium raub- 
züsen über die Alpon, im lauf tli's 10. jahrbundcrts , den Simplon 
betreten haben, läl^t sich gleichfalls tticbt ausmachen; wahr** 
seheinlich ist es nicht, da sie, nach unzweifelhaften nachrichten, 
den längst herkömmlichen weg über den großen Bernhard w&hlten 
und z. b. 939 das dortige hospiz zerstörten. 

Sichre spuren vom gebrauch der Simplon-strai>e finden sich 
er&t in der zeit, wo die Schweiz als solche in der geschichte 
Europas auftritt: da nahmen die häufen sehwei Wischer kriege-* 
leole, die mit ihrem blut so oft die lombardischeii ebnen ge- 
fiirbt haben, ilireu weg auch über den Simplon. Damals wurde 
zuerst für Mailand eine nähe Verbindung mit. dem Wallis recht 
wünschenswerth, und wo wäre sie leichter geweseii-.ats über 
den Simplon, dem seine geringe höhe allmiiich den Voreug vor 
dem älteren, ichwierigem Monte^Moro Tersehaffeh müste! Um 
1520 sagt Paul Jovius vomSinnilon: „Auf diesem wege gelangt 
man vom langen see (lacus Yerbanus] zu den Walliser^i und ili 
die gegend Von Sitten." ~ Simler (hl* 9d) führt, nachdem er 
das Matter ^joch geschildert hat, als. nächsten Übergang gegen 
Osten den Simplon an, übergeht also den Monte -^Moro ganz. 
Er sagt: „ein andrer, berühmterer weg ist der vom wallisischen 
flecken JUrieg über den Simplon (per juga montis Sempronü) 
nach DomuBsiila. Mariianus (ein französisdier aitertumaforscher 
nm 1500) nennt ihn . vom nächstgelegnen fleok«n den Brieger« 
herg (montem Ürigam): bei den Wallisern heißt er Simpelcr. 
bei den Italienern Sempiano oder Sempronio, lateinisch Sem- 
pronü oder nach andern Soipionis mous. lieber diesen berg also 
steigt man« an den quellen der Doveria vorbei, nach Yecchia 
hinab, d« h. altes thal, von da im thal Oscella, und im gleich- 
namigen Stadt die heutzutage, von ihrer knrche und dem chor- 
bermstift, Domussula oder Domo d'Oscella genannt wird." 

ficbeuchzer in det Alpen -reise von 1'705 wiederholt nur 
Smlers worte; viel stärker hebt dagegen Büsching die bf^eutung 

Schölt, die deutichen vdloni^ in Picmont. 5 



Digitized by Google 



66 



des Simplons hervor weno er sagt: .»durch Abtretung der Graf- 
schaft Ober-Novarese (Anghicra) an Savoyen (1735) hat das 
ösli rreiehische Haus die freie Verbindung uail Handlung niit 
iraukreicb. Ucivctien und einem Theile von Deutschland ver- 
loren. weil jeii der Berg Gimplon über welchen der 
einzige Weg dahin geht, unter sardinischer Botmäf^igkeit 
ist." Der damah'ge saumpfad ward von manchen als höchst 
gefahrvoll gemalt, war aber nach Saussures ausführiiclu r schil- 
derong, wenn gleich oft schauerlich» doch überall sicher und 
wol unterhalten* Er trug die reitende post und zahlreiche maul- 
thiere, mit getraide wein oder käse beladen. Seine politische 
Wichtigkeit wie sie Büsching andeutet, trat ganz besonders in 
den kämpfen der fraozösbchen revolutiun hervor, und sie ward 
Ursache daß Napoleon nicht allein jene weltberühmte heerstra^ 
bauen lieP (1801 — 1806), sondern spSter auch das Wallis seinen 
reich einverleibte (1811 — 1815V 

Um auf den Moro-pass zurückzukommen: es ist zwar in 
den obigen uachrichten über den allmälichcn abgang der straiH% 
immer nur von deaiienigen zweig derselben die rede» der ost- 
wärts vom eigentlichen Macugnaga-weg nach Antrona fährt; 
wcaa niaü aber bedenkt dai-^ handcl und verkehr die rich- 
tungen die sie verfolgen nicht theilweise, sondern ganz ver- 
ändern, und dai^ jene beiden stratoi nur zweige einer einzigen 
sind* die abwechselnd gewählt wurdeii je nachdem man «n 
den langen see oder nach der Yal-Sesia wölke, so ist kein 
zweifei da^ der Macuuna^(T-weg mit dem Antroaer ^gleichzeitig 
in verfall gerietb. Beides um die zeit wo der Simplou iu auf- 
nähme kamt ttild gewis darum weil er ,in aufnähme kam. Den 
anfong mit der vernachläPignng machen natürlich die bewohner 
ieit Südseite, denn sie können solcher v^indungswege viel 
eher entrathen als die nüidlii h wohnenden, die mit ihrem be- 
dari' an brotfrücbten salz und wein auf diese beschwerlichen 
wege angewiesen sind. Von dem augenblick an wo die regier 
rangen der betheiligten Staaten, Wallis und Mailand» filr ilven 
verkehr die bequemere Simplou-straße wählen und die sorge für 
den früher gebrauchten Moro-pass den armen gebirgsbewohnern 
anheimgeben, ist es natürlich daß derselbe zerfällt, denn nur 
auf der nordseite wird von den betretfenden gemeindeu fär 
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ihn gesorgt, auf der Südseite bleibt er seinem Schicksal über- 
laßen. Zu Scbeuchsers zeit bot das Saaser tbal swei wege an 

den langen see dar: dea einen über Almen^all und den berg 
Antrim (ins Yal-Antrona), den andern über den Monte- Moro. 
woraus Scbeuchsers gelehrsamkeit mens Martis machte. Bei den 
Wallisern heiße derselbe »auf Fö" (vom dorfe Fee oder Fö unweit 
Saas ) , bei den Italienern Ma^gana-berg. Leztrer name ist ger* 
nuiiüsiert, denn das thal selbst nennt Seheuchzer Maggiana-thal, 
MagiDiacu-thaL woraus die ausspracbo der eingeboroen, Macün- 
jaga» hervorschimmert Diese dürftigen lierichte» von Scheuchzer 
nur nach mündlichen erknndigungen mitgetheilt, blieben lange 
zeit die einzigen, und noch 179*2 wüste der fleißige ßüsching 
über diese ganze gebirg^welt nichts beizubringen, als eine Ver- 
kürzung Yon Scheuchzers nachricbten: ,»im Sassertbal sind zwei 
Pisse, die ins Herzoglhum Hailand fuhren; einer über den Berg 
Aatrum in das mailindische Dorf Aiitnim; der andre ober den 
Afajifraiiaherg oder Fö, latciniscli mqus Maitih, in das Dorf 
Maggaoa.'* Saussures nachricbten sind schon berührt* in 
neuerer zeit haben Bürzel und Engelhardt über den Moro aus 
eigner anschauung, berichtet, jener vom sommer 1822, dieser 
von 1835 und 1836: erstrer vcniahrn auch noch für den alten 
saumweg den oamea Macugnager - berg den er bei Scheucbzer 
fährt. 

Auch hier bin ich wol> wie beim Matter -joch, durch die 
Wichtigkeit des gegenstands entschuldigt, wenn ich. heim mangH 

eigner anschauung, nach diesen beiden bcrichterstattern das bild 
einer alpenstraße zusammeostelle , die für die gescbichte der 
silvischen gemeinden sicher Ton hoher bedeutung ist, und außer- 
dem zu den höchsten und ältesten veihiudungsstraPen zwischen 
Deutschland und Italien gehört. 

Von Saas führt der weg zuerst an der Visp über die weilcr 
Zer-bruggen. Moos, Aimagell und Meigem (oder Magern, Zer- 
magern). Moos ist durch einen schönen waßerfieill des Lehm^ 
bacbs ausgezeichnet; Meigem ist die höchste Ortschaft des thales. 
deiui 1 immelen und Gassen -thal, die man in einzelnen cartcn 
auigeführt iindet, sind mis Verständnisse: das erstere mag Findelen 
sein (s. 37), Gassen ist der alte name des dorfes S. Nicolaus 
odw Nicolai im Matter-thal» das darum auch Gassen-thal heilet. 
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Um Meigern ist die gcgend mit folslilfx'koii und steinirümmern 
übersät, aus denen die einwolmer dämme aufgeführt haben. 
Wiesen and korofelder unterbrechen oaaenformig die leblose 
öde. Eine schmale brücke fährt über den Furk-bach der 
links aus dem gcbirge herauskommt, die Vifp drängt sich hart 
an die ent^egengeseztc westliche seite des thales, dort sind im 
herbst 1835 oder frübüng 1836 von einer Ungeheuern fels- 
wand durch eine lanene 50 schaafe die auf der ßäche waideten 
herabgeschleudert worden» 

Ist man jenseits der Eier-alp. so glänzt in der ferne der 
Allalein-glctscher, in älteren nachrichten Distel - gletscher , der 
das thal mehrere 100 lu^ hoch ausfüllt und in seiner ganzen 
breite Yerschlie^ Er senkt sich von der linken thalwand, vom 
Saas-grat herab, und soll oberhalb mit dem Täsch-gletscher 
zusammenhangen der ebenso ins Matter -thal, zum dorfe Täsch, 
hinabreicht. Längs der Vifp die dem gletscber entströmt, dehnen 
sich begraste gletscherdämme, worauf man schaafe waiden läßt 
Auf felstrümmeni die der gletscher ausgestoPen^ fuhrt der weg 
eine Viertelstunde lang an seiner oslscite hin, dann erscheint in 
einer tiefe von mehreren 100 fuß plözlich wieder die fortsezung 
des thalgrunds, der Saaser- see (Mac-Maar, das große wa§er» Ygl. 
s. 62) der sich wie ein schlauch zwischen beiden bergketten aus^ 
dehnt, und an seinem untern nördlichen ende, mittelst eines 
eisgewölbes durch den Allalcin- gletscher abfließt. Auf der ost- 
seite, wo quellen einströmen, ist das waßcr der ganzen länge 
nach blau, auf der Westseite trüben es die abflüße des glet* 
Sehers. Der umfang des seespiegels wechselt fortwährend, da 
in dem kämpfe zwischen waßer und eis bald dieses bald jenes 
die Oberhand hat. Engelhardt schlägt die länge zu einer halben 
stunde an; die breite am untern ende desgleichen, in der mitle 
XU einer Viertelstunde, am obem ende zu 5 ministen. Hirzei 
fand 1822 das hecken nur halb gefüllt, vermutlich weil in dem 
warmen sommer der gletscherdamm den abfließenden waßem 
weniger widerstand leistete. Zu widcrhollcn maleti hat übrigens 
dieser see das Saaser- thal mit ähnlichen Verheerungen heim- 
gesucht oder bedroht, wie in Nieder- Wallis der Getroz- und 
der Yalsorey- gletscher das Bagne-* und das Entremont-'thal: 
so in der ersten hälfle des 17. Jahrhunderts, dann 1740, 
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zuteit im anfkiige des forigen jahrzehnds, weshalb man 1834 

eine gallerie durchs eis sprengte. Eni^elhardt muste 1835 hart 
au dein brausenden falle vorbei, der sich aus dieser henor- 
stürzte. Vom gebirg im westen sieht man zwei tbalschluchteD 
mit Wäldern und alpen bekleidet herabziehen; die eine beher- 
. bergt den Schwarzenberg-gletscher, die andre den Seyien^ 
gletscher. Der erstre hat ums jähr 1828 die gegend ernstlich 
bedroht, indem er da 3 jähre lang so vorrückte daP er den 
see durchschnitt, und auf dem ostlichen ufer desselben anlangte. 
Schon staute sich das waPer bedenklich auf» da zog sich das 
eis zurück/^ Engelhardt fand es. wieder 200' hinter dem west- 
lichen ufer, aber auf dem östliilien ufer zwei gewaltige fo!s- 
blöcke die es daselbst zurückgelai^en hatte. Die natur ist in die- 
MQ.entlegenen gebieten die alieinwalteiide und kein jähr gleicht 
gau dem aadem: so fand Hirzel die obre einfaßung des sees 
von einem gletscherarnie gebildet, der sich eben wieder aul 
die linke thalseite zurückzog. 

Aus dieser einöde von eis und felsen gelangt man unver- 
mutet wieder auf die schdne grüne fläche der Distel *alp, wo 
15—- 18 steinerne sennhütten den anblick eines dörfehens ge- 
währen, und die Saaser im sotunier etliche wochen lang 150 — 180 
stück vich Waiden laPcn; von da geht's durch kahle schluchteu 
zum Telli-boden. Von der Distiel-alp aufwärts fend Engel- 
hardt 1836 überhalb schneelager, weshalb er auf dem Telli- 
boden umkehrte. Gegen diesen herab zieht sich von Südosten 
ein gletscher, über den man bei größerem schnce gewöhnlich 
den 2 stunden weiteren weg nach Macugnaga nimmt £r ist 
auch der anfang zu einem Seitenweg der nördlich vom Rotii- 
bom, Weidens Pizzo-S. Rocco, nach Prebenone in ein seiten- 
thal der Anza fuhrt, und dieses bei Prcquartcro erreicht. Er 
soll % stunde über gletscher mit gefährlichen Sprüngen führen, 
dessen ungeachtet aber des Schmuggels wegen im winter viel 
stärker besucht sein als im sommer. Der weg den Hirzel und 
Engelhardt nahmen ist der Sommerweg. Hier trifft man noch 
jene schon erwähnten großen strecken eines gut mit granit 
gepflasterten saumwegs, der übrigens an den meisten stellen 
unter felsschutt begraben liegt» 

Ebe stunde hat man Yom Telli-boden bis sur passhöhe 
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noch zu steigen, anfangs am westlichen rande des glelschers* 
<lann über kahle felsen und schnee, wol)ci die immer flacher 
werdenden schichten das steigen sehr erleichtern. Auch hier 
wird die eigentliche furka. nach Weiden 8389' ü. m.. durcb 
ein kreuz bezeichnet Sie ist stets mit schnee bedeckt, als eine 
ausnähme ward mir 1839 berichtet daP in diesem soinmer. 
der mit seiner groi^en Irockenheit einem last schneeloseti winter 
folgte, die felsen und gletscher des passes ganz blo^ liegen. 
Zur linken der scheidecke zeigte man Engelhardt einen felsen 
^jenannt liü|>pcnstein, nach Toni Huppen den hier einmal die 
nacht überfallen hatte, und der. sich nur dadurch retten konnte 
da^ er die ganze nacht um dieses felstück herumlief. Wenn 
er in der dunkelheit den weg nach der tiefe gesuclil hätte, 
war' er ohne zweifei zu tod gestürzt, und wenn er sich in 
<iieser höhe dem schlaf ergeben hätte, ganz gewis erfroren. 
Hirzel und Eingelhardt wurden auf dieser höhe, dem S. Peters^ 
rucken, durch die herrlichste aussieht überrascht: gegen osten 
breitet sich im sonrnnglanz Italien aus, In der riehtung des 
langen sees; südwestlich erhebt sich ganz nah der Hosa, der 
V0n keiner seite her prachtvoller sein soll, vom scheitel bis 
zum M; eine eolossale felsen» und schneemasse, auf ihrem 
breiten rücken vier unter sich ungefähr gleiche spizen tragend, 
in der tiefe mit 5 — 6 breiten gietschern, wie mit erstarrten 
strömen praogend. Gezeichnet ist diese aussieht 1829 von 
G. A. Lory, söhn» aus Bern. 

Eine starke halbe stunde von der passhühe abwärts gehfs 
zuerst zwischen gletschcr und fels durch, dann über ein schnee- 
ie|d> und jezt zeigt sich wieder» in sehr steiler abdachnng, der 
nackte, fels und jene doppelte reihe von platten welche den 
alten pflasterwcg bezeichnen. Am rand furchtbarer abgründe 
über die sich häche hinabstürzen, gebt der weg hin ohne spwi" 
menschlichen flei^es. da die Piemontesen für diese Verbindung 
nicht das geringste mehr thun, und nur die Saaser auf ihrer 
Seite, wo's freilich auch nöthiger ist, fleißig sind. Dieser theil 
beil'H bei ihnen die Macugnaga - fade (der Mai ugnaga-pfad?) 
woraus sich vielleicht Weidens Pizzo del fad, eine von defl 
anhöben zur rechten des herabsteigenden» erklärt. Hacugnag? 
sieht man zwischen smaragdncn wiesen vor sich liegen» dritthalh 
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siuaden bevor man m erreicht Die obersten Bennhtttten In der 
böchslen alpenregion sind die der Bodma*alp. 

Dil^ der Monte -Moro-poss. Er steht im ruf der gedihrlich- 
keit so da^ manche reisende lieber einige tage um, über den 
Simplon reisen» und doch bietet er i>ei günstiger Jahreszeit und 
layerli^igen filhrem, die neuerer zeit auch auf der HaKenischen 

Seite leichter zu bekouimcu sind, einen ganz bequemen Übergang. 



Den strengsten gogcnsaz zu diesen rauhen» oft forchtbaren 

hergpfadeii, bildet die stralH» von Macugnaga abwärts, der Anza 
und Tosa nach an die ufer des langen sees. Von den kalten ein- 
umen gletschem des Monte- Rosa» an deren tufi die nadelhöber 
tnaera, und in armen hätten hartgewöhnte gutherzige hirten 
oder berglcute wohnen, gelangt man in 12 stunden bis zu den 
borromä Ischen inseln, wo die aioe im freien blüht, in den 
grotteu der gürten das laue wa^er des schönsten sees spieitt 
and in marmorhalien die ganze up|>igkeit raaiiandischer magna- 
ten prangt. Unser planet hat wol wenig orte aufzuweisen wo 
solche gegensäze, das clima der Orkneys und iNeapeis, so nahe 
beisammen zu finden wären. 

Die Versuchung lag sehr nah. das mühsame leben der ge- 
birgswanderung sofort gegen diese reise zu vertauschen; aber 
wenn ich noch Rimella besuchte so war der kreiP der sil- 
viscben gemeinden gescblo^en , und das entschied. Konor über- 
iiah»'s mich über den col di Rocchetta dorthin zu bringen, 
und der weg wurde den 4. august» in der frtibe des schönsten 
tages angetreten- Er führt im Anza-thal bis Ponte-grande, von 
da über Bauio nach dem genannten col, auf dessen Südseite 
die roaikung von Rimella beginnt 

Nachdem wir das Wirtshaus verla^n, ging der weg noch 
eine starke stunde auf dem gebiet von Macugnaga, denn dieses 
umfol^t die ganze strecke vom anfang der gletscher, bis dahin 
wo die Morga» eine querüber liegende felswand, dem thal- 
hach nur einen felsichten engen durchwag lälH, und gleichsam 
die alpenregion von den anfangen einer milderen gegend , die 
obere thalstufe von der minieren abschließt. Das obere tbal 
ist, schweizerisch zu reden, ein schöner boden (wiesengrund) 
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gewesen, aber seitdem die thörichte babsuoht der iiiensckea 
die Wälder ausgerottet hat, ist den wa^ero freie hand ge* 
geben. So haben sie den strich um die ktrehe mit trümmern 
bedeckt, und zulezL üoch hat im augnst 1831, wo auch die 
Umgebungen des Gotthards eine so cntsezlicbe Yerwüstutig er- 
fuhren, die Yifp eine reihe der schönsten matten fortg^ißen 
und manchen armen mann gemacht In der nähe des weilers 
Alla-burca. unterhalb Macugnaga, sieht man einen dämm 
voa geNvaÜigen steinen, furchtbar zerwühlt. Die wellen waren 
hier durch hergewalzte baumstämme gesperrt; hätten sie noch 
eine halbe stunde länger an dem dämme gewütet, so wäre 
von den matten die er beschüzt hat nicht eine gdl>lieben. Sie 
erfreuen das auge, aber wenn man das weite schuttfeld über- 
Ijlickt das ihnen einst gleich war, so diepen sie nur deu i^euei 
der Verwüstung in seinem ganzen umfang zu zeigen. 

Wenn ich des nameiis Zen-tannen (Peeeto) gedenke, den 
«lie obersten weiler von Macugnaga führen, so passt voUkommeu 
bieher, was Ilardmeier s. 6 von einem seitenthale des cantuiis 
Tessin sagt: „das Thal vonPecf^ia leitet seinen Namen von dea 
Tanusn, im Yolksdialecte pece genannt, her, welche eheuMtli 
untermischt mit Fierchen die Abhänge desselben dicht beUeideten; 
allein diese AVakler sind seit langer Zeit aufs rücksichtsloseste 
gelichtet worden, so dal^ in (lurzer Zeit kaum Holz für den 
eigenen Bedarf mehr vorhanden sein wird Der hohe Preis des 
Holzes, welches als Material zum Bauen und zum Brennen nach 
der Lombardei gcschaffl wird, verljunden mit der unvernünftigen 
Sitte, den Erlös unter die Gemeindegenol^en zu vertheilen, ver- 
lockt die armen Bergbewohner, ihre Wälder niederzuschlagen, 
zum, Schaden der Thaigründe, welche durch die bei starken 
Schneeschmelzen und Rege ngüßen plözHch herabstürzeiiden Ger 
wäPcr verheert und zum Nachtheile der Alpen, welche bei dem 
Verschwinden der Wälder und der durch sie au^esanuiieltcn 
Feuchtigkeit fortwährend trockener und unfruchtbarer vTerdjpn.'* 

Man kann solche betrachtungen jezt beinahe in allen alpotir 
thälern machen, in Graubündon und üri wie hier auf der Süd- 
seite; und die Verhinderung dieses treibens, das wie die Über- 
schwemmungen der Lombardei im herbst 1899 zeigen« auch für 
das eigentliche tiefland die schliQim^tßn folgen hat, sollte eine 
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ernslliehe rücksiehl dar regierangen srnsk, weupiens da wo die 
veifaßu&g der gemeinden nicht der art ist daß sie freiheit haben 

sich für alle zukunft zu tirunde zu richten, ofl nur für den 
vortheil irgend eines doriiuagnaten dem das halbe dorf ver- 
schuldet ist. der daher durchsezt was er will und mit dem 
wolfeil erkauften gemeindewald einen einträglichen handel treibt. 

Schiller lat^t in seinem Teil, \emiiilli( Ii nach einer alten sage, 

den kuaben Walther (ragen, oh der uieu>ter hirt wahr erzählt habe: 

« 

. '» . dass auf dem Berge dort 
die Blume blnten, wann man einen Streiefa 

drauf führe mit der Axt, die Bäume seien 

gcbanut . . . und wer sie schädige, 

dem wachse seine iiaiid heraus /.um (jiabc. 

Der Yater bestütigt» daß die bäume gebannt seien: 

. . . die Lawinen halten längst 
din l'iccken Altorl unter ihrer J-ast 
verschüttet, wenn ilti wald dort oben nicht 
als eine Landwehr :»ich dagegen stellte. 

Diese latidwehr stellt sich aber nicht allein gegen die 
lauenen, sondern auch gegen Verödung der thalgründe durch 
andere Ursachen. Wenn iiu sommer lange trockenheit herscht, 
so erfirisehen sich die matten zum theii von den feuchten 
dönsten die in diesen wäldem angesammelt bleiben, und 
^inn über den tirn des liochgebir^cs der föhn braust, wenn 
laue gewitterregen den sclinec in uDgewü%Ucher masse schmal- 
lau» so saugen diese wäldw einen poPen theil der waßer 
ein die das thal mit Verheerung bedrohen, oder verbieten ihm 
wenigstens den eiligen abllui^ durch den es besonders verderb- 
lich wirkt. Jezt ist*8 überall anders : die thalwäude stehen nackt, 
die alpenwaiden werden von |ahrzujahr magrer» jeder wölken- 
brach macht ungehindert seine ganze Wirkung geltend indem 
CT kleine bäche zu reipcnd( n stt unten ansi hwellt, häuscr und 
waiden mit fortrail^t, und die üefen thalgründc mit einem mocr 
von felstrümmern baumstänmien und schutt überdeckt Wo 
einmal an diesen steilen wänden die waldung ausgerottet ist, 
stürzt das zerbröckelte cidrtiL'h, allen LinflülVui der Witterung 
ausgesezt. fort und fort nach, und es würde mehr als gewöhn- 
liche forstmannskullst dazu gehören wieder einen kraftvollen 
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holxwQchs heranzaziehen. Nun, da der schaden gelhan ist und 
die folgen sieb so klüglich zeigen, kommt den aimen berg- 

hcwohnern die reue, und mit wehmut sagte mir Koner bei 
Alia-burca: „eh menschen in das Ihal kamen, vfar es eine 
Wildnis , und durch die menschen wird es wieder eine wildnis.*' 

Pestarena, der lezte ort bevor man die Morga über- 
schreitet , hat nächst San -Carlo bei Ponte -grand»» d.is bedeu- 
tendste gjoldbergwerk in der nähe des Rosa: man siebt am ilair» 
eine reihe erzmühien, waPerziehräder u. dgl. Die arbeiter sind, 
da die einheimischen nach althergebrachter sitte Italien und 
Deutschland durchziehen, fast durcli^äiigig fremde, in der regcl 
Tiroler und Vorarlberger. Wenn man daher die inschriften der 
hölzernen kreuze liest, die am w^e stehend den wandrer zum 
gebet för ein opfer des gefahrvollen bergmannslebens auffordern, 
so weisen sie gewöhnlich auf jene herkunft Ich erinnere mich 
eines Marlin Brcgcnzcr , von dem man mir erzählte wie er leben- 
dig verschüttet worden sei ohne mdglichkeit der rettung, und 
so abschied genommen habe von weib und kind. Noch mehrere 
tage lang sei sein wimmern zu hören gewesen, bis es leiser 
und leiser geworden. ISun liest man auf einem todteokreuze: 
Pregate per Tanima di Martine Bregenzer. 

Unterhalb Pestarena wird das bitt des baches so eng M 
der weg nur am abbang gehen kann, bald verliert man den 
tlialbach aus deni gesiebt, übersteigt die Morga (deutsch Märi) 
und vertauscht das rauhe deutsche alpenthal mit einem mildern 
italischen bilde; auch die Yifp bat nun den weicheren nameo 
Anza gewonnen. Noch sind die abhänge zo oberst mit tannen, 
weiter herab tnit birken bekleidet, aber nußbauin und castanie 
treten auf, derselbe Übergang wie im Sesiathal ; der weg unter 
starkduftenden castanieot die wiespiäze die in ihrem schatten 
gedeihen mit Steinmauern eingefaßt, überall am wege kleine 
c«nprllen mit heiligenbildeni , zahlreiche s( hnuickc Ortschaften 
mit schönen k irchon und schlanken durchbrochenen kirchthürmen, 
auf bügeln und felswänden capeHen ragend, über den ström 
brücken in schönem schwunge gewölbt. Eme bequeme Straße, von 
welcher jährlich eine strecke gemacht wii d , läßt schon an vielen 
stellen die rauhen trüuimerwege des gebirgs vergelten. Vom 
Vogo'gna abwärts wieder rebendicher unter denen zuweilen 
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der weg durchfuhrt, bei San-Garlo niaulbeerpflaniun<;en. Nie 

liabe ich lebhafter die schöne walirlicit von Göthc's bekannter 
Schilderung einptuudeu , als in diescu tagen wo ich mehrmals 
so piözlich aus dem raubesteu gebirg in die milde ebene herab- 
kam. Unwiderstehlich drängen sich dann immer wieder die 
gedanken des dichters herbei, das lob jenes landes, wa 

ein sanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
di% Myrte still, und hoch der torbeer steht; 

des wilden gcbirges, wo auf dem 

Wolkcnstecg 

das Maulthicr sucht im Nebel seinen Weg; 
Iii lITifilen wühnL der Drachen alte Brut; 
es stürzt der Fels, und Uber ihm die Flut. 

Ifiemals ist die nnerschöpfte Schönheit der natur tiefer in 

das gemüt eines dichters hinabgestiegen und reiner wiedcr- 
gespiegelt worden ; hundertmal habe ich mir diese struphen 
vorgesagt und gesungen, und doch ihren reiz nie zu ende gefühlt. 

Das Anza-thal gewinnt, je weiter man abwärts kommt, 
nach form und fiaßerem schmuck immer mehr fthnlichkeit mit 
dem Augf-thal , nur in kleinerem maaPstab. Für den hintersrund 
jedoch darf auch der gro^e wot angewendet werden, denn wie 
dort in weiter entfemung der Mont-blanc, so blickt hier Ton 
seit zu zeit der Rosa in strahlender nähe noch über das dichte 
grün der bäume herab, z. b. oberhalb Vogogna. bei einer einzel- 
stehenden kircho, genannt üfm-grnpp. wo eine linde, seit 
Macugnaga die erste, aber jünger gesünder dirhter als jene, 
einen ummauerten wiesplaz über dem abhang lieblich beschattet 
Besonders schön zeigt sich jedoch der berg auf der brücke Yon 
der der flecken Ponte -grande den namen hat. Saussure stellt 
£ese ansiebt selbst über die des Mont-blanc von der brücke 
zu Salenche, weil der grüne rahmen des engen tiefen Anza- 
thals das btld vortfaeilhaft hebe. 

Bei Ponte- grande verließ mein weg nach 4 stunden 
marsch es die östliche ricbtung und das Anza - thal ; ' es ging 
südwärts, bergan. 
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V. Rimella und Varallo« 

Wenn man üie grolle brücke von Poate-graode hinter sicli 
bat. so steigt man auf steilerem wege zwischen granitblöckeo und 
unter dem schattendach der castanien nach Bauio hinauf» 
uf Bänel wie Rouer sagte. Bauio ist, vermutlich soiner 
hohen testen läge wegen, von alters her der hauptort des Anza- 
tbals» jezt aber ziemlich herabgekommen. £s liegt auf einer 
bequemen ebene» sieber vor den yerbeerangen des Stromes und 
vor feindlitlien angrilTen; zugleich beherscht es die passe die 
aus der Anzasca nach Yaralio, dem hauptort der provinz Yai- 
Sesia fähren: oberhalb Banio spaltet sich der weg und man 
kommt rechts über den col d'Egaa naob Carcoflforo ins Sermenta- 
thal; links über den col di Kocchetta nach Rimella ins Mastalone- 
thal. Leztrer weg, der meine, ging durch eine mensclieDleere 
.Waldgegend steil bergan; in raschem Wechsel durchschritten wir 
die gurtel der eschen und buchen, der tannen birken und 
heidelbeeren. Außer lezteren wucherte noch die alpenrose in 
mächtigen sträuchern von 3 — -4' länge mit greisem kräftiggiäo- 
zendem laubtrieb, gleich dem schönsten immeigrün. 

Auf diesem wege begegneten uns eine menge wanderer, 
meist weiber und kinder, zum tfaeil von großer schönbeii 
Hinter seiner matter drein hüpfte, gleich einer jungen gems. 
ein muntrer knabe in capucinert rächt. Denn wie die großen 
in Petersbuig ihre knaben als Kosaken und Tscberkessm Ver- 
kappen, so legt die mütterliche liebe der Italienerinnen den 
ihren das geistliche gewand um. die uniform durch die man in 
Italien vorzugsweise zu gewalt. einfluß und ehre gelangt Wie 
in BuMand das schunmemde knappe kriegsgewand den einzigen 
ansprach auf die gnade des monarcben gibt, so ist für den 
Italiener kninn eine andere aussieht aut eiaporkommen, als das 
grobe demütige kleid des mönches oder das prachtvolle des 
priesters, und er sagt sprichwörtlich, nichts böses geschehe 
wobei nicht ein mönch die band habe, aber auch nichts gutes. 

Die Wandrer die aiil diese weise den sonst einsamen wei; 
belebten, pilgerten aus der ganzen umgegend herbei um nm 
folgenden tag, ja schon am Vorabende desselben, das fest der 



Digitized by Google 



n 



Maria zum schnee zu f^eniel^cn, (Iiis alljährlich am 5. aUgüst 
hier, wie auf dem klöstedein am Aigi, begangen wird; für 
diese landacbafteo ein passender gegenständ der andacht, da die 
Schneedecke die im ebnen land eine woUthaterin der saaten 
tstt den gebirgsbewalincni so oft tum furchtbaren grabe wird. 

Saussure , der heute vor 40 jähren nach Banio gekommen 
war. schildert einen ähnlichen fudrang dep pilger» die reizende 
beleuchtung eines banmgangs im castanienwald , und die Über- 
raschung der einfachen landleute durcli ein feuerwerk. dai» tiaie 
das in ihrer hcimat abgebrannt wurde. 

Als ich am 26. juli d« j. vom hospis des h. Bernhards gegen 
Aosta herabstieg, begegnete mir oberhalb des dorfes Gignaud 
eine reisende familie die mich, lebhafter als das grün der 
reben und das grau der Ölbäume, erinnerte daß ich in Italien 
sei: auf einem maulthier ein sanftes junges weih mit weißem 
ineh über den köpf, das kind an der bniit» daneben ein krafik- 
Yoller stiller mann schreitend, ein bild zum malen, die flucht 
nach Eeiypten wie sie der italicniscbe pinsel oft auf die leinwand 
gezaubert hat. Als ich ein halb Jahr später im Morgenblatt las, 
wie 5 jähre vor mir einem reisenden au derselben stelle das^ 
selbe bild begegnet war, traut* Ich meinem gedMchtnIs kaum; 
aber ich bedachte daß die natur dieser hochgci)ii^e, wie die 
der wüsten und mancher meere, dem verkehr wenige bahnen vor* 
gezeichnet bat die er nicht verlaPen kann, und auf denen immer 
dieselben erscheinungen vorüberziehen. 

Wie mir dort klar wurde, dal'' das leben in der alpenwcll 
hinsichtlich des raumes eng umgrenzt ist, so hier daß ihm 
auch in betreff der zeit seine bestimmten schranken von geringem 
umtang gezogen sind. Der verkehr zwischen den verschiedenen 
alpenthälern ist recht sicher, angenehm und lebhaft nur in den 
monaten juli und august» genau genommen nur von der mitte 
les einen zu der des andern. Daher bewegt sich die geschichte 
der alpeureisen innerhalb eines ziemlich kleinen rahmeos, und 
gar oft findet der spätere reisende seine tagreise im bericht 
eines Vorgängers ziemlich treu beschrieben : so die umkehr 
Saussures und Hirzels vom Theodul-*gletscher nach Breuil (s. 29)» 
der 3. angust als ersteigungstag des Mont-blanc bei Saussure 
und des Rosa bei Zumstein; so nun hier in Banio der zudrang 
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wegen des festes der Maria zum sehnee, welches aüjährlicb auf 
den 4. august föllt und welchem Saussure 1789 ein nacht la^er auf 
dem boden verdankte, weil alle bäuser von deu herbei^eslrömten 
gasten überfüllt waren. 

Wo der wald aufhört« erblickt man die Sennhütten der 
Bocchetta» auf einer grünen beiigstufe gelagert Auch hier 
fanden wir alles voll von wallem die sich mit milch erquickten; 
die giislli ( iHidschaft , wie sie sonst in diesen wenig besuchten 
alpengegcnden bei welscben und deutschen bewobnern heimisch 
ist, fand wenigstens heute hier keine statt: der verkauf war 
ganz wirtsmfiPig eingerichtet, die schüßel von diesem lilien« 
weißen, schäumendeo labsal ^alt 4 soldi (kreuzer). Von den 
hütten führt der we^ etwa uocb eine halbe stunde über rauben 
boden iiergan, zu dem sanft und tief emgeschnittenen sattel, den 
steile aAhöhen links und rechts begrenxen. Scane form wird 
hiedurcb so eigentümlich, daß man ihn schon von Ponte-grande 
aus leicht als (lenjenicion erkei)üt, über den man wesc muß. 
Ueberhaupi gebort er zu den passen welche der waudrer bei 
beliem wetter nicht leicht verfehlen kann, auch bietet er keine 
besondern beschwerden dar. Anders freilii^h im wtnier: man 
sieht viele kleiae kreuze , von holz kunstlos zusammengefugt 
und ohne iaschrift, zum theil in künstlichen höhlen gegen die 
unbill der Witterung geschüzt; sie erinnern an unglüokUche die 
bei tiefem schnee» oder durch bUende steine und lauenen um- 
gekommen sind. 

Auf der höhe des Rocchetta-joches sah ich mich noch 
einmal nach der landschaft um» die sich während des beraa* 
Steigens an jedem ruhepunct großer entfaltet hatte: eingeschloPen 
von den abhängen des thals in dessen schooße der weg heran- 
führt, zeigt sich eine menge kahler bergketten, welche, eine über 
der andern, von westen nach osten laufen: die bergrücken von 
Anzasca. Antrona, Bugnanco» Yal-vedro> Yal^antigoriOf weiter 
rechts die tessinischeo berglabyrinthe, als schlug die kette da 
lepontischen Alpen. Da alle diese rücken ohne ewigen schnee 
sind und hieher die südseite kehren, so iindet das äuge so weit 
es reicht keine vegetatioa» alles ist grau und verbrannt bis 
tief herab* 

Wendet man sich nach der Südseite» so erscheint das tbal 
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von Rimella: kein bergschooi^ wie iiiiiia, kuiiie lange be- 
waldete zerwühlte t ha 1 fläche wie Guarazza, keUi kaM mit 
flachem groode wie Maeugnaga, kein langgestreckter grüner 
boden wie Gresseney, kein gewundner ihalgrund ^ie Alagna, 
sondern eine Versammlung enger, lieleiiigeril-^ener schlucliten, die 
sich zwischen scharfen bergrücken gegen den hauptbach her- 
drängen. 1^8 dasein der waldh&che zwischen diesen wänden 
ahnt man nur: sie haben so wenig sole, da^ ein haus in der 
Tegel nur da stehen kann wo ihrer zwei zusammentreffen. Im 
hmtergrunde schlieft sich das biid mit einer besonders hohen» 
stark durchdrehten wand; wo diese sich im westen gegen das 
.,iaDdwa§er'* (den Mastalone) berabsenkt, zeigen sich, niedriger* 
entfernte bergketten; über ihnen, mit dem liorizonte zorlließend, 
das lombardiscbe tiefland , ausgezeichnet durch ' die korogelbe 
ItTree der fruchtbankeit Die bergwände die den vorder- und 
miilelgrund des bildes machen, sind auf der Schattenseite ^ so 
wie an den tiefern halden, mit matten uml klemeu üilenbüschen 
bedeckt, sonst ebenfalls in grauem kleide. 

Es wiederholt sich hier die betraehtung daß, mit ausnähme 
der tbäler um den Rosa, die italienischen alpengegenden vor 
denen des deutschen abhangs durch waßermangel und dürre 
sehr zurückstehen* Wenn ich auch abrechne dal^ sich der winter 
dieses jahrs durch armut an schuee, der sommer durch seltene 
trockenheii auazeiehnetea, so bleäen . dennoch zwei unverändert 
Hebe Ursachen jener eigentümlichkeit : das südliche clima das 
mit der \va Perarmut in Wechselwirkung steht, und, was olme 
Zweifel noch starker wirkt» der steile abfail des gebirges der die 
Südseite von der nor daeite unterscheidet. In der Schweiz würde 
man auch im sonm!nerl839sohwerlicb einen pass gefunden haben 
wie diesen, wo unsere lechzenden kehlen auf einem weg von 
7 stunden nur zwei äpärlichtröpfeindea quellen begegneten : eine 
oberhalb Banio, die andere bei den ersten sennhütten von Rimeila. 
Selbst der waMbaeh an iJm wnr von Banio Unaubtieigen. vkw 
fast vertrocknet. 

Eine reizende ausnähme von dieser dürre macht der berg*- 
rücken auf dem die hauptkii^&he von Aimelia liegt» und den man 
Uer gerade vor sich bat so daß er der mittelpunct des bildes 
ist Wie die auderu lallt er jab zm tiefe des landwaßers 
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ab, allein er ist fritcli grün und an vielen stellen dicht mit 

eschen hewarhsen: wo seine gleichmäßig sUiUn halderi aus- 
nahmsweise durch eine staüel unterbrochen sind, haben sieb 
bäudergruppen angesiedelt» vor allem die stattliche kirche mit 
dem pfairbof und dem Wirtshaus; über ihr noch einige andere 
weiler. Diese läge ist die gesuchteste, der sonne und der 
Sicherheit wegen, man sieht desiialb hier besonders \iele jener 
weißschimmernden, wolstand verkündenden häuser von stein, 
worin die Rimeller, gleich den Engadinem und Gressonejem, 
wenn das ausländ sie reich gemacht hat den abend des lebens 
bequemlich genießen. 

Di^ der blick vom col di Eocchetta» Nach einigen schritten 
siebt man sich ganz unerwartet über- den spixen steindächem 
der ersten sennbütten von Rimella. Der weg von da in die 
Schlucht des MasUlün»' liinab ist sehr steil, geht oft über den 
nackten fels und an jähen abhängen so dait^ man aut der hui 
sein muf^: er ist eine Gemmi im kleinen. Den Mastaloue fand 

4 

ich kaum, er schien versiegen zu wollen; sein weniges waßer 

war kr>stallhel! wie das der Sermenta, und wo es sich saiiinielte, 
vom schönsten grün. Aber nicht immer ist er so zahm, oft 
braust er trüb und v^td» wälzt felsbiöcke mit, zerreib wege 
und matten. Nachdem man kurze zeit in der schlucht fort- 
gegangen ist, steigt man, um nach der kirche zu gelangen, den 
abhang zur linken hinan , bis der hauptweg gewonnen ist. Dieser 
läuft an der steilen halde in ziemlich gleicher höhe fort, vrird 
manchmal durch das beti eines seitenbachs zu Windungen ge- 
nöthigt, und gewährt dadurch einen seltenen Wechsel an maleri« 
sehen aussiebten, \ornemlich auf die gegenüberliegenden abhänge, 
die wie der diesseitige mit grünen matten bekleidet, mit dichten 
klraftvoll aufschiebenden eschen geschmückt sind, und auf einzel-- 
üen bergstalfeln grdt^ere oder klänere weiler tragen. Jedes 
fleckchen ist benüzt, aber troz des nicht bedeutenden umfangs 
der gemeinde sind sich die meisten der weiler ziemlich fremd, 
weil der weg nur durch die tiefen Schluchten genommen werden 
kann, und daher ungeachtet gro^ absoluter nähe die entfemung 
oft stunden beträgt. Ein unhi quemes wohnen, sagte Uuner, wenn 
einem weihe beim spülen die schüi^el ausgleitet, so rollt sie bis 
in den bach und man hat sie zum leztenmal gesehen. 
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Die kirche, die nebst den umliegenden häusern den namen 

Rimella, Kem^ljo in der liiiiiiischcn muiiilait, zunächst in an- 
sprucb nehmen darlr hat sich wie schon gcsagl an diesem 
abhang die schönste stätte gewählt, und ist selbst ein stolzes» 
schönes gebäude» zengend yom glänz der geistlichicett und jenem 
geschmacke für baukunst, der so zu sagen in der lull Uaiiens 
bmcht Ein werthvolles gemaide von dem söhn eines eingebornen 
mannesj des notars Cusa zu Varallo, ziert den altar. Vorzüglich 
ansprechend ist in diesem heimatlande der geneigten flachen der 
grofie ummauerte freie plaz vor der kirehe, der geschickteste 
versammiuogsort für die ,»l^emeljäro-lüt" (liimcller>Ieute)» wenn 
sie Yon allen selten her zur messe kommen. Er gewährt auch 
eine umfaßende aussieht auf dieses höchst eigentümliche thal, 
das eines geschickten piiisels würdig wäre. Am sch()iis!t n bat man 
sie vom Uubal , dessen buscbichtes haupt man \on der kirche 
aus in einer halben stunde erreicht Er ist der äußerste punct 
des bergrückens an dem die kirche liegt, und ladet durch sein 
malerisches aussehen gleich anfangs zu einem besuch ein. Man 
ist auf dem Hubal recht im herzen des lUmella-thals : von allen 
Seiten sieht man hier die schlachten mit ihren bächen wie in 
euem mittelpunct zusammenlaufen, ganz neue thun sich auf: 
wild und öde namentlich ein großes nebenthal. das mit vielen 
Seitenschluchten von osten herkuiumt. W as aui meisten zu dem 
eigeotitolichen geprägc der landschail beiträgt, ist dat^ jene berg* 
sage, die eine thalschlucht von der andern scheiden» groPentheils 
mit einem keck emporsteigenden regelmäßigen kegel enden, als 
sollten sie vor dem absluiz ins thal noch einen lezten anlauf 
nehmen. Sie sind meistens felsicbt und wo immer möglich 
bewachsen. Der Hubal selber ist mit gras, gebüsch und bäumen 
bekleidet, zu seinen fuPen steht noch ein ähnlich geformter, durch 
einen sattel mit ihm verbunden. Von besonders glücklicher 
Wirkung ist hier der blick nach der seite hin, wo der Mastalone, 
zwischen den hohen gebirgen durch, seinen ausweg nach süden 
findet: ein heer von abenteuerlichen felswänden, kegeln, kup- 
pen, zacken, rißcn stellt sich in manigfacher für I Hing dar; die 
schone bewaldung mit nadcl* und laubholz volleudet das seltne 
biid. So viel ich bemerken konnte ist grauit das vorhersehende 
(Stttein dieser höhen, und ihre malerische bildung scheint 

Scholl, die «leulschcn colonien in PicmonU G 
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tlauiit zusaiiHiienzuhanjren. Den nusgan«^ dos iLales sperrt unti 
bewacht als gewaltiger thurm der grösle dieser kegel; wie es 
scheint zu dem bergrückea gehdrig, der «ch mir vom col di 
Roechetta als schlug wand des bildes dargestellt hatte« 



Ich blieb in diesem rauhen Patmas, wo mich ein freund- 
liches, reinliches Wirtshaus mit erquickender fletschnafarung und 

guten weinen für manche mühsal cntsthiidigto, einen abend und 
einen vormittag. Um beJchrung von seilen des pfarrers, ja 
selbst um ein gespräch hab* ich mich auch hier vergebens be- 
müht; diese leute sind in höflichen abweisungcn unerschöpflich. 
Nachdem ich also meine Studien mil dem wirt und seinem 
hausfrcunde dem notar, einem feinen mann, gemacht hatte, 
schnürt* ich um mittag des 5. augusts mein bündei und stieg 
auf ähnlichen wegen wie ich zur kirche heraufgelangt war. 
wieder nach dem landwiilS i iiinab. Noch vor wenigen jähren 
war der weg aus den tieterliegenden gemeinden nacii iiimclla 
herauf so beschaffen, daß man mit Zuversicht sagen konnte ihn 
habe nie pferd noch maulthier betreten: schmal und gefahrvoll 
ging er an den steilen abhängen imd felswünden hin die un- 
mittelbar vom Mastalone aufsteigen, häufig auch in dessen bett, 
so dai^ man bei höherem waßerstand den weg tiher*s rauhe gebirg 
(ubar d*tf}ockf) nehnfec muste. Seit zwei jähren ist nun auf 
befehl und mit beitragen der regierung ein sichrer reitweg längs 
dem fluide hergesteilt, immer noch so daß man auf seiner hut 
sein darf, nicht selten dem harten fels durch sprengen abge- 
nöthigt, zumal an solchen stellen wo der fluß seinen weg durch 
tiefe Schlünde sucht. 

Die bedeutendste stelle dieser art ist der Gu Iva- sc hl und, 
wo der Mastalone. durch einen berg gleichsam gesperrt, die- 
sen durchbrochen hat Längere zeit führt der weg hoch über 
dem abgrunde hin, drunten fließt der bach oft unsichtbar, hinein- 
geworfene steine tönen wie aus einem tiefen brunncn dumpf 
zurück. Endlich tritt man aus der engen halle wieder in eine 
Weitung des thals und eine köhngewölbte steinerne brücke führt 
über den flu§, der in der tiefe seinen laii-;samen lauf plözlich 
mit einem stürze vertauscht Man ist aus der obern thaistufe 
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in die mittlere getreten, die c^egend wird weiter, wohnlicher; der 
pflanzenwuchs manigfaltiger. südiiclier. Die berge behalten zwar» 
selbst bis Yaralio hinunter, das aussehen das mir auf dem Hubal 
au%efa1leii war; nur werden sie unterhalb der Gulva allmälich 
sanfter und niedriger. Ein mandje von Rimella, das mit mir 
ging, wies mich eine stunde oberhalb Yaralio, mit der mienc 
des lebhaftesteu stolzes und entzückens» auf apfelbäume hin 
deren fracht eben reifte. So etwas* meinte er, habe man doch 
noch nie jjesehen uml man dürfe ilini wo! hosomit aufmerk- 
samkeit schenken. Denselbea glücklich unwil^enden stolz fand 
Fröbel bei einem knaben im wailisischen Einflsch-thal , der ihm 
aus dem gärtchen eine rose brach, mit der bemerkuiig da^ es 
wol in seinem land solche blumen nicht gebe. 

Wo die bergwände auf beiden seiteu des Mastalone licht 
la einer weiten thaiöffnung auseinandertreten, erscheint linker 
band der Sacro-monte, ein schön geformter granitberg mit 
castanienwäldern bekleidet, auf seiner breiten hochfläche fürst- 
liche gebäude tragend; jener berühmte Wallfahrtsort der die 
Walliser über die schrecken des Weit^rats ermutigt (vgl. s. 62). 

Zu seinen fußen dehnt sich Varallo, ein Städtchen von etwa 
3000 einwohnern, am zusammcnnuß des Mastalone mit der Scsia 
gelegen. Da ist nun mit einein mule wieder Italien. Obwol der 
ort eng und nicht eben prächtig ist, bietet , er doch dem auge 
manchen geouß: an vielen häusern gange mit bogensteliuugen 
und balconen, beide oft reich mit reben umlaubt; nicht selten 
nach alt-italischer sitte die eigentlichen wohngemächer über galle- 
rien weg dem Innern hofe zugekehrt, dieser mit blumentöpfen, 
brunnen, grasstücken geziert, zwischen welchen die kinder spielen, 
die fraiien spinnen. Hinter neidisch hohen weißen mauern ver- 
bergen sich üppige gärten, die nur durch düfte und einzelne 
spizen ihre herrlichkeit verrathen; aus hohen kühlen zimmern 
m\t steinernem boden tritt man frei auf den kleinen balcon 
hinaus , oder durch die geöffneten glasthüren spielt der wind mit 
den vorhängen, und iin ersten scblinijiniir weckte mich auf die lieb- 
lichste weise ein gesang von zwei weichen krallvoUen männer- 
stimmen, die zur guitarre ein schmelzendes lied angestimmt 
hatten. In den belebteren Straßen geht man wie zwischen 
zimmern ohne wäude: kaufieule, band w erker, müttermit kindcm, 
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alles tinliesorgt im freien, dazwischen das bunte gedrangö des 
marktes, der eben die verschiedensten gestalten und trachten 
der Umgegend hier Yereinjgte. 

Notar Gusa, ein gebomer Rimeller, an den ich ans Gres- 
soney empfohlen war, machte mit einnehmender gefalHgkeit 
meinen führer durch Yarallo. Der stolz der landschaft Val- 
Sesia und ihres luiuptorles ist der alte malernihm. den noch 
jezt eine sorgfältig geleitete, umfaßende zeichenschule zu wahren 
bemüht ist. Der bedeutendste name ist Gaudentio Ferrari , der 
hier gehören, und dessen haus in moderner gothisierung noch 
zu sehen ist £r ragt unter den italienischen meistern durch 
den namen des pittore divino hervor und mit recht, denn sowol« 
das altarblatt in der kirche seines namensheiligen Gaudentiils, 
eine Vermählung Jesu mit der h. Catharina und eine grnblegung 
darstellend, als die frescogemälde in der Franziskaner-kirche, die 
1 eben sgeschichte Jesu und darunter besonders ein Jesus im tempcl, 
sind bilder vom reinsten athem, wahrhaft heilige gedanken; sein 
pinsel ringt nicht mehr um die Schönheit der formen wie der 
seiner Vorgänger, aber spielt auch noch nicht mit ihr; sie ist 
noch nicht unumschränkte gebieterin wie hei KafacU sondern 
noch dienerin einer reinen tiefen andacht, aber eine vollkommen 
erzogene, innig bereite dienerin. Wenn die kunst der älteren 
maler mit einer starken, hai icn knospe veri:li( hen werden kann, 
und die kunst Rafaels mit der vollkomnien crschloßcnen üppigen 
rose, so ist Ferrari die blume die ihr reizendes geheimnis zu 
erschließen beginnt Auch die kunst eines landes hat, wie alles 
was lebt, ihr keimen und welken, und ihren schnellverfliegenden 
schönsten augenblick. 

Aus dem gebirge herausgetreten hatt' ich also noch den 

Schluß von Göthes liede zu genießen: 

. . das Haas, auf Siulen ruht sein Dach, 
es glSnzt der Saal, es schimmert das Gemach. 

Fwige Sehnsucht zieht den Deutschen nach Italien das unsrcm 
Volke die anfange menschlicher bildung: wißenschaft, kunst und 
glauben gegeben hat; es ist ein geheimnisvoller Zusammenhang 
zwischen beiden Völkern, die bestimmt scheinen mit einander 

glücklich oder unglücklich zu sein, und sich in ihrer bildau^ 
zu ergänzen. 
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Eid geistvoller ßumn hat eimnal bingaworfen, Italieo be- 
ginne da wo seine landstraßen auüiörcn. Der kurze aufenthalt 

jenseits der Alpen hat mich lebhaft von der Wahrheit dieses 
ausspruchs überzeugt: Italien und Deutschland gleichen sieb auch 
darin» daß man sie nur kennt wenn man sie ganz kennt, denn 
beider leben ist nicht von einem gefräßigen mittelpunct aufgezehrt» 
sondern schläjyt von alter zeit her in Uiusotid pulsen. Dieses 
Varailo» mit seinem wolbegründeten vaUsesischen provincialstolz» 
wie ganz anders mag es sein als Venedig, Bologna, Turin, und 
doch wieder wie italienisch! wie verschlungen in das bild des 
landes iitnl in seine gescbichtc! Unsre landsleute die auf heikoinm- 
lichem woge durch Italien reisen, und ihre kenntnis des Volkes 
unter dem pöbel der lohnbedienten, vetturinen und bettler 
sammeln, jede frechheit deutsch empfindlich aufnehmen, über- 
bupt jeden mangel nach einem mitf^e In achten mat^stab meßen, 
und bei schnellem durcbflug, bei gereizter Stimmung, ins leben 
der -wertfavolleren menschen keinen bück werfen, thun in 
ihren urtbeilen häufig schweres unrecht Ich habe in diesem 
Winkel der LomliMidei bestätigt gefunden, was mir milder den- 
kende landsleute gesagt hatten, daß kein volk so feine sitten, 
so echte freie gastfreundschaft bat, und daß, wenn mau es einmal 
zu nehmen weiß« bei keinem anmutiger leben ist Ueberall die 
spuren einer uralten geselligen bildung, die duicli ninru hen stürm 
der jahrhunderte nicht zerstört werden konnte; überall die kunst 
nicht bloß in ihren todten Schöpfungen zu bewundern, sondern 
übergegangen ins ganze sein des Volkes, in Vorstellung und sitte; 
eine wüllliuende luft für den Deutschen, dessen kraft verhältnis- 
mäßig noch frischer» reiner ist, aber die spuren der barbarei 
noch immer nicht abgestreift hat 

Der Sacro-monte ist sehr der besteigung werth, nicht 
wegen jenes lab^iinifies von Capellen welche das leben Jesu in 
einer unzahi lebensgroßer tiguren, mit verschwenderischem, 
seelenlosem prunk der menge vor äugen führen, sondern wegen 
des schönen bficks auf die umgegend. Sie ist eigentümlich 
italienisch durch die form der berge wie ich sie nie gesehen, 
besonders der niedrigen, die in menge und reich bewaldet den 
lauf der Sesia begleiten: welch merkwürdige Vermählung weich 
gerundeter gipfel und senkrechter wände! 
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Der weg auf der landstraße vou Yarallo über Romaguano 

nach Arona am langen see bietet wenig erfreuliebes mehr dar: 
die berge >eina(lien sich rasch, und vei lauschen die schöne 
kraftvolle bewaldung mit Diedrigem buschwerk, die Sesia fließt 
verloren in ihrem breiten trümmerbette durch das heiße weite 
thal, das an den abhängen, Tornemlich beim dorfe Grignasca 
trefflichen wein, auf seineu j^efilden olist haut und mais erzeugt. 
Das land schmachtete unter dem fluch einer dürre wie sie 

» 

selten kommt, die bäume selbst stunden wie lechzend» mit halb 
dürrem laube. 

Bei Ro magna DU tritt die Scsia j^auz in das unabsehbare 
reiche flachland hinaus, dessen rand ich der dünste wegen, auf der 
Staig von Romagnano so wenig als auf dem col diRima, vom himmei 
unterscheiden konnte. Romagnano gegenüber* auf dem rechten 
ufer der Sesia, liegt Gattinara» ein ort der in der geschichte 
des IG. Jahrhunderts mehrfach morkvvurdig ist: als geburtsort 
jenes Mercurin de Alborio, bekannter unter dem namen Gattinara, 
jenes ebenso weisen als ehrenhaften mannes der bei dem mächtig- 
sten monareben seiner zeit, Carl Y, in solchem vertrauen stund 
wie kein andrer, und durch dessen band bis zu seinem tod 1530 
alle wichtigen geschäfte des glänzendsten reiches gingen. Bei 
Gattinara ist auch jenes treffen Yorgefallen. worin Bayard zum 
leztenmal kämpfte, der ritter ohne furcht und tadel „der 
alle rühmlichen Eigenschaften des Rittertums zur Bewunderung 
der Freunde und I cindc noch einmal in sich vereinigte.*' * Um 
Mailand wieder zu erobern war 1524 unter Bonnivet ein fran- 
zösisches heer in der Lombardei erschienen und hatte die bela- 
gerung der Stadt begonnen , 30,000 mann stark mit 4000 pferden. 
Die truppen des Kaisers: deutsche landsknecbtc unter Lodron, 
Zollern und Sebastian SchürtUn, neapolitanische reiter unter 
Lannoy, spanische hackenschüzen unter Pescara, sammelten sich 
nach und nach; an ihre spize stellte €arl den connetable von 
Bourbon, einen rebellischen iehnsmaini des ktinigs von Frank- 
reich. Beide beere waren sich an macht etwa gleich, aber 
Bourbon beschloß nicht in einer feldschlacht zu siegen, sondern, 
was gegen flinke Franzosen immer räthlicher ist, strategisch* 



* Worte Rankes» deutsche gesch. 2, 207. 



Digitized by Google 



87 



£r trieb den franiösischen feldherm durch die eroberung Car* 
lascos über den Tessin, durch die wegDahme Sartiranas über 

die Agogna, durch die Wrrellis nach der obern Sesia. In 
Gattinara waren dcuisclbcn liilis>lruppen aus der Schweiz angelangt, 
ab«' sie weigerten sich zu ihm aufs linke ufer herüberzukom- 
vaen, und wäl^rend er nun das rechte zu erreichen suchte griff 
ihn Pcscara an. Im ^oclriin;j;e brach die brücke, Gattinara ging 
in Teuer auf. und obwol erst etwa 2000 kaiserliche jenseits waren, 
erlüteii doch die Franzosen einen sehr bedeutenden Terlust. es 
blieb ihnen nichts mehr übrig als Italien zu verlaßen, „lieber- 
haupt zeigte sich, wie Ranke sagt, daß es mit (h»r Kriegsweise 
\orbei war, durch welche sie daselbst in den lezten 30 Jahren 
geglänzt hatten. Einzelne Waffeotbat^n» momentane Ueberiegen* 
heit, ritterliche Bravheit entschieden nicht mehr. Die ervrachte 
Nationalantipathie machte eine hartnäckigere regelmäßigere Yer- 
tbeidigung möglich : im Felde hatten die Berechnungen der Stra- 
tegie, der geschickte Gebrauch der Jüackenbüchsen die Oberhand. 
Bajard hatte immer die Uackenschüzen von Herzen gehabt: un- 
gern hatte er einem das Leben geschenkt der in seine Hand 
gefallen war: es war ihm bestimmt, jezt selbst durch eine Kugel 
umzukommeu. £s liegt etwas Symbolisches, allgemein Bedeu* 
tendes in diesem von so vielen Geschichtschreibem hervorgeho- 
benen Tode, der Niederlage des ritterlichen Heeres überhaupt, 
so wie in dem Unterganjic Sickincens. Der flämisch ward von 
dem Handrohr, wie die Burg von dem Geschüze besiegt." Merk- 
würdig ist, wie verschieden die geschichtschreiber der verschie- 
denen nationen die worte des sterbenden Bayards berichten: 
iKidi den Franzosen verwies er dem connetable der ihn noch 
anredete, seinen abfail als ehrlos; nach den Spamern dankte er 
gott daß er im dienste seines königs sterbe, und von der band 
der grösten nation der weit, der spanischen; nach den Italienern 
beklagte er die nnt^erechtiskeit Franz 1. die iinordtuinaen der 
französischen regierung. ki^ mag alles zusammen gruud haben: 
jeder griff heraus was ihn ansprach. 

Die Verfolgung des flüchtigen - heeres war sehr lebhaft. 
Sebastian Schärtlin erzälilt, drei tage und nächte sei man dem 
Ceind bis an den fuß des S. Bernhards nachgeeilt: aus dem thal 
von Aosta brachte man das eroberte feldgeschüz festlich bekränzt 
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nach dem lager. Hierauf gingen die pläze welche die Franzosen 

noch in Italien besaßen, sämmtlich über: ihre ' niederlage war 
so vollständig als möglich. 

Bis Romagnano war ich gefahren, weiter ging die post 
nicht, ich griff also zum wanderstab um Arona am langen see 
nocli am abend des 6. augusts zu erreichen, und morgen de« 
dampfschiffes nach ßellinzona und des postwagens 'nach Chur 
gewis zu sein. üßT weg führt cinHirmig über eine hochcheae, 
die ehen breit genug ist um den blick auf das tiefland abzu* 
schneiden; öde waiden wechseln mit angebautem land» zur linken 
sah ich vorbnrge der Alpen die sich ungeföbr ausnahmen wie 
die Yogesen im Rhein -ihal, nur da^ die formen manigfacher, 
die- färben tiefer sind. Gegen Sonnenuntergang trat hinter mir 
der alte Rösa aus den wölken» ein einsamer coloss. Unter den 
bergen die auf der nordseitc z. b. hei Zürich sichtbar sind, 
möchte ich ihn am ehesten dem Giärnisch vergleichen, weil er 
sich auch so lang und gewaltig hinstreckt, er hat jedoch mehr 
p^amidalisches und die 8*— 10 spizen die ich zählte, geben 
ihm ein ganz besonderes aussehen, wozu noch kommt daß er 
ohne nebenbuhler, einzig und groi^, dasteht. Der abend ist 
freilich auf der italienischeo seite nicht wie in der Schweiz die 
beste zeit lur die betrachtung der Alpen: sie haben die sonne 
hinter sich und erscheinen so dunkel, daß ich erst nach sonnen- 
Untergang die mächtigen schnee- und eisüächen an und auf dem 
Bosa wahrnahm. 

So schied ich von dem vater der penninischen Alpen. 
Einige stunden später, schon in dunkler nacht, umwehte mich 
die weiche luft die ich im lichte des folgenden morgens 
über den tiefblauen wellen, über den blühenden vielgerfihmten 
gestaden des Lago-maggiore spielen sah. Nach wenigen tagen 
war ich zwischen seinen manigfaltigen ufern hin, über die 
h Isenpfade des Bernbardins und derVia-mala, auf der langen waßer- 
strai^e des Wallenstatter seea, des Lint-canals und des Zürcher 
sees am abend des Ii. augusts wieder in meiner vorübergehenden 
heimat Zürich angelangt, und konnte nun diesen raschen ersteii 
Aug über die Alpen noch einmal denken, und von den wcrth^n 
iandslcuteu am Monte -Rosa meidung thun. 
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\h Die deutsdien bewohnw. 

Die deutsclieo auwohnor des Monte-Bosa, von mir Silvier 
genannt nach einem noch rätoelhaften namen ibres berges, sind im 
bisherigen nur nei>enher erwSbnt worden» "weil icb es iur zweck- 
mäßiger gehalten habe ein zusaniinenhangendes bild von iliium zu 
entweri'eu. Übwol an demselben mich und meinen leser manche 
lücke stören wird, so bat docb eine solche bebandlung raebr 
befriedigendes, als wenn die einzelnen tüge nur gleicbsam zu- 
fällig in den reisebericht eingestreut werden, und was nachzu- 
tragen ist tindet leichter seine stelle. 

üeber die voikszabl der acht gemeinden fehlt es mir an 
achern angaben: Weiden nimmt (s. 78) für die vier des Lys^ 
fhaU 4000, för Alagna uf\d Macugnaga zusammen 5000 an. Allein 
der oflicielle kalender von Val-d'Aoste nennt für 1836 als die 
hevölkerung der beiden Gressoney 1270 seeien : demnach kämen» 
wenn Weiden recht hätte, auf Issime und die 3 deutseben weiter 
▼00 Gabi 2730, was offenbar zu viel ist Issime mag 1200 
haben, Punte-trenta 20 — 30, Niel höchstens 5ü, Zcrta höchstens 
30. Mit den 5000 von Macugnaga und Alagna ist Weiden 
ohne zweifei im nemlicben fall: wenn man für jedes von beiden 
im durcbscbnitt 1400 seeien annimmt, so ist auch das noch 
immer \iel zu bedeulLiid, indem z. b. Alagna Lanij^e nicht so 
bevölkert ist, wie S.Jean mit seinen 9üÜ einwohuern. Kima wird 
mit ÖOO, iiimella mit 1200 auch nocb zu hoch angeschlagen sein, 
und ich glaube dal^ die zahl der Silvier im ganzen nicht über 
7000 betragt. 

Die r ei i g i o u ist die römisch-katholische, wie im ganzen 
königreicb. Mit der einzigen ausnabme die bievon besteht, den 
Waldenser-thälem Luceme, Peyrouseund S. Martin, die an die 

landschall Daupbine grenzen, haben die deuls( [an geraciaden 
nichts zu schaffen; es trennt sie von iiiuen die spräche, die 
religion, und ein bedeutender räum. 

Was die politische eintbeilung anlangt, so gehorchen 
alle die durchwanderten thäler dem sardiiiischca scepter; ja sie 
liegen alle im iurstentum Piemout, wemi mau diesen namen 
uieht in seinem ursprünglicbeu sinne, für Turin und Susa nimmt. 
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sondern nacii seiner spätern ausdebnung wo er alle proviozen des 
reiches bezeichnet» mit ausnähme von Sardinien, Savoyen» Genua 
und Nizza. Dennoch, und obwol die silyiscben thaler unter sich 
durch die spräche, zum tiieil auch durch freundschaftliche Verhält- 
nisse eng verbunden sind, gehören sie seit alter zeit verschiedenen 
Provinzen an, haben zum theil verschiedene Schicksale gehabt. 
Das Lys-thai ist seinem ganzen laufe nach ein theil des Augf- 
thal-landes, des förstentums Aosta, hat also seit dem anfang 
des savoyischen hauses seinen oberberrn nicht gewechselt, aul^er 
von 1805 — 1814 wo es zum französischen Kaiserreich gehörte. 
Alagna dagegen, Rima und Rimella, werden zur provinz Yal- 
Sesia gezählt, Macugnaga. wie auch das verwandte Pommat 
zu Ober-Novarese oder Anghera. Yal - Sesia aber und Anghera 
haben, jenes bis 1703, dieses bis 1743, zum herzogtum Mai- 
land , also zur eigentlichen Lombardei gehört ; da kamen sie 
mit andern stücken des mailamJischea gebiets, mit Alessandria, 
Kovi, Tortona, Pavia, Yigevano,\Nieder-Noyara von Oesterreich 
an Piemont 

Die kirchliche eintheilung entspricht der politischen: 

das Lys-thai bildet einen theil des bistums Aosta, liie übrigen 
gemeinden gehören unter den krummstab von Novara, den gegen- 
wärtig, ein cardinal führt 



Die lebensweise der Sil vier ist zum theil durch die natur 
ihrer wohnsize bedingt, zum theil durch die alten gewohnheiten 

des Volks unter dem sie leben. Wenn ich recht berichtet bin, 
so haben seit uralter zeit die romanischen Alpen- bewohner den 
brauch, um des broterwerbs willen die beimat zu verla^n und als 
krämer, maurer, steinhauer, zimmerleute. schreiner, wirte. Zucker- 
bäcker, taglöhner, Schornsteinfeger, murmelthierführer, schuh- 
puzer u. dgl. die umliegenden länder zu besuchen. Gewisser- 
maa(^en ist diß in der natur der sache begründet, da einerseits 
die heimatlichen thäler im durchschnitt nur % ihrer bewohner 
nähren, oder nur för drei monate des jahrs zu leben geben, 
andrerseits die leute des gebir^s durch den kämpf welchen 
sie fortwährend gegen eine harte, ja feindselige natur zu führen 
haben, gezwungen sind alle kräfte des körpers und des geistes 
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za üben, und dadurch fähig werden manche erwerbsquelle 

auszubeuten, die der verwuhalo Sohn dw eben«' uiigenüzt ver- 
strömeD lä^t. Die gieichsain angebortae kenutuis von 2 oder 3 
sprachen kommt ihnen dabei noch besonders zu statten, und 
erleichtert den entschluß. 

Vergleichen wir die deutschen Alpen, so finden wir eine 
ähnliche Wanderlust bei den Tirolern, weit geringer aber in 
der Schweiz, denn mit ausnähme Bündens das sich als vor- 
hersehend romanisches land auch hierin bekundet, überall 
bin seine Zuckerbäcker sendet, und das nahe Schwaben jeden 
Sommer mit jungen hirten und hirtinnen versielit, findet man 
in der Schweiz das wandern lange nicht so ausgedehnt. Das 
junge <oik zwar, und an seiner spize mancher sobii Yorneh* 
mer geschlechter, lief nach Rom und Neapel, nach Frankreich» 
Spanien und Holland in den kriegsdicnst ; aber nie war es 
Sitte daß im sommer die thäler von münnera verödet stunden, 
und jegliche sorge für acker und vieh den weibern oder ge« 
dnngenen erheitern blieb; der hausvater glaubt sich berufen 
liaus und hof zu wnhrcn. er zieht den frieden der a!|> worauf 
er als knabe gejuchzet bat, den lockungen des lernen gewinnes 
vor, und in keinem alpenthal der deutschen Schweiz steigen unter 
den hölzernen hütten jene schmucken häuser empor, wie ich sie 
besonders in Gressoney* Bima und Kimella gesehen habe, und 
wie sie auch im Engadin häutig sind. 

Wenn nicht zu leugnen ist, da^ durch jene sitte die be- 
tölkerung reichtum, gewandtheit und bildung sammelt, so 
darf auf der andern daran erinnert werden (laß die gemeinden, 
indem sie während der heuern Jahreszeit der mäoner beraubt sind, 
unter einander, und iiei der zerstreuten läge der häuser auch in 
ihrem ionern, ohne yerkehr bleiben. Das hat die folge da^ 
sich kein gemeindeleben bildet, und noch weniger ein gemein- 
sames gepräge für einen größeren theil des gebirgs. Jedem ist 
seine kleine heimat das Vaterland, ja die weit; sie heiraten nicht 
soswärts, wer nicht zu ihrer gemeinde gehört gilt ihnen als 
fremder, es ist mir bei Gressoncycrn vorgekommen daß sie 
nicht einmal von der deutschen spräche ihrer naclibarn in den 
Weilern von Gabi wüsten. Bei solcher ahsondening konnten, 
troz all ihrer geistigen und körperlichen vorzöge, diese thalleute 
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nie eine geschichtliche hcdeiitung erlangen, wie die 7 und 13 
communen : oder wie die Waldeoser an den grenzen des Bel- 
pbinats, oder gar wie die freien läoder der Schweiz deren 
eidsgeno^eoschaft könige schreckte und weithin eroberungen 
machte. An keinem orte zeigt sich diß deutlicher als in den 
lombardischen gebirgsgegenden , die unter dem namen des cau- 
tons Tessin seit einigen jabrzehnden sich selbst regieren sollen. 
Man wird dort alle die tugenden 6nden die Ton natur den 
gebirgsländern eigen sind, aber nicht den kern von landsäßigen 
männern, der nöthig ist um einem freistaat \viirde und stiitig- 
keit zu verleihen. Und üai^ in Rätien das romanische element 
seit Jahrhunderten in gleichmäßiger ahnahme vor dem deutschen 
ist , hat wieder nur seinen grund in jener tief Ueg^den Ver- 
schiedenheit. 

Woher nun stammt diese? geht sie hervor aus einge- 
borener, neigung der Volksstämme? aus der politischen ahge- 
«chloßenheit der Schweiz? lockt den Piemontesen und Siavoyer 
das blühende trage südland stärker, als den Schweizer der norden 
und Westen die selber emsig sind? entschließt sich der Alemanne 
leichter sein geburtsland für immer zu verladen, während der 
Romane das band selten ganz zerreißt? oder haben auf dem 
breiten nordabhang der Alpen die rührigen bewohner des mittel- , 
lands den alpeusöhncn den verkehr mit dem flachland weg- 
genommen, während auf dem südabhang kein solches hemmnis 
sie auf ihre berge beschränkt? Genug, jezt würde sich jeder 
schäiiH ii, ^vÜI dc unter seinen landsleuten übel angesehen werdcfli 
wenn er das ganze jähr hindurch armselig zu hause bleiben j 
wollte, statt sich in der fremde ein reicheres brot zu sucbeßi 
und ich fand die thäler der Südseite fast ganz von mänoero 
eiitblülH. Erst im winter kehren diese Zugvögel wieder heim, 
die weiter entfernten nur je den zweiten winter; so sind vou 
den 45 männern der gemeinde Rima sommers gewöhnlich blo^ 
5 zu hause, und der pfarrer sagte scherzend er habe jezt nur 
weiber und kinder zu hüten. 

Die schaupliizc die sich die silvischen männer für^ihre bc- 
triebsamkeit auswählen . so wie ihre beru&arten, sind sehr manig- 
faltig. Die von Rimella beschränken sich auf Italien, und sind 
meist geschickte koche die sich in Mailand, oder andern groPcD ^ 
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Städten» leicht ein kleines vermögen sammeln; die voa Rima und 
Alagna durchziehen, wie die meisten Valsesianer* Italien und 
Frankreich als tüDcher stuckarbeitor und maier. daher haben 
z. b. die von Alagna ihre kirche mit so viel pracbt und ge- 
schmack ausgcstallet wie sie schwerlirh in einem armen berg- 
doric sonst gefunden wird, und auf dem wege von Alagna über 
Yaimuccia nach Rima, in den thälern der Sesia und Sermenta» 
sah ich die zahlreichen Capellen am wege stets mit meister- 
haften fresco!)ildern geschmückt. Aus dem Sermenta-thal . be- 
sonders aus Kima, so wie aus dem i)enachbarten S. Giuseppe, 
gehen auch manche nach Deutschland , und ich habe mich mit 
Kwei jungen männern unterhalten» wovon der eine inCöln und 
beim schloßbau zu Braunschweig, der andere in München gear- 
beilel iiattc. Die bewobner von Issime durchziehen, wie über- 
haupt die des untern Lys-thals, Italien und Frankreich als 
haoilwerker, meist als maurer, und sind darin so geschickt und 
gesucht daß der ort zusehends an wolhabenbeit gewinnt. Die 
von Gabi treiben Yornemlich einen inländischen kieinbandei mit 
den erzeugnissen der Viehzucht, häuten und schmalz, auch mit 
honig und töpfergeschirr. 

Einträglicher ist der beruf den sich die meisten Gres- 
soneyer gewählt haben, die bandelschaft. Schon im 16. jahr- 
hondert finden sich spuren hieven. In Sebastian Münsters 
Gosmographey, die zu Basel 1546 erschienen ist, liest man 
s. 263: ,.Yon Yisper zendeu kompt man über den Saserberg 
vnd an eim andern ort über den Matterberg in ctlllch Mey- 
lendiscbe Hecken, item in das kremerthal, dem grauen von 
Zaiand zuegehörig.*' Die stelle ist offenbar ungenau, und 
erhält ihren rechten sinn nur, wenn man die werte „in ettlich 
Meylciulische flecken" nach Saaserberg einfügt, denn der Saaser- 
berg oder Monte-Moro führt nur ins ehemalige maiiändiscbe 
^biet; der Matter-berg oder das Matter-joch nur ins piemonte- 
sische nach seinem früheren geringeren umfang. Leztres ist hier 
seltsam bezeichnet als dem „j^^iaucn von Zaiand" zugehörig. 
Warum nicht dem grafen von Savoyen? daß dieser gemeint sei, 
erhellt aus einer andern stelle bei Münster, auch auf s. 263, 
wo die rede ist von der „landschafifc Ougftal, znegehörig dem 
grauen von Zaiand." Yielleicbt ist Zaiand das verdeutschte 



94 



Salenebe, eine bauptstadt der alt^^avoyischen landgchafk Faucigny, 

Salaiicia Sabauclnnim. 

Simier scheint diese stelle nicht beachtet zu haben, wenig- 
stens meldet er da wo er von den alpenpässen um den Rosa 
redet (blatt 99t b), nichts von einem Krämer- tbal; ziemlich 

genau ist tlape^en Scheuchzer, der in seiner Alpen-reise von 1705 
die nachrichten seiner beiden Vorgänger zusaiiiiiienfaßt und ver- 
mehrt. „Aus dem Matter-thal (sagt er) geht man über den Syl- 
vins (Rosa, Austelberg. Glatscbert d. h. das Matter-joch) zu 
den Salassen ins Augf-tbal und ins Aliazer (Ayazer) - thal , das 
bei uns das Krämer -thal heilH weil seine bcwohncr verschie- 
dene gegenden mit allerlei waaren durchwandefn. ' Münster 
iäPt seine leser über die läge des Krämer-tbals noch ganz im 
dunkeln: Scbeucbzer der inzwischen vom Ayas-tbal gebort hat 
nimmt jenes als gleichbedeutend mit diesem. Man diui' ihm 
jedoch hierin nicht bciptliciiten, vielmehr ohne weiteres annehmen 
da§ unter dem Krämer-thal, dessen künde zu den deutseben 
geographen gedrungen war, das thal von Gressoney gemeint sei. 
Das ist ja ganz natürlich da es mit dem Wallis keine unmit- 
telbare verhindun^:^ hat, sondern den weg nach dem Matter-joch 
über die obersten waiden des tbals von Ayas nimmt Ueber- 
diß sind die Ayasser schwerlich jemals handelsleute gewesen, 
wenigstens gegenwärtig dienen sie sommers als taglöhner be^ 
sonders mähder. winters aber sägen sie durch ganz Italien 
bretter, oder machen holzschuhe die vornemiich Venedig ver- 
braucht. Da sich in diesen gebirgen der bauptsache nach alles 
gleich bleibt, so ist wol auch obige mutmaaßung gestattet 
Zur gewisheit wird sie durch eine andere thatsache. Zu 
Münsters zeit hießen bei den Schweizern die pieraontesischen 
handelsleute im allgemeinen^ zunächst also ohne zweifei die- 
jenigen deren heimat als Krämer-thai bekannt war, Grifthe^ 
neyer oder Gryscbeneyer, was nichts anderes ist als Gres- 
soneyer. In der verkommnis welche die stadt Bern im jähr 1.331 
mit ihrer landschaft abgeschlo^en hat (s. Schweiz, geschicbts- 
forscher YII, 132 ff.), bedingen sich die unterthanen aus, da^ 
die ämter nur besezt werden mit solchen die „von üwer 
Gnaden Stadt und Land erhören sindt, nit mit Schwaben und 
Griftheneyern" und versichern weiter „ob Jemand denen von Stadt 
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lind Land fürsrebe. üat^ Wir Unseren Rat mit Griftheneyern 
besetzind, der gebe Inen nit die warlieyt. Sonders luginen für." 
Schon damals also die ängstliche Sorgfalt der Schweizer ihr 
«iluck för steh allein tu genießen, und namentlich die rührigen 
:\iiwahi'n und Piomonlespn nicht aufkommen zu laPcn. TJnter 
dea (irirtbeneierEi siad nemlich offenbar nicbt nur die Gressoneyer 
im engem sinn 2U verstehen, sondern wie man im mtt- 
telalter die italienischen kaufleute und Wechsler, die zunächst 
als päpstlif he Steuereinnehmer ganz Kuropn erfüllten, Lom- 
barden, Lainparter. oder gar von einer einzelnen Stadt (Caorsa, 
Caorso, Gayour,) Cawertscbiner , Caorsini nannte, wie um die- 
selbe zeit im südlichen Deutschland die herumziehenden krämer 
unter dem gesammtnamen der Schotten begriffen wurden, ur- 
sprüDglicb weil von Schottland (d. b. Irland) mit dem cbristen- 
tom iQch die Verkäufer kirchlicher geräthscbaiten und gewänder 
omogen, so gab man in der Schweiz allen piemontesischen 
krämern den nnmen Gressoneyer, \ielleicht weil diese als des 
Deutschen kundig die meiste thätigkeit entfalteten. Jedenfalls 
aber ist durch diese nachrichten dargethan, daß die handel- 
sebA des Lys-thales eine geschichte von mehr als 3 Jahrhun- 
derten hat, und es läßt sich vermulcii daß sie noch bedeutend 
hoher hinaufreicht, in die zeit wo überhaupt der handelsver- 
kehr der Lombarden seine wege nach Deutschland zu suchen 
aofieng. 

Die Gressoneyer haben unter allen Silviern den vormi; 
vielseitiger Sprachkenntnis am besten auszubeuten gewust; sie 
haben zu einer zeit wo in Deutschland der verkehr mit baum- 
wollenen und seidenen waaren sehr darniederlag, in der nörd« 
lieken Schweiz und in Schwaben eine anzahl handelshäuser gc- 
ff^ndct die sich noch jezt nur mit jenen erzeugnissen abgeben, 
in irauenfeld, Liechtensteig, Bischofszell , Go^au, S. Gallen, 
wie in Ravensburg. Wangen, Leutkirch, Kempten, Nördlingen, 
Augsburg, Cönstanz findet man die Gressoneyer firmen : Lilsch{.;i 
(Lisco) Lorenz, Ncetscher, Mehr, Schwarz, Zumstein, Tedi. 
I^^^ck, Weif, Yincent. Eine ausnähme machte bis vor einigen 
Jahren, sowol hinsichtlich der entfernung als desgeschäfts, die 
Soldwaarenhandlung der gebrüder Weif in Warschau, üebrii^ens 
scheint die gute zeit für Gressoney wenigstens in Deutscbiand 
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Torfiber, seit dieses land in hinsieht der fabricatioii und des 

Verkehrs zur seihst hittigkeit erwacht, las be sondere haben diese 
fleißigen ausländer durch den Zollverein schwere stoße bekommeu. 

Troz der Vorliebe, die ich bei den Gressoneyem für Süd- 
Deutschland gefunden habe, steht ihr sinn doch nicht dahin es ftlr 
immer zu bewohnen ; sie wollen dort nur so lange bleiben bis die 
Sühne herangereift sind und das geschäft übernehmen können * oder 
bis das gesammelte hinreicht ein bequemes alter zu sichern, 
dann kehren sie zurück in die berge der heimat Diese lieben 
sie wie gute kinder eine dürftige mutter um so mehr, je wiBniger 
sie im stand ist auf genügende weise für sie zu süi i:< n. Die 
meisten unter ihnen verheirathen sich daher auch nicht in Deutsch- 
land, weil sie dadurch an der heimkehr verhindert würden» 
sondern nehmen freuen aus ihrem thal. Ich habe dort einen 
Spruch gehört: „weiber und steine muß man laßen wo sie 
wachsen/* Danach lebt der Gressoneyer. Währenii t r draut^en 
seinem geschäfte nachgeht und den grösten theil des jahrs hin- 
durch ein junggesellenleben führt, bleibt sie daheim, sorgend fiir 
haus und feld, und wenn im sommer der vater heimkehrt um 
die schönen monate bei den seinen und im genul^ der herr- 
lichen natur zu verleben, gemseu zu jagen, gletscher und die 
hohen gipfel der berge zu erklimmen, so bringt sie ihm wol 
ein kind entgegen das während seiner abwesenheit das licht 
der weit erblickt hat Auf diese weise bleibt die hausfrau enU 
fernt von dem Getümmel und den eiteln vergnügungeu der 
Städte; sie fühlt sich glücklich im engen thal über das hinaus 
sie nicht weiß noch wünscht, im geschloßenen kreiß ihrer 
pflichten. Die kinder wachsen mit ihr heran, in ihrer seele 
wurzelt zwar der gedanke daß sie gleich dem vater die weit 
sehen und drin arbeiten müßen, aber wie den vater wird sie 
einst die angestammte liebe zu der heimat zurückföhreu, so 
die sie durch die erinnerung der kindheit gefeßelt sind. Ein^ 
zelne männor des thales haben schon dculschc frauen geheirathel 
und ihre kinder in Deutschland erzogen, aber bei den meisten 
soll unheilbares heimweb die folge eines Schrittes gewesen sein, 
der ihnen natürlich nicht erlaubte ihr alter im geliebten thale 
zuzubringen. 

Dieser beimatsinn iindct sich mit ausuakme Macugnagas 
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Too dessen bewoimern viele, wernis ilmen auswärts glückt, nach 

Piemont, Spanien, selbst Amcriia auswandern, bei alkn sil vischen 
gemeiadeü • besooders« in Kimella und Gressoney. £r ist neben 
der abeonderung, die selbst benachbarte gemeindep von einander 
trennt, Ursache M die gemeindenmitglieder unter sich im 
ganzen wie eine faniilie leben. Ich habe di^ wenif?stens in der 
^meiude wo ich am genauesten bekannt wurde, in Gressoney. 
mit angesehen; alles kennt und duit sich, und selten geschieht 
es da# die reiehtömer, die mancher erwirbt, sein hm zum 
hochmut verleiten. Man zeigte mir die wohnung eines mannes 
der in einer deutschen handeisstadt als millionär lebt , aber eine 
blutarme base geheirathet bat, und, wenn seine dürftigen ver^ 
waodten ihn draußen besuchen, mit ihnen, eben wie sie sind, 
durch die hUalHMi fahrt und in seinem glänzenden hause ver- 
kehrt So schämt sich auch hier der reiche nicht der feldge- 
schifte: ich sah männer die in der weit reichtum und bilduDg 
erworben hatten, hier mit andern fröhlich bei der henernte. 

Ohne zwang und bewustscia behautlelt der reiche deu armen 
ais seines gleichen, und der arme fühlt sich in gegcnwart des 
reichen nidlit beengt. Beide kennen den werth der glückagüter 
und den- unterschied der dadurch zwischen ihnen gemacht ist, 
aber er zieht keine schranke zwischen ihnen. Solche dinge sind 
nun freilich das natürliche, das einfache, worin eben ihr groi^er 
reiz iur den fremden liegt Mir war die erscbetnung so neu. 
daß ich den maal^stab sur beurtheilung der Verhältnisse ganz 
verlor, und nicht recht begreifen konnte warum nicht Heber 
voll gütergemeinschaft sei. 

Es läßt sich denken. daP bei solchen Verhältnissen der gesellige 
ton unbeschreiblich angenehm ist, ich kann ohne bedenken die 
tage, die ich bei diesen lieben menschen, im angesicht einer 
groi^en natur zugebracht habe, zu den angenehmsten erinnerungen 
meines lebens zählen» und würde mir vorwürfe machen wenn 
das was ich über sie niedenchreibe, den erfolg hätte ihnen 
etwas von dem ström der reisenden zuzuleiten , der dem Wun- 
derland Europas, der Schweiz, seine schönste zier, die harmlose 
sitteneinfalt geraubt hat 

Nach dem bisherigen ist die hut der heimat und die 
besorgung der dortigen geschäfte fast gant den trauen überlaßen. 

'Schott, die deutscbea coloaieR in Piemont, 7 
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Sie lösen diese nicht fferinge aufgäbe mit seltener attsdanar, 

indem sie sich willig den mühsamsten und gefährlichsten arbeiten 
unterziehen. Während in der deutschen Schweiz, in deaitaiient&chra 
Alpen und in Nieder -Wallis die alpenwirtscbaft von männern 
besorgt wird, findet man hier» wie im deutschen theile yon 
Wallis, in Tirol und Steier, die sennhütten nur mit frauen besezt, 
ja die männer würden sich, wie ich s. 51 bemerkt habe, dieses 
gesehäft cur schände rechnen. So liegt also auf den frauen 
die hut des viebs; butter und käse wird von ihnen bereitet^ 
von ihnen ins dorf berai) und zu markte gebracht; jedes flcckchen 
iand das irgend m diesen steinichten strichen frucht yerheit^t 
wird sorgfältig angebaut, mauern ans felsstttcken au%efuhrt ziehen 
sich oft weit an den halden bin, um dem steilen abhang eine 
fläche abzugewinnen, und nicht selten ist die spize des herabge- 
stürzten felsblocks durch einen kränz Ton steinen zum garten 
oder acker umgeschafien. 

Die nahrungsmittel, die der eigene boden nicht liefiert 
müßen aus dem reicheren tiefland heraufgefiihrt werden, der 
wolhabende beladt sein maulthier, aber die arme mehrzahl trägt 
seihst die last: auf den markt zu Yarallo sah ich die flei^gen 
weiber Ton Bimella und den benachbarten heigdörfem schwere 
trachten butter und käse bringen , daför nahmen sie brotfrüchte 
zurück, vornemlich mais woraus sie ilire hauptnahrunc; die 
polenta machen, und roggen der ihnen brot liefet Ueberall 
sah ich die weiber unglaublich schwere lasten heu, hanf und 
reisich tragen; man ersählte mir von einer 9djihrigen fraa 
namens Favre, die noch 1838 in Ayas lelitc uiul (lainals noch 
immer als wildheuehn die berge bestieg. Nicht selten schleppen 
sie wenige tage vor der entbindung die schweren bündel frischen 
wildheus von den bergwXnden herab. Was das hei^e wei^ ich 
aus erfahrung: bei Rimella iiaiim ich eine solche last, bei der 
eben die trägerin ruhte, auf die schultern wie's dort der brauch, 
ist; sie hätte jedem lasttriger dire gemacht, ich wurde aber 
ausgelacht afs ich das schwer nannte, und doch schmenste mich 
drr rücken nur vom versuch eine halbe stunde lang. Bei der 
goldgrube von Alagna sah ich eine frau und ein mädchen mit 
leichtem sichrem tritt die rikkjebel (rückenkübel) je mit 150 pfd. 
golden nach der milhie berabtragen. 
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Durch diese stäto übuni; erlangen sie eine stärke und Ge- 
wandtheit die den tremden in erstaunen sezt und beschämt: sie 
laufen in holzscbohen über die gietscher, und der reisende» der 
«twa seinen koffer durch eine 'solche tochter der berge auf 
rauhen pfaden ins nächste Ihal tragen läßt» hat dennoch mühe 
es ihrem behenden schritte gleich zu thun. Saussure berichtet 
ähoKches. er versichert zwei solche frauoi reichen hin um die 
last eines maulthiers zu tragen. Wenn sie nun belastet so 
leicht über die berge gehen, so ist ihnen die ersteigung ohne 
last ein wahres spiel: unser einer glaubt genug gethan zuhaben 
wenn er an einem tag einen hauptpass übersteigt» und außer- 
ordentlich yiel wenn er, wie Hirzel» zwischen aufstehen und schlafen«* 
fehen deuMonte-Moro überstiegen und denTurloz erklommen hat; 
aberdort ündcn's auch ältere frauen natürlich, daßsieum angehörige 
zabesucben einen solchen und selbst längrc wege machen, es dünkt 
ihea wenig schlimmer als der ebne boden; früher giengen männer 
Bod weiber wallfahrend in 1% tagen von Matt id>er den Wei^-^t» 
über Macugnaga und CarcotTaro nach Vnrallo. 

Nie sieht man jene treuen geschöpfe mül^ig: wenn sie auf 
dff hohen alp die heerde oder vor der haustbür die kinder 
liöten, so geht die Stricknadel oder nähnadel ihren gang; im 
Sesia-thal spannen sie auch während des gehens, den rocken 
ins brustluch gesteckt, freilich nicht den feinsten faden. Oft 
warde mir so das bild jener furstin Bertha lebendig die reitend 
ipann, und von der bei manchem romanischen volksstamm das 
lehnsüchtige Sprichwort sagt: die zeit ist liiii wo Bertha spann. 
Wenn die geschicbtschreiber recht haben, daß sie diese frau, 
^ vielleicht nur der rest einer germanischen Isis oder Vesta ist» 
tb eine gestalt der Wirklichkeit aulTa^en, so erinnert ihr 
Wmen an die blühendste zeit \on ßurgund: sie war die tochter 
<les ersten neu-alemanDischen herzogs, Burkhards I, die gattin 
Httdolls II Ton Burgund» der von 912 — >937 regierte; die 
lotttter jener AdelheMI, die» Ton kaiser Otto I aus dem kerker 
^ost, ihm die italienische kröne zubrachte, und hat auch über 
diese gegenden eine zeit lang als königin geherscht. Gerne forscht 
^er Wandrer, ob unter den hübschen Spinnerinnen der gegenwart 
luckt eine würdig wäre, für die phantasie das bild der mütter-- 
^Hihen tiirstin neu zu beleben. 
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Das schönste an jenem fleiß aber ist, daß er sich mit der 
heiterkeit des gemütes so wol verträgt; vielleicht, in gerneinschafi 
mit der reinen gebirgsluft und der nothwendigen mäßigkeit, sie 
erzeugt. Die drangsale des lebens nimmt man als eine nothwendig- 
keit hin, die nicht drückt wenn man sich nicht darob grämt, jede ge- 
ringe frcude wird dankbarer g( noPen ; herzensdite, die unzertrenn- 
liche gefährtin einer zufriedenen armut, begegnet auf allen gesiebtem. 



Als den grösten mnnr^el der Silvier rügt Saiissure die ungast- 
lichkeit: „nicht aileia kümmern sie sich nicht um die Unterkunft 
der fremden, sondern wenii sie ihnen unterwegs begegnen« 
weichen sie aus und betrachten sie mit Widerwillen und schrecken.'* 
Der mensch der auf seine nächsten Umgebungen beschränkt ist, 
und von der weit wenig weiß, wird dem üremdling immer mit 
mistrauen und scheu begegnen, zumal wenn er nicht begreifen 
kann was denselben so seltsamer weise hergeführt hat Etwas 
schlimiiieres liegt nicht zu gründe, uud schon Saussure fügt bei 
es haben die ieute vou Macuguaga, wo er 10 — 12 tage blieb, 
sich an die fremden gäste gewöhnt, sich freundlich grüßend 
genähert, und sich das interesse das die/Selben an ihren bergen 
nahmen zur ehre gerechnet. 

Seit 50 jähren hat sich nun manches geändert, in Jlacugnaga 
besonders ist der anblick schaulustiger gäste etwas ganz gewöhn- 
liches , so daß sich schon das gegentheil jener älteren eigenschaft 
zu erzeugen anfangt: die gleichgiitigkeit für eine zu häufig vor- 
kommende erscheinung. An mehreren orten hingegen, wie in 
Bimella, Issime, ganz besonders aber in Cressoney, vergalten 
mir die leute durch die aufrichtigste freundlichkeit daß ich um 
ihres landes, ihrer spräche und abstamroung willen so weit 
hergekommen sei. Während meines kurzen aufoiitlialts im ver- 
borgenen traulichen tbaie von Gressoney ist mir in jedem hause 
das ich betrat, eine aufnähme geworden wie bei brüdern, und 
der geist hingebender gasifreundschaft ist mir nie reiner begegnet 
als bei diesen menschen, welche die freie sanfte weise des 
Italieners mit naciibaitiger deutscher gemütlichkeit verbinden. 
Drei junge männer von Gressoney hatten mir das geleite bis 
Alagna gegeben» im wirtsbause daselbst fanden sich iur uns nur 
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zwei kämmerchen je mit einem bett» meine freunde verbargen 

mir das, und am andern morgen erfuhr ich zu meiner Leschumung, 
(lai^ sie sich, um mir eine bequeme nacht zu verschaffen, zu 
drei mit einem bette begnügt hatten. Deutschen die durch ihr 
benehmen oder dorch empfebinngdiriefe bürg9chaft geben, wird 
es nicht leicht in irgend einem dieser thäler an gastlicher auf- 
uahme mangeln. Am erfreulichsten ist sie immer in den hohen 
senohütten, wo man müde des weges und der einsam keit anlangt, 
und mit harmloser freundliclikeit aufgenommen wird. Bei aller 
vmat keine bezahlung, so da^ die einbeimisdien den ausweg 
ergreifen bei nächster gelegenheit einmal etliche frische hrötchcn 
tünaofzusenden , die willkommeuste gäbe iu diesen regionen der 
nidits-als-milch-genieto. 

Am achwierigiten habe ich den zutritt lu den geistlichen 
gefonden. Bei keinem dem ich nicht ernplolilen war, gelang 
oiiis audienz zu hekomiuen; über wiederholten vergeblichen 
machen gieng mir an mehreren orten viel schöne xett verloren, 
und deswegen sowol» als wegen des nachtheils für die Vollständig- 
keit meiner forschun^en, bedaure ich lebhaft daß ich den faden 
derempfehiungsbhefe, nachdem er einmal gefunden war, nicht 
von ort zu ort weiter spann* Zwischen dem empfohlenen und 
dem nnempfohlenen machen sie einen unterschied wie ich ihn nie 
gefunden habe. Jene männer die nur als si minarzutilinge am size 
des bischofs von den gefahren der weit gehurt haben, nun aber seit 
i>lvenginz einsam leben» scheinen gegen unbekannte eine unbe- 
Kvingbare scheu zu tragen. 

Zum glück ist der reisende jezt nicht mehr wie früher auf 
^bezahlte gastfreundschaft» und natürlich zunächst auf diejenige 

plarrer angewiesen; er findet aller orten erträgliche 
Wirtshäuser , die besten in Gressoney und RimeHa. Frisches fleisch 
ttnd neubac ken brot sind freilich nur ausnahmen; desgleichen 
niilcli, da im sammer das vich auf den alpen lebt; aber guten 
^äse, reis* pölenta, hartes brot, dach und fach, ein reinliches 
^^ger fand ich überall, und über hohe preise war nirgends zu 
klagen. Ein stärkender rother wein, der dem müden erhizten 
^anderer sehr zu empfehlen ist , fehlt in den geringsten schenken 
lucht; betor mundet der schäumende sül^e, der im dorfe Gri- 
9^ an der Sesia besondei;^ gut gebaut wird, aber er verhält 
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Bich zum andern wie Zuckerbrot inm wirklieben: er leert den 
beutet und giebt keine kraft. 

Das geldwesen anlangend, so hcrsclit iai cii^eiitlichen Piemoul 
der (raiizösische münzful^, im iombardischen tbeile miscbt sieb 
derselbe mit dem maUändiactH^terreicbiscben der ungeföhr auf 
die süddeutocbe kreuzerreehnung binauslftuft, und daher bald 
gelernt ist wenn man diese kennt. Verwirrung machen bier 
nur die buscharten und andere spanische münzen, die sich in 
dieses System so wenig fügen aU preui^iscbe tbaier und grosoben 
in das rbeiniscbe. 



Der menschen schlag ist troz der ofteiibaren Überein- 
stimmung der spräche, und der mutmaal^lichen der heri^uoft, kei- 
neswegs in allen silviscben gemeinden derselbei Das allein haben 
sie in folge der trefflichen hift und der naturgeroSf^en lebensart 
gemein, daß man unter ihnen nur wolgcbildete tindet, keine 
cretmen» keine kropiichten, wie sie im Augf-tbal» im Walh's 
und andern tiefen heißen tbälem so häufig beg^nen ; überhaupt 
nichts misgestaltes, fettes« zwerghaftes; durchweg frische kra^ 
trolle gestalten. IKe grösten und schönsten bat das Lys-thal. 
Ich habe sie zuerst in Issime zahlreich versammelt gesehen. 
Die züge, besonders der weiber die nicht wie die männer die 
meiste zeit in der fremde zubringen, sind höchst eigentümlich» 
nicht eben lieblich» aber regelmäßig , stark entschieden, sohacC 
keck; es spricht aus ihnen mehr verstand, ruhe, wiz, fester 
wille, als sanfte Weiblichkeit» was sich aus ihrer harten iebens- 
weise wol leicht erklärt 

Es ist schwer volksstSmme hinsichtlich des äußeren au»- 
Sehens mit einander zu vergleichen, wenn man nicht noch frische 
eliidiücke hat; doch konnte ich mich in issime der erinneruugeo 
nicht erwehren, die mir der fränkische volksstamm in den JagA^ 
gegenden zurückgelaßen hat; er ist feiner» lieblicher als dieser, 
aber es ist derselbe grundzug. Deulschen stamm aber» und 
zwar unvermischten . wird auch der oberflächliche besucher 
erkennen; so hatte ich mir stäts unsre vorfahren gedacht zur 
zeit wo sie in die geschichte eintreten, und ein künstler ge^ 
wänne hier für eine hofhaltung Dietrichs von Bern, oder Gunt« 
hers von Worms i^ewis manchen fruchtbaren ^edanken. 



j 
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Obwol die fnueii von bstnia weil icbö»er siod «la dio. 
des untern Lys-thals > so haben sie doch nach dem einstiiiMiiigen 

urtheil der thalbewohner ntciit den ruf der ersten Schönheit, ■ 
ftondeni dieser gebührt denen von GresBoney. Man schrieb das 
der luft itt, die ebeq in der hdefastgelegenen gemeinde die beste 
sei. Die hift wird Oberhaupt , wenn von gesundheit und schdo* 
heit die rede ist, hier immer zuerst genannt, und die aufsteipjende. 
leiter die man in dieser hinsieht bei der reise aus dem Dora* 
Ihal nach dem Rosa beobachtet, läl^ es glauben. Auch die 
gr5^re abgelegenheit, und die lebensart die in denSselben mafe 
natürlicher ist, mögen das ihre thun. üebrigens habe ich jenen 
rühm bestätigt gefunden: die Gressoney er innen sind im durdn 
sehniU die scbikiaten nach gestalt und fügen; vor den freuen 
von Issime haben sie swar nicht den schönen hohoi wuchs 
voraus» der an beiden orteu so häutig ist, aber größere Teinheit 
io den formen. 

JDem äu^en entspricht im benehmen: mit der leiohten» 
raschen natürlichirait der Italiener mischt sich ein ernstes, würde-* 

volles "wesen, wovon der grund vielleicht ebensowol in der her- 
gebracbten sitte des saYoyischen landes gesucht werden darf, als 
in der deutschen herlinnft und dem ernsten kamfil dieses volhes 
mit seinem boden. Bei freuen gesellt sich daiu ein ruhiger, 
schelmischer scherz, der die schönen züge mit anmut kleidet 
and ihrem Selbstgefühl eine heitere färbung leiht 

Wenn man auf der Aaling-alp die ersten sennhütten von 
Alagna, also das eigentliche Italien betritt, so leigt sich das 
weibliche geschlecht sofort ganz anders: nicht minder hüljsch, 
ab«r weiche gestalten, im durchschnitt bedeutend kleiner als 
jaiseitg der furka; statt des würdevollen scherzens ein hödbsi 
gemütUches, bewegliches wesen. Nie hAbe ich eine so holdselig 
behende beredsamkeit gehört als sie auf jcaei alp vom lieblichen 
mimde der sennerinnen floi^; und jene beiden am bergwerk, 
«ne dritte, die mit der schwiwen grasbürde auf dem rücken 
von der alp herabstieg, lief^ sich durch ihre lasten nicht ab- 
halten minuten lans^ stehenzubleiben, und mit jener reizenden 
gesprächigkeit eine fröhliche geschichte zu erzählen > auf fragen 
XU antworten^ oder, die wandrer auszufragen. Wenn sie »ich 
als g^oPeu ihrer bekannten sahen, war die gew(Anltche frage 
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an diese: if-fr df-liindi'? d« Ii. kt er des laades? Unter land 
▼erstehen sie die deutsche naehbarsehaft; konnte man mich nun 

auch nicht als Monte- Rosa -bruder ansehen, so war ich doch 
als deutscher vetter willkommen. 

Ueber Rima weiß ich wenig zu sagen, da ich kein duzend 
menschen gesehen habe: im allgemeinen schien mir das Italie- 
nische hier stärker Torsuherschen als im Lys-thal und in Alagna. 
Mit Iczterem hat liiiiia die gestalten gemein. So viel ich vom 
cliarakter der bevülkerung wahrnehmen konnte* ist derselbe 
nicht weniger gut und fällig als in den andern deutschen 
i<emeindeti, aber minder offtm und fröhlich » was vielleidit daher 
rührt dal^ sie sehr arm sind, fast nie besucht werden, und daß, 
wie ihr wohuort den gefahren der berge, so auch ihr deutsches 
wesen dem einfiuP der welschen naehbarsehaft stärker preis- 
gegeben ist 

Während im Lys*thal und in Alagna , selbst noch in Rima, 
die helle baut färbe überwiegt und die blonden haare nicht sel- 
ten, die hellbraunen sehr häutig sind, herscht in Macugnaga 
das dunkelbraune und schwarte Tor; die gestalten sind auch 
hier gedrungen wie in Alagna, dier breiter, der hohe wuchs» 
wie er im Lys-thal das gewöhnliche ist, kommt hier selten vor. 
Dabei sind jedoch viel hübsche xüg|d, feuer und fülle» und eben 
so ifiel ernst, als in Gressoney scherz und in Alagna munterkeit 
Diese vergleichung kihinte fieiltdi triegen: wenn idi in Macu- 
gnaga 80 bekannt geworden wäre wie dort, hätten sich die 
menschen vielleicht auch anders gezeigt. 

In liimelk fand ich den menschenschlag minder schön, 
namentlich wenn idi des Lys«thals und Alagnas gedachte. Am 
meisten ähnlichkeit hat er mit dem von Bima; beiden gemeinsam 
ist auch daß das lombardische wesen vorherseht, wahrend Macu- 
gnaga manches wallisische bat» das L^s-thai savoyiscbe färbung 
trägt und Alagna den Übergang von Savojen zur Lombardei 
nicht verleugnet. Aber eines haben sie alle gemein: sittenrein- 
heit, herzensgüte, Zufriedenheit. Nirgends mehr als in Rimella 
fiel mir der zug von ernst und Schwermut auf, der, wie auch 
im Wallis so auilallend , die fireundlichkeit dieser menschen be* 
gleitet. £r erinnerte mich fortwährend an jenen haufcn arm* 
seliger krenze, womit am weg nah bei der kirche eine kMiie 
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Miie angefüllt war, niin andenken an die cahlreicben opfer des 

gebirgs. Die menschen haben hier immer den loci vor auijen, 
das leben ist ohne reiz für sie , und wie diese iage auf der eioea 
Seite kraft und entochiotaiheit giebt so nabit sie auf der andern 
lu Sanftmut und freondlichkeit. 

Von ihren ndchsten welschen nachbarn sind die silvischen 
gemeinden nicht so unterschieden , wie man nach dem sprach- 
«aterochied erwarten sollte. VieUndir, wie kraft und gute allen 
bewohnern dieser wenig besucbten tbäler eigen sindt und zwar 
io dem maaße mehr als sie weiter von der ebene und den 
grollen Straßen entfernt liegen; so stellen sich mit ausnähme 
Anza-thals überhaupt die helleren, gesünderen, schöneren 
■Maschen des gebiigs den dunklm» verdorbneren der ebene 
Segenüber» und ich gerieth daher einigemal auf den gedanken 
die ganze gebirgsbevulkerung sei ursprünglich eines Stammes, 
d.lL deutsch» und die gegenwärtige beschränkung der deutschen 
fnehe sei nur eines ihrer leiten lebeusstadten auf italienischem 
Men. Wenn diese ansieht doreh anderweitige forschungen 
bestätigt würde, so wüste ich nichts einzuweiiden ; doch kann 
ich auch aul^er jenem lichten aussehen nichts dafür anführen» 
&h etwa dai^ seit raenachengedeuken das Deutsohe wirklich an 
l^iet verloren hat: zu den beiden mir bekannten beispielen, 
Avas und Omavasco (s. 28 und 2), ließen sich vielleicht noch 
andere ausfindig machen. 

Nicht genng damit, da^ die Sil vier sich keineswegs durch 
oa gemeinsames aussehe und wesen zu erkennen geben — • 
jede ihrer gemeinden gleicht darin auffallend denen, die ihr durch 
läge und verkehr am nächsten stehen. So sezt sich der dunklere 
<^kter des Anza-thals der sogar selten bellbraunes duldet» 
unteii>rechung bis Hecugnaga fort Umgekehrt fand ich 

Alagna abwärts bis fast Valmuccia das aussehen hell und 
Kleutsch; blonde haare, blaue, graue, hellbraune äugen als das 
gewöhnliehe. Das landvolk aus der umgegend von Varallo. das 
^ uhbeich auf dem markte versammelt saht bot keine sehr 
*aft||eiiden unterschiede dar, und sogar bis liegen Aroiia hin 
^^scheint viel blondes« zumal in dörfern wo die schwarze be- 
^ölkenii^ der ebene weniger anfforderung hat sich niedersulaPen. 
^ in den Städtchen. 
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Es wirken bei dem auMeheo eioes atammei, wie überhaupl 
bei seinem ganzen sein, immer swei krafte: das geprigedas er 

Yon der natur oder aus dem dunkel seiner Urgeschichte mit- 
bringt . und dann jene Schaar manigtaltiger eluflü^e die in seinen 
Umgebungen und gescliicken liegen. Jeder von beiden gebührt 
ihr ganaes retiht, und so wenig die art des bodeoa obne einfloß 
bleibt auf den keim der sich darin entwickelt» so unreebt thite 
man wenn man die ganze eigentümlichkeit eines gewächses nur 
aus dem boden erklaren wollte worin es wurzelt, die eigeo- 
tümlicbkeit eines Volkes nur aus den verbältnissen die es von 
anfang an umgdlien. Welche macht aber diesen gebflhre zeigt 
sich hier sehr aufTallerid, wo ein vÖlkchen, von seinem natür- 
lichen zusammenhange losgerißen, ganz den fremden eintlüßen 
hingegeben ist. Sind die bewohner des berglands um den Rosa 
ursprünglich eines Stammes, Deutsche, und hat nur der tiefer- 
wohnende theil seine muttersprache allmälich ausgegeben, so ist 
die Verschiedenheit womit AugiUialer, Valsesianer, Anzasker 
sich entgegenstehen, ein starker beleg dafür wie mächtig die 
Umgebungen eines yolks, ohne seine spräche weaentiicb zu ge- 
fiihrden, doch sein körperliches aussehen verändern, und wie 
schwer namentlich, auch bei beschränktem verkehr, der mischung 
mit fremdem blute vorzubeugen ist — was beiläufig gesagt auch 
die £ast durchgehends italienischen geschlechtsnameu der Siivier 
beweisen. Stehen aber die Welschen am Monte-Rosa ihren 
deutschen nachbarn von anfang an als ein undeutsches volk, 
etwa als ein gemisch italischer Ureinwohner mit Gelten, Römern, 
Gothen, Langobarden, gegenüber, so zeigt die Verschiedenheit 
dreier provinzen jene macht des Verkehrs nidit minder deutiicb; 
und daß die Sitvier froz ihrer ursprünglichen einbeit in diese 
Spaltung hineingezogen wurden, ist noch aiiftailendcr. 

Ich kann bei dieser gelegeuheit nicht umhin, einem unge- 
rechten tadel zu begegnen den Hirzel (s. 47) ausspricht. & 
erzählt, die gebtlichkeit sei bemäht diesen leuten ihre spraeba 
zu nehmen und sucht den grund davon in ihrem offnen gerade» 
wesen, in ihrem sinn für freiheit und aufklärung, wogegen die 
„feigeren, scheinheiligeren und falscheren italienischen Nachbiffn 
ihrer Unterwürfigkeit wegen weit beßer taugen iur das D6tt 
aufblfihende Verfinsterungssystem der Jesuiten. Durch soicb^ 
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Maa^regeln werden sie planmftPig und mit Gewalt einer entehren- 
den Ausartung preisgegeben. Auf beinahe allen deutsch redenden 
Gesichtern drückt sich mehr Ehrlichkeit aus als auf den italienisch 
redenden» und mit Grund kann man annehmen, da^ sich bei 
gewaltthätiger Unterdrückung des alten deutschen Ursprunges, 
auch der moralische Werth dieses braven Volks verlieren wird/* 
So Hirzel. Aber jedem das seine! Ich bin überzeugt daP er 
diese worte nicht geschrieben hätte* wenn er in andre als die 
deutschen graieinden gekommen wi&re und unsre deutschen Monte- 
Rosa-anwohner mit ihren nächsten romanischen nachbarn ver- 
gehen hätte, statt mit der bevölkerung des tieflandes die ihm 
fmnschwehen scheint Denn richtig ist nur da^ jener moralische 
Werth in dem maa^ zunimmt, als eine bcTulkerung durch ihre 
bge von dem vergiftenden verkehr mit der großen well abge- 
scbloßen bleibt. Sind auch die manner überall hm verstreut: 
die heimat und der gedenke an die lieben dort begleiten sie als 
gute engel, und wer den tag der regelm&Mgen heimkehr mit 
Sehnsucht erwartet, wird die statte seiner jugeuü nicht mit 
lästern besudein. 



Indem ich zur t rächt der Silvier übergehe, mu# ich eine 

bemerkuog hervorheben, die der leser vielleicht bei meinen an- 
gaben über den menschenschlag selbst schon gemacht hat, die 
aber für die tracht noch in höherem maa^e gilt: da^ ich nem- 
lieh TORugsweise vom weibliehen geschleoht zu reden habe, 
nicht allein weil die männer meist tiuswarts weilen so daß der 
sommerreisende nur wenige sieht, sondern auch weil sie eben 
durch den aufenthalt auswärts in tracht und benehmen, dingen 
die aub körperliche ausseheu zurückwirken, das heimische 
gepräge verlieren. So kann ich z. b. aus allen silvischen ge- 
meinden nur eine eigenheit der männlichen tracht berichten, 
das schwarze hütchen mit niedrigem rundem köpf und breitem 
rand. das die minner Yon Macngnaga tragen und das mit der 
kopfbedeckung der SchwarzwSlder ähnlichkeit hat Denn in den 
camaschen und stuinpFeii li iu ken die man hei den savoyischen 
Duumern und auch im Lys-thal herschend tindet, kann man 
nichts YolksmiPiges sehen, da beide stücke Schöpfungen des vori'* 
gen Jahrhunderts sind, geschwister des terewigten haarbeutels. 
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Die eradMiDUiig daA ndi das mibliche geiebiechl durcli 
treueres festhalten an der tracht Yor dem roinnliclien auszeicli- 

net, ist beim landvolk aller mir bekannten länder regel: mau 
vird zwar gegendeo finden wo sich beide geschlechter in die 
arme der mode geworfen haben, aber keine wo es nur die 
freuen getfaan hätten. 

Ein zweiter zug ist noch zu erwähnen worin die tracht 
luit dem körperlichen aussehen zusammentriüt. Ich habe davon 
gesprochen wie lezteres bei einem ganzen volksstanun durch die 
einilüPe seines Wohnorts und seiner geschichte wesentliche ände- 
ningen erfahren könne, so dal'» das altbeiiebte cleichnis vorn 
kurper als einer hülle des geistes hier eiue willkommene bestä- 
tigung findet Leben ist Wechsel, alles wird im verlauf der 
Zeiten anders, sogar die spräche: wie sollten gestalt und ge- 
sichtszii^e widerstehen, dieser spiegel des innern menschen? 
Sie ändern sich, je nachdem die natur worin eiue bevöikerung 
lebt, die auf^ern geschicke, der Wechsel in Vorstellung und sitte 
es gebieten. Kann aber dieses gewand im lauf der Jahrhunderte 
nicht unverändert bleiben, wie sollte das gewand des gewandes. 
die tracht, widerstehen! Es mu^ nachfolgen, selbst in den 
krei^n der gesellschaft und iu den gegenden die nur von den 
lezten Schwingungen des wirbels der mode berührt werden, 
lange zeit nachdem in seinem mittelpunct der ansto^ verhallt 
und vergeben ist. 

Wir dürfen also auch auf diesem gebiet nicht erwarten die 
Silvier von ihren romanischen nacfabam scharf geschieden zu 
sehen, vielmehr schließt sich jede ihrer gemeinden im allge- 
meinen der tracht dvi laudschaft an, der sie geographisch und 
politisch zugetheilt ist. Das Lys-thal hat die des Augi-thal- 
landes. Alagna macht den Übergang von dieser zu der valsesi* 
sehen, die sich sod«in in Rima und Rimella reiner zeigt und 
bis auf die ebene hinaus um i?ori;o-Sesia u. s. w. dieselbe bleibt 
Macugnag^ endlich unterscheidet sich nicht wesentlich von den 
übrigen gemeinden der Anzasca. 

Wenn eines theils die beobachtungen über die kleidung 
durch den mancel einer männlichen landestracht erleichtert sind, 
so werden sie auf der andern wieder erschwert durch den 
dualismus der weiblichen tracht: das gewand das bei staub und 
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regen, im stall und auf d«m felde dionl , verlangt kleider derb 
in Stoff und färbe, bequem im schnitt, oiiue entbeiii liehen zierrat 
Weil es öfter neu werden mu^> ist es auch inodisdien ändenuigen 
leichter ausgesezt Am sonntag aber schwebt aus dem schrank 
in der person des kostbaren fj;ewandes das von gcschleciit zu 
geschiecht forterbt, und leicht zum sleheiiden typus des feier- 
kleides wird, die althergebrachte tracht In dieser zeigt sich 
die bäurin erst recht als nachfolgerin ihrer ältermutter, als 
kind ihres thalcs; wer sie so nicht gesehen hat, hat sie 
eigentlich gar nicht gesehen, und auf keinen fall kann er über 
die tradition der tracht viel melden. An einzelnen orten ist 
sog^r für die höchsten festiichkeiten des ländlichen lehens, 
gefatterstehn und hochzeit, noch ein ganz besondrer puz, der 
in der rege! auf das ehrwürdigste aller anspruch macht. So 
zeigt sich in Ober-^iasle, Deutsch-i reiburg und dem Wehn-thal 
im Zürich noch das mittelalterliche scbapel, in gestalt eines 
Mms der mit künstlichen blomen. perlen und goldflitt^n fürst- 
lich funkelt. Andere herninuisse liegen darin daß sich die be- 
obachtuHg über ein so großes feld erstrecken muß, und der 
Mimitter doch so wenige sind. Nur vereinte thätigkeit, der auch 
die zeichnende kunst nicht fehlen darf, kann hier etwas rechtes 
leisten; der einzelne, beobachte er noch so fleißig, geräth allzu 
leicht auf falsche spuren. Auch das ist wol zu erwägeu da^ 
Mm landTolk so gut wie beim Städter die tracht der mode 
gehorcht Freilich sind hier die Zwischenräume länger als dort, 
die Sprünge nicht so gewallsaiii, aber nur für die wenigsten 
gegenden wird sich nachweisen laßen daß das alte reiu geblieben 
in den meisten kleidet sich der bauer ungefiihr wie vor 
100 oder 200 jähren der herr. In untrer zeit wird der wirbel 
"Weher, sell)st in der Schweiz reißt er jedes jähr einige reste 
Vergangenheit mit sich, und bleiben auch die grundzüge« 
^ wird doch modischer flitter zugelegt. 

Das eigentümliche der frauentracht wie sie in allen silvischen 
fWOftiuden und , so viel ich bei geringerer aufmerk samkeit wahr- 
genommen habe, auch in den benachbarten welschen weit herum 
Wscht , läßt sich auf folgende weise zusammeniaßen : den köpf 
^eekt ein breitrandiger hut, meist von.stroh; außerdem wird 
Hlirblugg ein tucfa um den köpf getragen, aber weder nach 
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italienischer art, noch wie die Francdein ihr mouchoir bindet 
sondern ein milteldin^ Ton beiden: iwei zipfel werden am 

Hinterkopfe zusaninu_'nL;('knii|ift , die beiden cTndern hansren frei 
darüber herab und verhüllen den nacken. Den oberleib bedeckt 
ein mieder das unter der bnut rageknöpflt wird und einen 
breiten, häufig anders gefsirbten säum hat Die brüst bleibt 
vom mieder unbedeckt und wird nur durch das hemd verborgen, 
das sich mit einem kragen sittig um den hals schliet^t. Frei 
sind auch die schönen weißen faltenärmel des hemdes» bei käl- 
terem Wetter wird ein Uttel mit ärmeln angelegt Der rock 
ist lang und faltig; die strömpfe, hosen genannt, bedecken blo§ 
die wadt n, und laßen rist und kruichel bloß, was sehr malerisch 
aussieht. Der fuß ist meistens nackt, bei längerem marsche 
werden entweder hoUschuhe angelegt, oder tuchschuhe die aus 
einer menge tuchstreifen zusammengenäht sind, und sich bei 
ziemlicher dauerhaftigkeit durch wärme und sichern tritt auf 
steinichteu pfaden empfehlen. Statt der balbstrümpfe kommen 
übrigens neuerlich auch die ganzen auf. Das haar wird von 
allen selten hinau%estrichen, mit bändem durchflochten und in 
söpfe gewanden die sich auf der höhe des kopfs zu einer kröne 
vereinigen. Die grenze dieses kopfpuzes gegen westen hin fand 
ich zwischeu issime imd dem welschen (untern) Lys-thal: dort 
schon das au^ewundene haar, hier noch das eng anliegende 
savoyische häubchen mit bändem eingefafH, und von hinten nach 
vorn durch ein band gleichsam in zwei hallten getheilt. 

Nach vieUältigen beobachtuugen in verschiedenen gegenden 
ist der kopfpus derjenige theil der weiblichen tracht der am 
längsten aushält, und am sichersten über Verwandtschaft der 
gegenden entscheidet. In Issime konnte ich ihn nicht beobachten 
weil die frauen das haupt beharrlich mit ihrem tuch uinwiriden. 
In Gressoney scheint das tuch mehr nur außer dem hause zu 
gelten. Der haarpuz hat ähnlichkeit mit dem yon Unterwaiden 
und Uri: das haar wird, mit ausnähme sweier löckchen die über 
die schlafe hangen, hinaufgestrichen und hinten in zwei knoten 
gellochten. Yon diesen hangen zöpfe herab die mit rothen bäa- 
dorn durchflochten sind, und sich unten vereinigen so da^ ein 
halbring entsteht Auf dem köpfe sizt ein klemes rundes kipp* 
eben, in der mitte mit einem knöpf, von dem gesteppte straleo 
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nach dem umkreiß geheo. In Alagna siiid die emporgestrichenen 

haare zu einem knoten vereinigt um dca ein band sizl, rund 
um den köpf hangen löckchea herab. Das haupttuch begegnete 
mir hier aufGiUend selten, so auch Iii Rima und Bimella; in 
Macugnaga wieder hünfiger, doch aeltner als im Lys-thal. Das 
haar wird in Macut^naga ebenfalls mit bändcin durcbnoclUen 
und in eine kröne zusammengewundeo* aber ich bemerkte weder 
Idckchen. noeh die, besonders in Alagna übertriebene» zerstö* 
rende Unsitte es mit aller gewalt hinan&uzerren. Den hut 
babe icb, vielleicht des sonntags wegen, in Issinic nicht gefun- 
den, in Gressoney hat er eine sehr hübsche form durch den 
cylindrischen köpf, und seine schwarze ferbe giebt den trägerinnen 
einen gewissen ernst In Alagna wo er last immer das tuch erseit, 
ist seine färbe gelb, sein köpf flach; in Rima, Rimella und andern 
nlsesischen gemeinden ist der köpf gleichfalls flach, erweitert 
flcb aber nach oben, was dem hut ein schlechtes ansehen giebt 

Den bedeutendsten unterschied zwischen den verschiedenen 
thälem macht die art wie sich das hemd um den hals schlief. 
Im Lys-thal geschieht diß am schönsten durch ein stehendes 
krägchen das von zwei knöpfen zusammengehalten wird. Die 
kirchg&ngerinnen von Issime trugen um dieses krägcheu noch 
häufig ein kreuz an einem schwarzen sammtband, was mich 
lebhaft an die frauenbilder altdeutscher mcister mahnte und den 
einlachen, kraftvoll schönen gestalten tretfiich steht Weniger 
vortheilhaft ist der stehende spizensaum der in der Val-Sesia 
den habring bildet, und am ungünstigsten dünkte mir die umge- 
legte, gefältelte krause der frauen von Macugnaga. 

Die schürze hat im Lys-thal dieselbe form, die mir schon 
beim eintritt ins Augf-thal zu S. Remy auffiel; sie wird nicht 
bloß umgegürtet wie in der Yal-Sesia und Tal-Anzasca, sondern 
von trägern gehalten die über die schultern laufen und zwischen 
denen sich die schürze miederartig bis gegen den hals herauf 
fertsezt Der gürte! zieht sich bei allen Süvierinnen oberhalb der 
büften; die weiber von Fobello, einer nachbargemeinde Rimellas, 
die sonst zu den schönsten des i;ebir^s geboren, gürten sich unter 
den hüften was ihre edeln gestalten jämmerlich entstellt 

Die färben sind nicht durchgehends dieselben. Den meisten 
Wechsel hat das Lys-thal: im welschen untern theile desselben 
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sah ich am firack und den kurzen hoaen der mftimer nicht all- 
gemein das beliebte capucinerbraim der saToyisefaeu landestraeht 

die ich im Augf-thal-land und Nieder-Wallis überall herschend 
gefunden hatte, weil sie eine vorhersehende färbe der schaafe ■ 
ist aus denen die ^weiber die Stoffe der männlichen kieidung 
weben ; sondern beide stücke waren oft bfeu , die weste meistens 
roth. die wollene müze immer. So wenigstens am sonntas, 
der Werktag bringt yielleicht wieder das braune. Bei den weibero 
dieselbe manigfaitigkeit , viel hellrothe kittel, das enganliegende 
augfthalische häubchen nur selten dunkel, meist roth mit 
blauen streifen. Die vcrheirathetcn tragen scharlachrothe Strümpfe 
die aber gegenwärtig nach und nach den weisen oder blauea 
das feld räumen* Dasselbe berichtet Fröbei aus dem £ringer- 
thal in Niedern-Wallis. Sonderbar daß in diesen Alpen-thälem 
am sauiii der deutschen spräche, gleichzeitig wie im Klettgau 
und andern theilen Alemanniens oder Schwabens* ein theil der 
Volkstracht au%egeben wird der sich in beiden gegenden gewis 
durch eine reihe von jahrhunderten erhalten hat 

In Issime fand ich, gleichfalls am sonntag, bei männern und 
fraucQ nicht die bunten färben die mir im Uefern tbal aufge- 
fallen waren» sondern die rocke dunkelblau» die schürzen hell- 
blau. Das tuch uro den köpf war weiß» aber diese heikle 
färbe schien nur im diunsle des italienischen kirchencostümes 
gewählt, wenigstens vertauschte die wirtin unmittelbar nach 
der rückkehr ins haus ihr weißes tuch mit einem braunen. 
Andre sah ich nach der kirche mit blauen, rothen oder roth 
und blau gewürfelten. In Gressoney sind die rocke durchweg i 
roth, die schürzen weiß, das haupttuch roth, der hut schwarz. 
In Alagna gelten hellbraune röcke, die schürzen sind wie ia 
issime hellblau. Leztre färbe herseht in Rima» Rimella und 
der ganzen Yai-Sesia auch bei den rocken vor; in Rimella 
fielen mir die schwarzen rotheingefaßten kittel auf. In Macu- 
gnaga sind die röcke stäts dunkel, meist blau, zuweilen brauO' 
Ebenso die kittel, während die schürzen abermals hellblau. 

Es lohnt sich wol der mühe» an die grundzüge der siMr 
sehen frauentracht den maal^steih der alt-germanischen zu legen, 
indem sieb ohne zweifei dartbua läPt daß sie von derseibeu. 
wenigstens was die der süd-germanischen stamme betrifit» im 
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wesentlicbeii nicht verschieden ist. Man könnte swar entgegen- 
halten daß eine ganz ähnliche kleidung, mit geringen ;)bwei- 
chiinaen, auch durch einen großen theil Oher-Italicns herschc; 
allem wer möchte leugnen, i\ai^ der iangedauernde eindu^ der 
lahlreichen germanischen einwandrer bedeutend genug gewesen 
sei, um die einbeimische kleidung bis auf diesen grad umzu- 
gestalten! Herscht ja der tirolischc typus bis Sicilien hinab, mit 
spizbut, wams und bundscliuh! Und wo fände sich noch die 
tonica , stola und paUa der Römerin ? Sie sind im ganzen abend- 
liode, bei romanischen wie germanischen Völkern, dem fest- 
umschließe juleij mieder, dem gc(>i iliiolcn rocke, dem beärmelten- 
kiltei gewichen, den^ kleidungsstücken die das weib des sieg- 
reichen Germanen auszeichneten. 

Es ist oben bemerkt worden, da§^ sowol bei der tracht als 
beim äußern aussehen, die zuthat die eine folge der Umgebungen 
und gescbicke uiitcrschieden werden mu^ von dem anfäng- 
lichen gepräge das ein voik aus dem dunkel seiner urzeit herüber- 
gebracht hat Es liegt uns ob, die merkmale der urdeutschen 
frauentracht aus dem meere thcils launenhafter, theils uotli wen- 
diger zuthaten herauszuangeln. Die meiste boffnung dazu haben 
wir in dem lande, worin vom gesammten leben das alt-gerroa- 
aische. gepräge am wenigsten abgeschliffen ist, in der Schweiz. 
Diese ist freilich in hinsieht der trachten nicht minder manig- 
falüg als in allen andern dingen; siebt man jedoch ab von den 
minder bedeutenden Unterscheidungen die in den färben, der 
brüte dieses oder jenes saums, der form des huts und Schubes. 
^Kgen, so ergeben sich für die deutsche Schweiz, was kleider- 
bracht anlangt, zwei große hälften: eine öbUiche und eine west- 
liche. Die tracht der östlichen heißt woi auch die ländertracht, 
sie vorzugsweise bei den ländeni, d. h. bei den bewohnem 
^ drei lander (der waldstätte) herscht; die tracht der west- 
lichen hälfte heißt bauerntracht, weil die landleute der cantoue 
Lucern, Bern, Aargau, bei denen sie vorzugsweise gilt, als die 
UQterthanen stolzer Städte den namea bauern bekamen. Die 
9^ze zwischen beiderlei trachten ^ die noch vor wenigen j.ihr- 
whnden in aller schärfe zusammenstießen, zog sich danials 
ungefähr dem laufe der Keus nach. Die landschaften und orte 

ihr im westen zunächst liegen, sind Ober-Uasle, Entlebuch,. 

^clkfti^ die deulsobwi eoloiiieii Jq PiemoaL 8 
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Lucm» Bnonas und Cham (beide am Ziiger aee). Knonaii, 
Riffers^ y1 , Bonstetten und Birmenatorf (diese vier zwischen der 

Reus und der Albis-kette) , kloster l ahr (an der Limmat), Rüm- 
lang» Kloten. Lezteres war noch vor 50 jähren durch die linie 
in zwei hälften gesehieden, dmn grenze der baeh bildete» auch 
anderwärts konnten sich leute, die nach ihrer tracht ganz ver- 
schiedenen himmelsstrichcn anzugehören schienen, aus den fen- 
stera ihrer Wohnungen zurufen; nun mischen sich in orten die 
der grenze nah liegen, wenn nicht bergzüge die Scheidung unter- 
stuzen, die unterschiede jährlich starker. Ton Kloten weiter 
gegen den Rhein hin wei^ meine quelle ( Schweiz, geschichts- 
forscher 4* 350) die grenze nicht mehr anzugeben, und man 
' maß bedauern da^ die aufforderung die der verfa^er jenes auf* 
sazes, dr. Stadlin in Zug, zur fortsezung dieser forschungea 

ergehen Heß, keinen anklang fand: niemand hat sich mehr 
darum bekümmert und die zeit naht rnsch, wo der nivelliereode 
gang der mode jede weitere forachung wird unmöglich ge- 
macht haben. 

Welchen gewinn aber die geschichte aus solchen bemö- 
hungen ziehen könne, zeigt eben dieser fall. Da, so weit unsre 
Urkunden reichen, auf dieser linie nie eine entscheidende volks- 
oder Staatengrenze lief, mit ausnähme derjenigen welche seit 
922 das neu -burgundische königreich Ton Alemannien, oder 
derjenigen welche seit 1097 Zähringer und lloben-Staufen schied, 
so bleibt kaum etwas andres übrig , als die tracht westlich voa 
jener linie für eine zwar germanische aber romanisierte, die im 
Osten iiir echt -germanische zu erkliren, und es wird erlaubt 
sein die westliche als burgundisch, die östliche als alemannisch 
zu bezeichnen. 

Die Burgunderin kennt man am bebänderten Strohhut , unter 
dem die vermählte noch eine haube trägt, und an den herab- 
hangenden haarßechien. Um den hals hat sie einen leinenea 
kragen, am kleide sind kittel und rock nicht getrennt, jener 
wird, da kein mieder da ist, nur genestelt; dieser hat dea i 
gurtel hoch, ist oben euggeialtet und reicht kaum bis zur wade* 
Die Strümpfe gehen nur bis zum knochel, die füße bleiben blol*» 
und stehen in schuhen mit breiten läppen. Der Alemanuin 
fehlt der hut, und die haare aind angebunden: bei der jungfi^ 
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einfach, iiöchstens um eine silberne nadel, bei der Termäblien 
unter der haobe. deren gestalt nach den Terscbiedenen gegenden 
manigfach wechselt. Yom winzigen .hochschwebenden krönlein 
der Urnerill bis zu dcti grandiosen spizenfitticlicii der Schwyze'in. 
Der hals bleibt ohne kragen; am kleide sind kittel und rock 
getrennt, jener IäH das zwängende mieder sehen, dieser föngt 
nicht zu hoch über den hüften an und reicht bis 2U den knöcheln. 
Der fuß ist ganz bedeckt, die schuhe sind nicht mit läppen 
versehen, sondern durch nestel oder schnallen befestigt. 

Der tracht der mäuner, obwol sie woniger sprechend ist 
und ihr aus silvischem gebiet nichts verglichen werden kann, 
sei doch der Vollständigkeit wegen hier kurz gedacht: den 
Burgunder bezeichnen der flache breite hut, die faltcnhosen 
(Schweizer-hosen) , statt deren aber der unvermählte lange, enge 
blgt. weste und rock gleich lang und beide ungeknöpft, das 
Iwind ohne kragen. Dagegen ist der hut des Alemannen von 
gerinfi^erem umfang uikI höher, die hosen sind anliegend und 
reichen nur bis ans knie, weste und rock sind zum zuknöpfen, 
das hemd hat einen kragen. Man sieht, beim Burgunder ist 
alles weit und weichlich, wie es am romanisierten stamme 
nicht auffallen kann; beim Alemannen alles knapp und auf 
rüstige tbat berechnet, wie es der rauhe deutsch gebliebene 
stamm -erwarten iä^, der vom anfiing seiner geschichte als 
bitterer feind der Welschen erscheint, aber mit deren weicher 
hequemlichkeit auch ihre feinheit und anniut zurückgestof^t n hat. 

Sollte das bild beider stamme vervollständigt werden, so 
mäste sich die vergleichende beobachtung noch auf manches 
andere in Vorstellung und sitte erstrecken. Es werden z. b. im 
burgundischen lande die lasten auf dem köpfe, im osten auf 
dem rücken getragen, wie man sich in Zug an markttagen 
überzeugen kann ; im westen findet man das weib freier, anmutiger, 
& spiele mehr auf gewinn, die Versammlungen mehr auf genu^ 
berechnet, das ganze lehen behaglicher, leichter; wogegen im 
Osten (las weib in strenger Unterordnung lebt, die zusammen- 
küAtte auf darlegung und Übung der kraft hinzielen, das leben 
^st, ja hart und heftig ist Dieser tiefliegende unterschied 
fWIt unmittelbar beim tritt über die genannte grenze jedem nur 
iiali) geübten beobachter auf» jedem der die bekanntt»chaft des 
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Volkes äüch nur in den Wirtshäusern macht IMben im osten 

eine herbe einfachheit, ein nidiinlicher harter geist bei weibern 
und niännem; im westen der Beus milde gesprachigkeit, weiche 
Sitte; dort der altfreie noch nie gezähmte Germanen-geist , hier 
das bild eines Volkes das unter romanischer oder halbromanischer 
herrschaft am erbe der uralten italienischen cultur antheil be- 
kommen hat. Dort republicanische rauheit, hier die einflüße 
des romantischen rittertums von Süd-Frankreich her. Mao 
wird deswegen in der östlichen Schweiz im allgemeinen lieber 
mit den männlichen männmi zu thun haben, in der westlichen 
hat das weibliche weib mehr reiz. Ein ahnlirher unterschied 
zwischen weichem und hartem leben ist auch da wahrzunehmeo, 
wo im Osten der Schweiz abermals Romanen und Germanen zU" 
sammenstoßen: in Graubünden. Der Deutsche trägt die last 
des wildhcüs mühsam auf dem nackcii zu ihale, der Cur-Walche 
(romanische Bündner) spannt, wo immer noch eine moglichkeit 
vorhanden ist* sein vieh an. 

Um' aber auf die nördliche fortsezung jener grenze zurücfczur 
kommen , vielleicht ließe sich durch ausgebreitete nachforschungen 
daitliiin, daP sich jener romanische einfluß nicht allein in der 
Schweiz durch die burgundische, sondern auch im südlichen 
Deutschland durch die burgundisch-zähringische herrschaftt welcher 
die strenger germanische des hohenstaufischen landes entgegen 
stund, weit nach Osten verbreitet habe, denn die bekannte tracht 
der Waldshuter und andrer Schwarzwälder ist keine andre als 
die oben beschriebene der burgundischeu bauern, und wer aus 
der Schweiz über Schaffhausen nach Stuttgart reist, erkennt 
südlich von Tübingen in der reizend gekleideten Steinlacberin 
auf den ersten blick eine Schwester der Weh iilhalci in, die wenige 
stunden nördlich von Zürich zwischen 1: ahr und Kloten lebt» und 
in ihrer geschmackvollen kleidung alle hauptzüge der oben ge- 
schilderten burgundischen tracht besizt 

Woher diese leztere stamme, ob sie ursprün'^lich einem 
deutschen stamm gehöre, etwa dem burgundischen, dem fränki- 
schen: oder ob sie celtischer (gallischer) herkunft sei, und von den 
germanischen eroberern mit andern sitten des romanischen landes 
angenommen,, darüber muß ich meine ansieht unter dem geständois 
der unwißenheit zurückhalten. 
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Hier handelt sichs nmäcbst tod einer vergleiebung der 
silviscfaen firauentracht mit den beiden der SchweiE. Ton der 

buraundischen hat sie allerdings den strohliut den die rauhe 
Aiemaanin verschmäht, und die halbstrümpfe voq denen ich 
Termute dat^ sie um des langen rockes willen ursprünglich 
fiir überflüßig erachtet wurden; endlich den halsicragen. Hin- 
gegen stimmt sie in den wichtigsten stücken doch zur aleman- 
nischen: sie hat wie diese den sittigen, laugen rock; den kittel 
der besonders abgelegt werdto kann um die arbeit zu erleich- 
tern; endlich ein besonders entscheidendes merkmal» das was 
nach Tacitus der rdle germanische luuiptschmuck ist, das auf- 
gebundene haar , oben durch haube oder kränz zusammengehalten. 

Strohhut» strumpfe, halskragen berühren weniger als die ge- 
nannten dinge das wesen einer tracht; sie können der bequemlich- 
keit wegen, oder aus rücksiebten der mode, von romanischen nach- 
bam entlehnt und der ursprünglichen kieidung beigeiügt werden, 
dagegen lallen die wiebtigeren bestandtheile keinen zweifei übrig 
da^ die silvische tracht der alemannischen verschwistert sei. Leider 
fehlen mir die Zeugnisse um darlegen zu können wie sich die 
wallisische zu beiden verhält, ich erinnere mich nur daß auch 
dort der lange rock und das hochgehende hemd gelten, in dem 
bekannten eigentümlichen hüteben der Walliserinnen ist wol 
eher eine ausartung der alemannischen baube als ein Überrest 
des burgundischen hutcs anzunehmen. Das aufgewundene haar 
ist, wie ich aus Fröi)cl s. 90 lerne» im romanischen Nieder- 
Wailis» wenigstens im Eringer-thal zu hause, wo die weiber ihre 
beiden zöpfe nicht hangen laßen , sondern um den köpf winden ; 
um so gewisser glaub* i( h es nach im deulsi lien Ober-Wallis 
annehmen zu dürfen , da im allgemeinen die tracht dieses landes- 
theils als des harschenden auf die des unterworfeneu bedeutend 
eingewirkt, namentlich das eigentümliche hütchen der weiber 
weit hinab verbreitet hat. 

Um übrigens die vorsieht darzulegen womit man auf diesem 
gebiete zu prüfen hat, seien hier zwei thatsachen aus dem ge- 
biete der Schweizer-trachten erwähnt. Nach dem was oben über 
die burgundisch -alemannische tracbtgrenzc gesagt ist, inuste 
die bewohnerin des Wehn-thals, die auf den markten von 
Zürich durch ihre malerische kieidung aufTällt, ebenso angethan 
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sein wie die llasleriu bei den quellen der Aar* aliein jene bat 
die bangenden flecbten, und über der stirne ein breites schwarzes 
sanimtband das über die scbultem auf den rücken berabföllt; 
diese trägt nach silvischer art die fleebten aufgebunden , um den 
köpf ein lucli. Und doch sind, wenn man die Wchnlhalerin 
aus Zeichnungen des 17. Jahrhunderts zusammenhält mit der 
Haslertn wie sie noch als braut oderpaihin. also in der Iracht 
der Vorzeit erscheint, beide ganz übereinstimmend : die Haslerin 
bat hangende flechten und auf dem köpf jene Imüürmige haubc, 
das schapel oder hüetii, das man in den kunsthandlun^^en noch 
am feierkleid der Deutsch-Freiburgerin dargestellt findet; die 
Wehntbalerin hatte gleichialls das hüetli^ das um den hinter- 
köpf von jenem schwarzen sammtband gehalten war, nun ist, 
ausgenoniinen in der tracht der feierlichsten tage, das band 
allein übrig geblieben, aber der name hüetli haftet noch an ihm. 
Bafi die Haslerin jezt die flechten aufbindet, ist sicher eine 
neuerung, modisch eingedrungen aus den alemannischen tbalern 
im Osten: man darf sich nicht wundern wenn die nächsten 
nachbarn eines freien gebietenden Stammes , gleichsam um seiner 
ehren theilbaft zu werden, von seiner tracht und sitte manches 
annehmen, zumal da auch die sage der Hasler von einer alten 
Verwandtschaft mit den Waldstättern spricht. 

Ein andres beispiel vom einilul^ äul^erer umstände auf die 
tracht bietet allenthalben die vergleichung katholischer und prote- 
stantischer nachbarn: wenn auch beide vermöge alter Verwandt- 
schaft dieselbe grundform haben, so findet man doch bei den 
katholischen iininei bunten farbcnwechsel , fülle des stotles, 
schmuck von goldstickerei und perlen; bei den evangelischen 
ernste färben, bescheidenen schmuck und schnitt Höchst auP- 
fallend zeigt sich das am westlichen abhang des Albis und im 
Keus-thal um Bremgarten: die katholische Lucernerin und die 
refornnerie Zürcherin, die an der mittleren Ileus bei Knonau 
und Brenigarten zusammentreffen, haben ungefähr den gleichen 
schnitt, beide tragen burgundische tracht; aber bei jener ist das 
kleid demütig grau, braun oder blau, die haube von weißem 
linncn mit einem schwarzen saniiniband ums kinn befestigt; l>t5i 
dieser überwiegt grün und rotb, sammt und goldene Stickerei 
sind namentlich an mieder und haube nicht gespart 
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Hü sicheriieit eiMIt aus solchen Yergleiclrangen eine that- 

sache die wir, im zaiiherkreiße der gegenwart befangen, gewöhn- 
lich verkennen: politische unterschiede wirken noch in später zeit 
bedeutend auf die allgemeine landßstracbt ein» und mancher 
yerficht das was er als langjähriges eigentum seines voIkes 
kennt, wie wenn die Wesenheit desselben damit innig verknüpft 
^äre; er bedenkt nicht daß was ihm jezt so heilig scheint, 
auch einmal eine, Tielleicbt frivole neuerung war. Dem Wechsel 
der mode können wir nicht entgehen: er ist das Sinnbild der 
um sich greifenden cultur, Völker die durch gleiches wißen, 
gleiches streben verbunden sind, werden sich nie völlig ver- 
iehieden kleiden» aber üreilich beim tboren wird der nothwendige 
dienst der mode zum sinnlosen gözendienst. 

Ist es wahr dal-^ die Volkstracht im gcfolgo politischer Ver- 
hältnisse noch spät anders geworden ist, ja noch heut zu tage 
mhselt; wie viel mehr mu^ di^ als möglich zugestanden 
werden für eine zeit wo noch kein Verhältnis in einer festen 
vergani^enheit wurzelte, wo sich die fluten der großen Wanderung 
kaum gelegt hatten, wo Staats- und kirchenieben erst im werden 
war, die nationalitäten endlich noch unent^ckelt lagen, und 
daher weder bei den herschem noch bei den Völkern selbst auf 
schonende achtung anspruch machten! Aicinand wird also ernst- 
lichen einwand erheben gegen die ansieht daß die tracht des 
westlichen Alemanniens durch die hurgundische hesiznahme unter 
Rudolf II (922) oder unter Bertolt II (1097), weseotlicb ge- 
ändert, romanisiert worden sei, und daß man sowol in der ale- 
mannischen tracht als in der verwandten siivischen, selbst wenn 
diese als die ober-italische nachgewiesen vrürde, die ursprüng- 
liche der Süd -germanischen Stämme anerkennen mü^e. 

Wenn in hinsieht der lehensweise > des körperlichen aus- 
Sehens und der tracht, die Silvier von den benachbarten Welschen 
nicht abweichen, vielmehr mit ihnen mehr oder weniger zer- 
fließen, so zeugt dagegen nächst der spräche nichts so sehr für 
ihren deutschen Ursprung als die bauart. Zweierlei kommt 
hier in betracht: das Verhältnis der gebäude zu einander und 
der styl des einzelnen hauses. 
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Was jene betrifft, so muß vor allen die bekanote stelle 

des Tacitus erwogen werden: „es ist hinlänglich bekannt , daß 
die Völkerschaften der Gernianen nicht in städten wohnen, ja 
daß sie überhaupt unter sich nicht einnial geschloßeue ^ohn- > 
size duldeo. Sie wohnea entfernt von einander und geschiedea 
wie eine quelle, ein fetd, ein wald zur niederlaßung einladet'** 
Tacitus bespricht in diesen wortcn zuerst den i^ef^ensaz zNvischen 
geschloßenen > ummauerten orten nach rünnscher sitte , die bei dem 
Germanen nicht üblich waren* ja nicht einmal geduldet wurden wo 
etwa Römer oder römisch gesinnte sie einfuhren wollten« Dem 
entsprechen einzelne historisclie thatsachen. Wo die Germanen 
das römische joch brechen, ist /(rstonmcc der mauern eine der 
ersten maßregeln» denn wie Ammianus Marcellinus 16» 2 von 
den Alemannen sagt, sie »bewohnen das land; den städten 
weichen sie ans, als ob sie darin, von nezen umstellt, den 
tod zu finden fürchteten.**** 

Der saz worin Tacitus die ansied lungsweise dei' Germanen 
schildert, wird seit Moser gewöhnlich so verstanden als ob die 
Germanen durchgehends einzelne höfe bewohnt hätten, wie es 
in einigen gegenden Westfalens, des Welzheimer waldes, des 
Schwarz-walds, Ober-Schwabens und der Schweiz noch beute der 
lall ist, allerdings in landscharten die vom ströme der zeit 
weniger berührt werden, so daß man woi annehmen könnte 
es habe sich hier die alt-germanische weise reiner bewahrt, im 
gegensaz gegen die sittc des vereinigtwohnens die von romanischem 
lande her eingedrungen wäre. 

Aber dem stehen andere landschaften gegenüber, die nicht 
weniger abgelegen sind und doch die sitte der dörfer haben* 
ohne daß sich angeben oder nur ahnen ließe weshalb und 
wann sich in ihnen die sitte der urzcit verloren haben sollte. 
Auch sprechen die Kömer selbst im eigentlichen Deutschland von 
größeren flecken die sie oppida nennen: Mattium an der Edder, 
hauptort des Catten-volkes, war gewis ein solcher. Zudem 

* „NuHas Germanomm populis urbes habitari satis notum est, 
paü quidem inter se junctas sedes. Golunt discreti ac diversi, ut 
foDS» iit Campus, ut oemus placuiU** Germ. 16. 

Territoria babilant» ipsa oppida ut circumdata retils busta dedinant. 
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nöthii^en des Tacitus v, orte keineswegs zu der deutuDg die iliiien 
Moser gibt Nothweodig liegt in ihnen bloß daß den ge- 
schloßenai wohnsizeu der Römer die freiheit der Gennaneu 
gegenübergestellt wd, die sich mit ihren wohusizen die freie 
wähl vorbehielten und sich in geringerer oder größerer entfemung 
von einander anbauten. Daß aber auch dörfer in unsrcm sinn 
vorkamen erhellt schon aus der bald nachfolgenden stelle, wo 
ersählt wird man liabe ehebrecherinnen durchs ganze dorf ge- 
peitscht Diese dörfer waren und sind freilich der römischen 
ansiedlungswoise sehr entgegen. Tacitus sai;t : ,,sio h laen ihre 
dörfer nicht nach unserer sitte, haus an haus gereiht, sondern 
jeder umgiebt seine wohnung mit einem freien räum, seis um 
der feuersgefahr vorzubeugen, seis weil sie sich aufs bauen 
nicht verstehen."* 

Mostis ansieht wird sich liienach nicht wo! halten laßen, 
wofern sie nemlich darauf hinaus läuft, daß es die überein-r 
stimmende sitte aller Germanen gewesen sei jede wohnung mit 
der ganzen dazu gehörigen flur zu umgeben; vielmehr muß zu- 
gegeben werden, daß in andern gegciRlcn die sitte geheisclil 
habe gemeinsam innerhalb eines etters zu wohnen,, dessen räum 
in eine anzahl hofstätten oder zumpfe, solstätten, waren (s. war 
im Wörterbuch) mit freier Umgebung getheilt war, während die 
flur oder gemeindemarkung außerhalb lag, und in eben so viele 
hüben (hufen) geschieden war alj> ilas (Jorf bolstalten besaß. 
Zwischen beiden einrichtungen , derjenigen die Moser als die 
einst alleinherschende annimmt, und derjenigen die jezt die 
häufigere ist, besteht ja kein so strenger unterschied daß nicht 
von verschiedenen Stämmen eines Volkes der eine dieser, der 
andere jener, oder gar derselbe beiden hätte huldigen können. 
War einmal die wohnung von ihren Scheunen, stallen, gärten 
umgeben, warum konnte man nicht anderswo noch etwas weiter 
gehen und die hübe mit der wäre vereinigen? Auf der freien 
bewegung der einzelnen gemeinden oder stamme ruht ja das 
g^e leben der Germanen. 



* Vicos locant imn in nostrum morcm connexi*; et cohaereiilibus 
aedificiis : suam quisque domum spatio circuindat , ^)ivc adverSQS 
casus ignis remedium, sive insciU^ aediücandi* Germ. 
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Zu den stammen die sich mehr zum gesonderten wölmeu 
hinneigten, scheint auch der alemannische gehört zu haben. 
Ohnehin empfihlt skh dasselbe besonders da wo der menseh 
vorzugsweise ein hirtenleben führt, in unfirachtbaren gebirgs* 
gegenden die im Verhältnis zu ihrem flachenraum eine kleine 
bevölkerung nähren. Aus den sennhütten die man auf ent- 
femtea waidepläzen erbaut, werden nach und nach feste Woh- 
nungen, weil man auf diese weise viel zeit ersfNirt: das beispiel 
\üii Rima und Macuunasa (s. 48 und GO) iät^^L vermuten dafr 
selbst volkreiche gemeinden erst spater so entstanden sind, 
und s. 14 ist die ansieht ausgesprochen da^ es überhaupt mit 
den gemeinden in den höheren thälem der Alpen diese be- 
wandtnis habe. 

Wie in den meisten gebirgsgegenden der deutschen Schweiz» 
80 findet man auch in den deutschen gemeinden um den Rosa, 
mit einziger ausnähme von Rima, die häuser über die ganze 
markuni; der gemeinde verstreut; die kirche bildet mit den 
hauptgcbüuden wie pfarrhaus, schule, wohnung des dortrichters 
/ (syndic)i Wirtshaus und einigen andern den kern des kirchspiels, 
die aristokratische hauptgruppe an welcher der eigentliche name 
der gemeinde haftet. Hier ist die erste stelle wo sich bewohner 
niedergela^en haben» daher die bequemste, sonnigste, gegen die 
lauenen am meisten gesicherte» Die weiter sind jünger, können 
sogar noch tSglich entstehen; daher kommt es daß der haapt* 
name selbst bei diesen dcutsclicu gemcindeii immer ein uralter 
ist, ohne zweifei celtisch also vorrümisch» und von den deut- 
schen einwanderern Torgefunden sein muß; wogegen die namen 
der Weiler in der regel deutsch sind» oder wenigstens neben den 
romanischen namen eine deutsehe übersezung herläuft. 

Die einheunische, amtliche beoeuauug der w eiler ist canton; 
man hört wol auch Capelle, denn wenn der weiler vom kirchort 
etwas entfernt liegt, hat er meist ein kleines gotteshaus. In 
Gressoney habe ich fiir weiler die benennung dorf, in Macu- 
gnaga ausdorf gehört Die weiler, vom hauptort oft eine stunde 
und weiter entfernt, stehen entweder ganz isoliert oder haben 
sich nach der örtlichkeit lu gruppen zusammengefunden: im 
gründe des thals, an halden, auf den stufen und i;ipfeln des 
gebirgs. So wandert man zuweilen stunden lang durch eine 
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gemeinde fort. An einem eignen naroen fehlt es auch dann 
nicht» wenn der gunze weiter aus einem hause besteht, was in 
frühester zeit wol der bäuBc^ste fall gewesen ist 

Diß die deutsche weise; die gebäude der romanischen dorfer 
habea sich, iu übereinsUpimung nut der alt*italiscben sitle die 
Taeitus vorausseit, sftmmUich am sichersten und bequemsten 
plaze der markung vereinigt, sei's daß sie friedlich im thal- 
ürund lagern, oder burgäbiiiich auf den staffeln, an den haiden 
des gebirges zusaminengedranizt sind. Öo mag auch jene stelle 
des Ammianus Marcellinus (17, i) zu verstehen sein, wo b^ 
richtet ist daß Julian in germanischen gegenden, die der römi- 
schen grenze nah lagen , dörfer nach römischer ait geiunden 
habe. Wenigstens reicht diese erscheinung zusammenhangender 
dörfer so weit als das römische wesen das germanische besiegt 
hat, oder so weit als es von demselben nicht wieder zurück- 
geworfen worden ist: sie ist mir im romaniscben tbeile des 
Waliis, im Augf-thal-land und im maiiändischen gebirg au%e- 
Ulen, und ist so viel ich wei^ auch in Bünden zu hause, das 
last seinem ganzen umfange nach von Romanen, wenn auch 
theilweise neuerlicb germanisierten, bewohnt ist. 

Wie aber kerne rege! ohne ausnähme, so auch hier: liima 
ist durch seine gefiihrdete Stellung im engen thal, zwischen 
hoben, meist kahlen bergen, genöthigt sich auf dem kleinen 
fleck bei der kirche, wo man vornemlicb siciicr ist, zusammen- 
zudrangen wie kücblein wenn der Sperber droht Daher siebt 
man nicht jene malerisch zerstreuten weiter, sondern die häuser 
stolzen wie in Städten an einander, und die hölzernen lauben 
(gallerien) die anderwärts ums ganze haus geben, können sich 
hier nur an der Vorderseite zeigen. Auch romanische gemeinden 
die nach deutscher weise zerstreut sind, vielleicht weil die 
nachbarschaft ihnen erlaubte die vortheile davon einzusehen, 
laßen sich wol hie und da aufliihren: so führte mich der weg 
im untern Lys-thal einigemal lange zeit durch zerstreute bauser, 
die sich alle ins bequemere, aber enge thal gedrängt hatten; 
und die gemeinde Perloz mu^ nach s. 9 auch auf deutsche 
weise gebaut sein: die macht der Verhältnisse ist stärker als 
die angestammte sitte. Ausnahmen dieser art dienen nur die 
regel aufiallender zu machen. 
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Das zweite was bei der bauart in betracht kommt» ist 
die gestalt der häuser selbst Als regel Idf^t sich aufstellen: 
der Romane baut von stein für lange dauer, der Deutsche von 
holz. Von den unlerschietlea zwischen gcrnianischem und roma- 
nischem leben sind wenige so bedeutend wie dieser; auch ruht 
er auf uralten geschichtlichen Verhältnissen. Die Italiener, die 
unter römischer anfiihrung ihre sitte über die jezt romanische 
weit \crbreitet bähen, sind von alters her ein seßhaftes volk, 
und haben daher die baukunst meisterlich ausgebildet; wo sie 
gewohnt und ihre sitten zurückgela^en haben, baut man von 
stein» und selbst bei großer armut mit einer tradition von ge- 
schmack. Anders die Deutschen: zur zeit wo sie in die geschichte 
eintreten, führten sie ein halbes uomadenleben» ihre leichten 
häuser wurden ohne mühe versezt, oft jähre lang auf wagen 
dem zuge nachgeschleppt, und es waren daher, wie die römi- 
schen Schriftsteller ausdrucklich erwähnen, dabei weder luauci- 
steine noch backsteine und ziegel verwendet, sondern nur balken 
und lehm* Eben weil die deutsche baukunst sich auf die zu- 
saromenfügung von gebälk beschränkte, weil das holz der vor- 
hersehende, fast alleinige haustoff war, hat in unsrer spräche 
der bäum seiuen uamen vom bauen; dem bewohner Italiens 
konnte das nie in den sinn kommen. Mauer und thunn, pfeiler 
und pforte, Speicher, keller, küche, söller und fenster, ziegel 
und tünche, kurz alles was feste, wohnliche häuser von der 
beweglichen, dürftigen hütte des wanderlustigen Deutschen un- 
terscheidet, hat der Deutsche vom Römer gelernt, und es trägt 
als beweis davon bis heute den römischen namen* denn ohne 
mühe erkennt man in jenen benennungcn die lateinischen Wörter: 
murus, turris. pila, porta, spicarium, cella, coquina, solarium, 
fenestra. tegula, tunica. Noch tief ins mittelaiter berein durfte 
ein steinernes haus (eine bürg] nur ausnahmsweise, nur 
mit des königs erlaubnis gebaut werden. Daher konnten im 
SOjährigen krieg so viele deutsche dörfer spurlos verschwenden, 
während römische grundmauern noch Jezt, nach 1500 jähren, 
überall zu finden sind. 

Die Physiognomie unsrer meisten stadte unterscheidet sich 
eben diiK h das bamuaterial , und die daraus nothwendig hervor- 
gehendtu eigenschaiten wesenliicb von der der romanischen; 
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und Während sich deutsche hauleute auf den dachstuhl und 
anderes holzwerk trefllich versteheu, ist der heste deutsche 
maurer la den äugen des Italieners ein stüntper. Man sehe den 
I Deutschen, mit welchem Ungeschick er gewöhnlidi seine treff- 
I Uchen bausteine zertriiiiHtiert , um ein passendes stück In raus- 
zubekommen, während der lUlieoer unter den zahlreichen 
schlechten die um ihn her liegen, mit einen falkenbhck sofort 
! den hesten findet. Durch seine arbeit ehre einzulegen ist ihm 
herzenssache ; daher besichtigter, wenn er irgeud wohin berufen 
ist, sofort die steine, den kalk und sand die ihm zu gebot 
stehen, und freut sich besonders wenn er den ieztern nach 
mnsch findet Der Deutsche läßt den mörtel vom schwachsteu 
kuahea bereiten, der Italiener stellt den stärksten liiann dazu, 
vreil mörtel und pulenta niemals genug zerarbeitet seien. In 
der that, es würde sich der mühe lohnen dai^ deutsche bau- 
ftthrer etwa aus dem geschickten Issime maurer kommen ließen, 
mit der spräche käme mau bald zurecht , und der werth der 
arbeit müste die ausgäbe lohnen. Einmal niül^en wir ja doch 
eine beßere baukunst lernen; allzulang haben die Verhältnisse 
der Urzeit nachgewirkt, und folgen hervorgerufen die nun schon 
seit Jahrhunderten ohne innere bcdeutung sind. 

A^on ausnahmen die auch diese rege! erleidet, habe ich 
onr die kirchen und die sennhütten zu jiennen, die vornehm- 
sten und die ärmsten gebäude der Alpen -bewohner. Die zeit 
I wo man auch jene in Deutschland von holz baute, ist sogar 
für arme dürfer längst vorüber, und die meisten silvischen 
gemeinden zeichnen sich durch die große und geschmackvolle 
' pracht aus, mit der sich ihre kirchen über die dürftigen woh- 
' fiungen der landleute erheben. Die sennhütten sind gleich- 
I falls durchgängig von stein: die menschen haben sich nicht 
wie in der deutschen Schweiz abgemüht, balken und bretter 
standen weit auf rauhen pfaden herzuschleppen, sondern wie 
ia Ober- Wallis das nächste baumaterial genommen: nur wohnen, 
I während man in Waliis oft die traurigsten Steinhaufen sieht, die 
Sennerinnen der Silvier, besonders in Gressoney und Alagna, durch 
die gunst der natur die alle abhänge mit regelmäßig gespaltenen 
bausteinen übersät hat, so schon wie ichs nie auf alpen gesAen 
hübe, und wie es vielleicht nirgends auf solchen höhen vorkommt. 
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Die gestalt der häuser stimmt iti deu silvischea gemeinden 
80 ziemlich mit derjenigen iiberein» die man unter geringen 
Teränderangen im Wallis, im Beraer oberiand, in den urcan- 

tonen und der üstlichen Schweiz iiiidct: auf einem geiiiauoiten 
gründe, einer terasse ruhen, einfach aus balken zusammengctügt, 
die yier wände; ein einfaches ziemlich flaches dach, das über 
die seitenwände weit vorspringt und durch schwere steine Tor 
stürmen gesichert ist, ^icbt schuz gegen sonne und rc^cii. Am 
obern stock ist eine laube (gailerie) angebracht , die sich gewöhn- 
lich an zwei selten, oft auch nur an einer hinzieht Gar wun- 
derlich, wie Vogelkäfige und nicht, sehr malerisch, werden in 
Alagna die häuser dadurch daß vom geländer der laube bis 
zum dache hinauf stangeu reichen, hinter denen man die heu- 
Torräthe birgt» 

Die treppe des deutschen hauses fuhrt zum obem Stock- 
werk nicht innerhalb der wände sondern außen, und kann als 

nachfolfxerin der leiter gelten worauf der germanische nomade 
die seinen in die arche steigen ließ. Es ist überhaupt anziehend 
in den ausgebildeten formen einer späteren zeit die einfachen 
grundzüge der vorzeit auGmsuchen, mit denen sie durch eine 
ununterbrochene kette yerwandter gebilde zusammenhangen. So 
stellt, nach Charles leliow, das bauernhaus im lyciscben ge- 
birgsland noch jezt in holz die formen dar, die uns die herr» 
liebsten tempel Athens in marmor bieten, und der Ursprung 
der leztern ist so außer zweifei. Die schafer fuhren in Schwaben 
zum nachtlager einen zweirädrigen karren nach; abends wird 
die deiohsel mit einer gabei gestüzt, und der mann kriecht 
durch eine thür an der Vorderseite in den bauch des kleinen 
hauses das für ihn groß genug ist; unter ihm hütet der hund 
ihn und die heerde die in der nähe, vom pferch umschlügen, ' 
lagert So , nur größer , muß man sich die wandernden Wohnungen 
der alten Germanen denken, die sie abends in eine Wagenburg 
zusainmoiistolltc'ii und im eroberten land über die neu ergriffenen 
besizungen verbreiteten, bis das dableiben entschieden war und 
aus dem beweglichen haus ein festes wurde. Wo zvrischen 
den rädern das vieh gelagert hatte, fand jezt der stall seine 
stelle; unter der festen treppe lagert noch der getreue hund 
wie einst unter der beweglichen leiter. 
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Von der oben gcschilderton silvisch-germanischcn bauart 
weichen die Wohnungen etlicher Gressoneyer und Rimcllcr 
die sich m der fremde bereichert liabeo» nur iu so fem ah 
als sie von stein aufgefilhrt und weiß betuncht sind; die gestalt 
bleibt dieselbe. Besonders freundlich sind in dieser hinsieht 
einige wobnungen zu Rima, die von ihren bcsizeru selbst, übrigens 
ohne Yerlezung der heimischen bauart, der tauben, treppen und 
Tordädier, su recht hübschen villen herausgepuzt sind. 

Yergleicht man min die bisher geschilderte bauart mit der- 
jenigen die im südlichen Deutschland herscht, so YslH sich troz 
der mancherlei hier eingerißenen änderungen die tiefere yer- 
wandtschaft leicht erkennen. Im nördlidien Schwaben z. b. ist 
die alte bauart der bauemhSuser dieselbe, nur sind die wMnde 
nicht mehr [lanz von höh, sondern ein hölzernes fachwerk wird 
mit mörtel und steinen ausgefüllt; die laube zieht sich nur an einer 
Seite des hauses hin, was aber vielleicht die ursprüngliche sitte 
ist, da sich die eutstehung der laube kaum begreifen läfM;, wenn 
mau in ihr nicht eine tochter der vorspringenden fläche sieht, 
über die man von der leiter in die hütte trat Namentlich 
fehlt aber dem schwäbischen bauemhaus nicht der spize giebel, 
und erst neuere geseze rauben ihm der feuersgefahr wegen 
allmälich sein Strohdach, dos, als die leichteste und beim fahren 
dauerhafteste decke, verniutlich älter ist als das mit steinen 
beschwerte dach. Der obere stock springt gewöhnlich über 
den untern vor, worin man gleichfoUs ein nachbild der alten 
wagenhfitte sehen mag; wenn sich die laube nicht rings um die 
Wohnung zieht, so sind die enden der balken von denen der 
obere stock getragen wird , durch ein vorspringendes Wetterdach 
geschirmt, das zugleich den tieferen fenstem schnz giebt In 
Sehwyz und Zug bilden diese Wetterdächer ein hauptmerkmal 
der bauart; sie sind nebst der treppe, der laube und dem ein- 
fachen giebel dasjenige was die schwäbisch-alemannische bauart 
auszeichnet, und der silvischen ihren plaz daneben anweist. 

Ganz anders läßt sich die nieder-deutsche an: im lande der 
Sachsen haben die Stämme nicht mit derselben leichtigkeit wie 
im Süden ihre wohnsize aewechselt; daher trügt das nieder- 
deutsche haus mehr den charakter des weilens; es ist— in all 
seiner einbchheit ausbacksteinen, holz und lehm» zusammt dem 
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Strohdach — doch großer, wohibäbiger, für umfaßende landwirt- 
schaft beßer berechnet Die zweckmäßi§;keit der nieder-deutschen 
bauart hat an Justus Moser in den patriotischen phantasien 
(3, 37) einen beredten lobrcdner gefunden: kein Vitruv, sagt 
er, sei im stände mehr vortheile zu vereinigen. Bei betrach- 
tung der außenseite liegen die unterschiede der nieder-^deutschen 
bauart von der ober-deutschen besonders in folgendem: das ganze 
ist großartiger angelegt, namentlich umfaßt ein ^großes dach 
alle räume, wobnuog, stall, scheuer u. s. w., wogegen der 
Ober-Deutsche in erinnerung an sein nomadenleben das wohnhaus 
als etwas für sich ansieht» höchstens das vieh unter sich duldet, 
die Yorrätlio aber, wenigstens ursprünglich, besonders unterbringt. 
Das niederdeutsche dach ist daher unverhältnismäßig groß , reicht 
auf drei Seiten fast bis zum boden herab, schirmt die wände, 
hält winters die kälte, sommers die hize ab« Von einem zweiten 
stock ist also, etwa mit ausnähme der Torderseite, nicht die 
rede; die woliüslaUe ist nicht wie beim Ober-Deutschen durch- 
gängig eine treppe hoch , sondern zu ebener erde. Eins der auf- 
fallendsten merkmale, und das sich länger zu halten scheint als 
die übrigen, ist der abgestumpfte dachgiebel der aus derselben 
Ursache hervorgeht wie das tief herabsteigende dach: die Vor- 
derseite soll, wenn auch nach Süden gekelu't, dem wetter die 
möglichst kleine fläche darbieten. Die stumpfe kuppe ist in 
der regel durch ein paar pferdsköpfe geziert, das alte wappen- 
bild der "Niedei -Sachsen. 

Diese bauart, die ich zuerst in den Elb- und Weser-gegen- 
den gesehen hatte, iand ich zu meiner Yerwundening an der 
Aar wieder, und zwar wird sie von der zuerst geschilderten, 
ober-deutschen durch dieselbe liiiie geschieden die nach s. 1 1 3 
auch die burguodische tracht von der alemannischen treouL 
Welcher Schweizer>reisende kennt«nicht jene stattlichen bauem- 
bäuser im flachen theil der cantone Zug und Bern, in den 
cantonen Aargau und Lucern I wie bequem und reich sehen sie 
nicht aus gegenüber den einfachen, bescheidenen in den berg- 
gebenden von Wallis, Bern, Unterwaiden, üri, Schwyz und 
Zürich! Wie plagt sich nicht der genügsame anhänger der väter- 
lichen sitte, um die erzeugnisse des landes mit seinen starken 
armen und mit der gabei auf die vorrathsbödeo hinaufzuschafien» 
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wihreud der westliche nachbar die roaee vonpanot und seinen 
firucht- oder heuwagen auf einer steinernen brücke unter das 

dach britiu,t. 

Der grund dieser Übereinstimmung zwischen dem nordwest- 
lichen Deutschland und der hurgundischen Schweiz ist nicht 
ia einer alten Stammverwandtschaft zu suchen» es wäre sonst 
nicht abzusehen warum der bewohner der ebene niederdeutsch 
ijaute, und der bergbewohacr der seiner spräche nach mil ihm 
verwandt ist, alemannisch. Ohne zweifei liegt hier etwas ähn- 
liches zu gründe wie bei der tracht für die dieselbe grenze 
gilt, und die stumpfen giebel haben dieselbe heimat wie die 
hangenden haarflechten: den romanischen westen. Wie aber 
iiie niederdeutsche bauart diesem soll zugekommen sein» ist 
mir in ermanglung genauer angaben fiber die alte bauart in 
des verschiedenen gegenden Deutschlands noch rätselhaft: viel- 
leicht theilteii iJie Franken sie mit den benachbarten Sachsen, 
und nachdem sie durch die Franken in Gallien heimisch geworden 
wsr, fand sie den w^ zu den unterworfenen Burgunden^ von da 
IQ den westlichen Alemannen , denn überall hat das herschende 
Tolk, wenn es sich im besiegten niclit auflöst, noch die ehre daß 
seine sitten als edler gelten und nachgeahmt werden. Die 
jfthrhunde^e wo das erniedrigte Deutschland am triumphwagen 
<ler französischen sitte zog, beweisen das eben so sehr» als 
früher die Schnelligkeit und gcwalt mil der sich das rümische 
Wesen über alle provinzen ausbreitete« Wie weit sieb jene 
niederdeutsch-burgundische bauart erstrecke ist mir nur theil* 
^se bekannt. In der Schweiz hat sie nach osten dieselbe 
grenze mit der buiguudischen tracht. Nach süden reicht sie bis 
(iahin wo sich der landgerichtliche theii des cantons Bern vom 
oberlande scheidet* dessen nördliche und westliche grenze durch 
Meyringen» den uferstrieh von Brienz bis Stäffisburg bei Thun. 
Amsoldingen und Biumenstein,- Guggisberg, Piafeien, Plasselb 
bezeichnet wird. 

Ob außer der verschiedenen .bauart , die gegenden nördlich 
und südlich von dieser linie noch durch andre merkmale aus- 
einander gehen , ist mir bis jezt nicht bekannt: zu vermuten ist 

und die sache verdient den eifer einheimischer forscher zu 
^egen. Im Wirtenbergischen weiß ich für beide iiauarten keine 

Seliou, die deutschen colonleD in Pienont 9 



Digitized by Google 



130 



bestimmte grenze: die kleinem bauerohäuser sind durchgängig 
nach der zuerst geschilderten, dagegen ward es vor 200^300 

jähren Sitte die größeren gebäude: mühten, vorrathsbäuser, wirts- 
häuser. bearnleuwohnungen , mit dtiii stumpfen giebel zu ver- 
sehen der allerdings hei einem großen dach beider taugt. Diese sitte 
ist so allgemein, daß wenn im Schwäbischen Merkur ein solches 
gebäude zum verkauf ausgeboten wird ^ im beigefügten bolzschnitt 
jenes merkmal pflichtlich erscheint. Aber die sache ist wieder 
aus der mode, und während das schlichte hauernhaus seinen 
uralten spizgjebel noch immer beibehält . ist an jenen yornehmeren 
gebäuden der stumpfe vor etwa hundert jähren durch den man- 
sardenstyl, eine verwandte idee, und neuerlich durch das dach 
mit vier gleichen selten verdrängt worden. 

So stellt sich auch in diesem gebiete der Wechsel der mode 
dar» aber diese rechnet hier nicht wie bei der kleidung nach Jahr- 
zehnten , oder auch jahrhunderten , sondern nach Jahrtausenden, 
und die untersten stände, die^ wenn auch in langen Zwischen- 
räumen« ihre tracht nach der laune jener göttin umwandeln, 
haben ihre Wohnungen in der hauptsache bis jezt unverändert 
gelaßen In der haii[iUache — denn kleinere merkmale schwinden 
mehr und mehr: die hölzerne bedeckte treppe ist vielfach zur 
steinernen unbedeckten geworden, und in vielen dörfem sind 
bereits die häuser wo sich überhaupt die treppe außerhalb des 
hauses befindet, eine Seltenheit. Auch in der Schweiz hat sich 
das ursprüngliche biid wol vielfach geändert, aber weniger 
durch den einfluß fremder mode, ab aus sich selbst heraus nach 
dem wachsenden bedürfnis und reichthum. Lange, wenn viel- 
leicht im flacheren land , gleich einer europäischen tracht eine 
europäische bauart allmächtig herscht, wird man in den thälern 
um Gotthard, Grimsel und Monte-Rosa noch jene hütten er- 
blicken, die von der nomadischen lebensweise unsrer ahnen 
das lezte sichtbare zeugnis abfegen. 

Ich habe zu zeigen versucht daß sich die lebensweise eines 
ausgewanderten Stammes nach der sitte der neuen heimat bequemt; 
daß gestalt und züge mehr ein resultat der natürlichen Umgebungen» 
der lebensweise, der nachbarschaft sind als der herkunft; daß 
die tracht gleichfalls, doch in geringcrem niaaße, die spur jener 
einflüße zeigt; daß in der bauart die sitte der ahnen am längsten 
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dauert; es ist nock übrig die seite des mensoblichen 

zu betrachten, die von der geschichtc eines volksstainnis selbst 
da noch zeugt wo die wogen der zeit jede andere spur zerstört 
haben, seine spräche* dieses geheimnisvolle» in ewigem Wechsel 
stats junge Sinnbild niisrer geistigen natur. 



VU. Die mundart. 

Hit ausnähme des ganz insulanschen Rimellas sind die 
pancte wo jenseits der penninischen Alpen deutsch geredet wird, 

vom deutschen Wallis nur durch hohe berge , nicht aber durch 
lomanisches Sprachgebiet geschieden. Da nun überdi^ der berg* 
fuien der das Lys-thal vom Sesia-thal trennt, zugleich die 
flnroyische mundart vod der mailäudischen, das gebiet der fran« 
zösischen gesammtsprache von dem der italienischen scheidet, 
so liegen die silvischen gemeinden auf der grenze dreier sprachen, 
nod das kleine Lys-thal schliet^t sogar alle drei in sich: im 
untern theil, in Perloz, Liliane, Fontana-More gilt sowol beim 
Tolk als in kirche und schule das Französische; diestlben rechte 
bat zuoberst im thal, in dressoney, das Deutsche; wogegen 
hsime zwar deutsche muadart, aber in schule und kirche das 
Französische hat, und in Gabi mit geringen ausnahmen das Ita- 
lienische ebenso allgemein herscht, wie tlialaulwarls das Deutsche 
und am eiogang des lijals das Französische. 

Fragt man nach den Ursachen dieser seltsamen mischung. 
so UM; sich das Französische leicht erklären. Die mundart des 
landes ist die savovische, die zur provenzalischen familie gehört 
und den drei übrigen des romanischen Stammes, der castiliscben, 
Qord-französischen und italienischen, gleich entschieden gegenüber 
iteht. Hätte sieh das Provenzalische als eine edle Schriftsprache 
gerettet, so würde es auch in Savoyen und Piemont geltung 
haben; so aber sind diese landsehaiten genöthigt zwischen der 
italienischen und französischen zu wählen. Sie haben sich fiir 
<Üe leztre entsdiieden. Nicht zufällig, sondern nach einer ge* 
>äiiditlichen noth wendigkeit , weil das haus d« herscher, das 

« 
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I saToyische, von Frankreich ausgebt Die Ursache hievon Kegt 

auch in jener zeit woraus die meisten Verhältnisse des heutigen 
Europas stammen, in der Völkerwanderung. Noch unter Theo- 
dorichs d*gr. herrscbaft (490—^26) gehörte alles was am ost- 
abhang der Alpen lag, unbestritten zu Italien. Nach einem 
seiner erlaße bei Cassiodor hatte Theodorich in Aosta (in au- 
gustanis clausuris) 60 kriegsleute, für die er besonders zu sorgen 
befihlt, weil sie »»iu diesem grenzort*' feindliche einfalle vom 
„tbor der proTinz« abhalten. Die Langobarden hatten sich 
kaum in Italien niedergelaßen , als sie schon ins fränkische 
reich einzufalleu begannen, anfangs mit glück, später zu ihrem 
großen schaden, indem sie zuerst furchtbare nicderlagen er- 
litten, später die Franken sogar veranlagten diese besuche heim« 
zugeben. 576 musten die Langobarden von den Franken den 
frieden erkaufen, nicht allein durch einen jährlichen tribut» 
sondern auch durch abtrctung der landschaften Aosta und Susa 
(Augusta et Siusium oder Segusium), die fortan tränkische mark* 
grafschaften Tiaren. Die fränkische staatsklugheit sicherte sich 
so die rwei hauptpforten des westlichen Italiens, den Mont- 
Ccnis und den großen S. Hn iihnrd , und bahnte dadurch den 
beeren Pippins und Carls des grollen den weg, auf dem sie 200 
jähre später das reich der Langobarden ohne Schwierigkeit unter- 
warfen. Seit 576 findet sich nemlich keine spur mehr da^ 
diese beiden landschaften langobardisch gewesen wären, und 
schon 20 jähre vor dem stürz des Langobarden-reichs, 75 i wo 
papst Stephan II hilfesuchend nach Frankenland reist, führt sein 
weg zum fränkischen engpass, ad Francomm clusas» womit wegen 
des nachfolgenden S. Maurice nichts gemeint sein kann als die 
clausurae augustanac, die enge thaLslraße von S. Marlin über 
Aosta zum Bernhards-hospiz. Wie Carl d. gr. 773 nach Italien 
zieht, geht er mit einem theile des hceres per montem Genisium» 
mit dem andern schickt er seinen oheim Bernhard per montem 
loTem, und die maaßregeln des Desiderius, wie schon früher 
die des Haistulf gegen Pippin (755), beweisen daß den Lango- 
barden nur die ebene gehörte. Später war man so gewohnt diese 
pässe als anhängsei des Franken -reichs, und als offene thore 
nach Italien zu betrachten, daß Carl d. gr. bei der theilung die 
er 8ÜG entwarf, jedeai seiner drei soime einen Alpen-pass 
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bestimmte: dem Pippin zu Baiern und Italien den Julier , dem 
Carl zu Austrasien und Ost- Burgund den Mont-Joux, dem 
Ludwig zu Süd -Frankreich den Mont*Ceiiis. 

Der besiz der beiden fränkischen markgrafechaften Susa 
und Aesta ist die grundlage geworden, worauf ein französisches, 
zunächst provenzalisches oder burguütlisclios liaus, eine franzö- 
sisch-italiciiisf'hc macht begründete, und indem die nord-fran- 
lösische Schriftsprache die herrschaft der provenzalisehen stunste» 
ist sie ebeodamit aueh in den theilen Italiens herschend gewor- 
den die dem hause Savoyen gehorchten. Einigenmaaßen hat 
diß auch auf den charaktcr der mundarten zurückgewirkt, und 
^nn also, was freilich in gröster schärfe nicht möglich ist, die 
fS^e zwischen französischer und italienischer spräche gezogen 
werden soll, so muß sie sich vom Monte -Rosa aus zwischen 
dem Lys-thal und Sesia-thal in die lombardische ebene herein- 
lidien, vom sardinischen gebiete nur dasjenige zur linken laßend 
was noch in der neueren zeit mailändisch gewesen ist; denn 
die piemontesische regierung hat in den proviuzen die ihr im 
lauf des vorigen Jahrhunderts von Oesterreich abgetreten wurden, 
liinsichtlich der spräche keine Veränderungen vorgenommen. 
Mailand aber war immer ein rein italienischer Staat; sowol als 
republik, wie nachher unter seinen herzogen und unter spani- 
scher herrschaft, und noch jezt, obwol vielfach verkürzt, als die 

hälfte des lomhardisch-venetianischen königreiGhs. 

Im Sesia-thal gilt also mit altem recht das Italienische; im 
Lys-thal wie im ganzen Augf-thal-laiul, dessen grenze im haupt- 
tltal S. Martin ist, das Französische. Von der herkunft des 
Deutschen im obem Lys-thai später; die auffallende erscheinung 
M zwischen zwei deutschen gemeinden Issime und Gressoney 
«ine vorhersehend ilalit nische , Gabi, liegt, weiß ich bis jezt 
nicht zu erklären, wenn nicht etwa durch späte einwanderung 
&US dem mailändischen gebiet 

Ben besiz dreier hauptsprachen des gebildeten Europas 
^ das Lys-thal auszeichnet , darf man wol als die bedeutendste 
unter den Ursachen ansehen welche die weite Verbreitung dieser 
Peuschen» und das glück bei ihren Unternehmungen herbeigeführt 
habeit So wie man weiter westwärts das eigentliche Italien 
^itt, schwindet diese Vielseitigkeit: im AugT-thal-land kann 
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außer dem oiticiellen Französischen die natörliclie landessprache, 

das Italienische, nicht entbehrt werden; der Lonr)barde dagegen 
hat keinen grund das Französische za ierneu, und so trifit man 
in der Yal-Sesia verhäitaisinäßig nur wenige mit denen auf 
Französisch auszukommen ist. Besonders fiel mir diß bei den 
{geistlichen auf: ihr blick ist nicht mehr nach Aosta, sondern 
nach Novara gerichtet, ihre ganze bildung trägt daher mit einem 
mal italienisches geprage. Noch ist man auf piemontesischem 
boden: dieser plözliche Übergang inmitten einer politischen ein* 
heit zeigt deutlich wie der sardinische staat. entsprungen auf 
^er crenze zweier nationen, mühe haben mui^ zwischen beider 
bildung und beider interessen die rechte mitte zu finden; und 
wenn man keinem Staate der nun einmal da ist, das recht und 
die pflicht der selbsterhaltung abstreiten darf» so ist die eifer« 
süchtige polilik die den sardinischen nach innen und auPen 
charakterisiert, von den Verhältnissen geboten. 

Der Lombarde kümmert sich wie gesagt wenig uro erler- 
nung der nachbarsprache, daher ist die Vielseitigkeit die alle 
Lys-thalcr auszeichnet, in den bergthälern der provinzen Val- 
Sesia uud Novara nur den silvischen gemeinden eigen. Die 
bewohner von Rima» die häufig den weg nach Deutschland 
nehmen, lernen da binnen kurzer zeit ein ganz geläufiges Deutsch; 
aus dem munde der beiden Bimer von denen ich s. 93. gespro- 
chen habe, vernahm ich die nieder-deutsche und die bairische 
Umgangssprache so rein wie nn ort und stelle. Sie rühmten es 
als einen besondem Vorzug ihrer gemeinde, daß die angeborene 
mundart troz ihrer febelhaften Seltsamkeit jedem von ihnen 
behilflich sei, sich in Deutschland nach kurzem aufenthalt als 
Deut M Ii (in geltend zu machen, während ihre nächsten nachbarn 
von S. Giuseppe, Rimasco» Garcöffaro, wenn sie nach Deutsch- 
land gerathen nie mehr als ein Kauder>we!sch lernen. 

Die gcwohnheit mehrere sprachen zu reden, ist in Verbin- 
dung mit der italienischen gewandtheit, die durch das wandern 
bedeutend erhöht wird, Ursache weshalb ich mit meiner Sprach- 
forschung selbst von ungebildeten leuten alsbald verstanden ward. 
Mit erstaunender leichtigkeit fanden sich handwerker und wirte 
auf (leren beistand ich zu Issime, Macugnai^a und Hirnella an- 
gewieseu war, in eine arbeit wie sie ihnen wol zum erstenmal 
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Torkam, nemlieh ein franiilsisches o&er italienisobm bnichstück 

in ihre verwahrloste, verachtete inuiidarl zu übertragen, und 
dabei das Welsche möglichst zu vcrmeideiu 

Ich brauche nicht zu bemerken dal^ in GresBoney» dessen 
schule und kirche seit langen jähren deutsch sind, dessen ver- 
binilaiiLen LTostentheils nach Deutschland gehen, fast jedem 
maun das Ii och- deutsche vollkommen geläutig ist: als ich das 
Wirtshaus in S. Jean de Gressoney betrat, fand ich mich» wie 
8. 16 erwähnt ist, auf einmal wie mitten in Deutschland: nicht 
die spräche nur, sondern aucli alles was in diesem gefäße des 
geistes seine wohnuug hat, mahnte mich beimisch, weit mehr 
lelbst als in der uns entfremdeten Schweiz. Obwol ich mir 
diese erscheinung zu erklären wüste, da ich künde von dem 
deutschen Schulwesen der Grcssonever und von ihren kaufmän- 
uischen Verbindungen mit Deutschland hatte, so fühlte ich mich 
doch durch ihre ausdehnung sehr überrascht 

Auch in Macugnaga wird durch den verkehr mit Wallis, 
so wie durch die zahlreichen bcrgleute die aus lirol und Vor- 
arlberg einwandern, deutsches Schulwesen neben dem italieni- 
schen nothwendig, und wenn gleich die kenntnis unsrer Schrift- 
sprache dort, wie im nahen Ober-Wallis und andern berggegenden 
der Schweiz, nur ein dürftiges leben hinschleppt, so kann man 
doch mit der kenntnis des Walliser- und selbst des Schweizer- 
deutschen daselbst ziemlich ausreichen. 

Die gemeinden deren Deutsch keinen Zusammenhang mit 
ganz deutschen landschaften unterhält , daher för wi^nschaftliche 
betrachtuug besondern werth hat. sind Alagua, liiuia, Rimella 
und Issime. Doch sind sie alle mit romanischen gegeuden in 
so lebhaftem verkehr, da^ dadurch von anderer seile vieles 
eigentümliche verwischt wird. Die reichste ausbeute hätte mir, 
wie ich leider erst jezl weiiV Ni('I verspio( hen, ein weiler von 
Gabi; denn dessen bewohoer wandern so wenig, da^ viele von 
ihnen, namentlich alte weiber, die welsche landessprache nur 
ganz unvollkommen verstehen. Selbst die männer fangen erst 
seit einiger zeit an als maurer fortzuwaadern, indem ihnen das 
beispiel der Issimer muth gemacht hat, die durch tleii^ und 
geschieh in diesem handwerk so^ merklich vorwärts kommen. 

Noch vnchtiger viräre mir gewesen die spräche der Silvier 
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irgendwie geschrieben m finden, am liebsten in denkmälern einer 

früheren zeit, wie Schmellcr sie bei den venedischen Deutschen 
gefunden hat Davon ist hier kaum eine spur: ich hia, so viel 
ich in eriahning habe bringen können» der erste der zusammen- 
hangende sihische Worte geschrieben hat 

Doch stünde dem vortheil, den aufzeichnungen dieser art 
brächten, auch ein nicht geringer nachtheil t^egenüber. Schnneller 
giebt die zahlreichen proben cimbrischer spräche in einer Ortho- 
graphie, die sich die Cimbern für das bedür&iis eines deutschen 
mundes aus fezen der italienischen Orthographie wol oder übel 
zusaiimiciigeflickt haben. Der vortheil den ihm der reicbtum 
an altera und neuern auizeichnungen der cimbrischen mundart 
darbot, wird theiiweise wieder aufgehoben durch die nothwen- 
digkeit worein er sich ebendamit versezt sah, jene für deutsche 
äugen ungenießbare Schreibung beizubehalten. Da in einem 
veränderten gewande „die guten Cimbern selbst ihre eigene 
Bede nur mit Mühe wieder erkennen würden," so glaubt er 
..dieser merkwürdigen Hundart zum Zwecke einer nähern Wür- 
digung gewissermassen das Recht einer Schriftsprache zugestehen 
zu müssen." 

Ganz anders in den silvischen gemeinden. Sie haben nie, 
wie es den tredici comuni veronesi und den sette corouni 
ricentini unter venetianischer herrschalt als lohn für geleistete 

dienslc geglückt war, eine art repuLlic mit eigenen rechten 
gemacht; sie sind sich, so weit die geschichte reicht und ohne 
zweifei auch weiter hinauf, ihres Zusammenhangs nie bewust 
geworden, sie beachten selbst ihre deutsche spräche und her* 
kunft nicht sonderlich. Daher haben sie niemals wie die Cim- 
bern eine cultur gehabt die auf ihrer angestammten spreche 
gerollt hätte; selbst davon dal^ dieselbe zu unmittelbaren zwecken 
des lebens geschrieben worden wäre, habe ich außer den mit« 
theilungen des pfarrers von Alagna keine sichere spur. 

Andere sind vitlleicht glücklicher, ich habe nur zwei puncte 
zu neinien wo mir etwas der art aufgestochen ist. Von Alagna 
fuhrt der weg zu den goidgruben unter ungeheuren trümmem 
zusammengestürzter felsblöcke, und ist zuweilen durch sie ge- 
sprengt, die Sesia braust als grauer gletscherbach dazwischen 

hin. Mitleu in dieser wilden natur, nah bei den erzmühlen* 
I 
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steht eine Marien -Capelle (i^r Httriften) woran ich iwei in- 

Schriften las: , nieüret im jähr 1836" untl; „Maria hat densheen- 
steo theii erweief Vermutlich hat ein Tiroler , deren wenigstens 
zu Macugnaga manche in den bergwerken arbeiten, diese» brach- 
stück niröckgelaPen» denn das einheimische Deutsch würde z. b. 
verlangen ^riiüri^d oder emfirfd, und einti italienische feder wiire 
mhi auf die h in jähr, theil verfailcn. 

Das andere ist eine nachricht die ich meinem iührer von 
Hicognaga verdanke. Ber enählte von einem jäger, Pietro 
laehettt, den er als knabe noch gesehen, und der durch ein 
bündnis mit dem satan die kunst beseßen habe jede gemse 
festzuhalten» so da^ er sie ohne mühe scho^. Wenn er im 
vilde dorst empfand» holte er nur unter dem nächsten besten 
bäum eine fSasehe wein hervor, oder wenn er irgendwo ein 
gutes faß ^vüstl> und das holz dos faßcs kannte, stieß er in 
(kea hüuin vom selbeu holze sein meßer und siehe da derselbe 
mi lief heraus. Als Jachettis ende kam- wollte kein priester 
üiii absolvieren, er muste sein zauba*buch herausgeben» und auf 
tlas hin kam die erlaubnis zur absolution vom lieiligeii vaier 
der alleiu sie geben konnte. „Er besaß arzneibücher in der 
Sprache von Macugnaga die noch da sind; auch lieder giebts» 
in dieser spräche geschrieben." Wie viel an dieser behauptung 
wahres ist, kann ich nicht sagen; Roner kam erst darauf zu 
redea da wir Macugnaga längst hinter uns hatten. 



Als erste und wichtigste der sprachprobeu die ich 
Autzutheiien habe, folgt hier, 

das gleichnis wm verlorenen söhne 
(£v. des Lucas XV, 11—32), 

^urch eingeborene in die mundart von sechs gemeinden übertragen. 

Wer Steiders Dialektologie zur band nimmt, findet dort 
siiauntlicbe mundarten der Schweix, deutsche und romanische» 
*uf diese weise neben einander gestellt, und damit für verglei- 
chende dialektforschung zweier Sprachgebiete einen sehr will- 
kommenen beitrag. Weniger bekannt ist von wem dieser gedenke 
zaentausgicng. Schnakenburg sagt in seinem Tableau des idiomes 
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popolaim on patois de la France. (BerKa 1840) p. 33: »Ich kann 
bier nicht qidUd an ein großes untemeliroen m erinnem, das 

unter ISapoleoü durch das ministerium des innern begonnen, 
und später durch die königiicbe gesellschaft der französischeil 
altertunisibrsGher {(Hrtgesezt worden ist, nemlich das gleiebnu 
vom Terlorenen söhn in alle mnndarten Frankreichs und selbst 
deren kleinste abschatiunLicn zu übertragen. Man besizt etwas 
über 100 dieser Übertragungen, die freilich in betreff einzelner 
landschafteo beträchtliche locken darbieten, wogegen andre 
beinah zn reichlich ausgestattet sind/' Daß durch diese Unter- 
nehmung auch Steiders bildersaal schweizerischer mundarten 
TcranlalH worden sei, deutet seine vorrede zur Dialekt oloizie an, 
wo es s. lY heißt , er habe im jähr 1808 „ nach einer an ihn 
geschehenen Aufforderung, diese Psarabel in den mehreren deut- 
schen Schweizerdialekten dem französischen Minister des Innem 
zusenden laßen. ' Ob der gedaiike in jNapoIeons eigentümlichem 

Isfidme. 

(Nach dem Französischen durch einige Issimer.) 

11 9 mä hegg'hebbo zuei chinn. 

12 *s«jungrt^ jid dflm att$: min atto, g^mm^r uas-m^r chinnd ous 
g6dr, unn d^r atto h^mmo t^feild dßs güd. 

13 etligo tag dernä 's-jungfto d^r zuei chinno l^st z's^mme alb 
uas d^r hegg'häbb9, unn if g*gangan ew^g uol uit, ua-ds hfed 
g*g^P^ all Iis güd mid df fuachf fiunmf 1^. 

Udemü daß-s hkd alls g'h^b^ g'g^^f* 's-h^g'h^bb^ en gr^? 

hung^r in das land da und 's-if amva g*sing mit kb^s-ding. 

15 d(Tn5 is (iT-es) g'gang^ unn es li^d-si g'l^id z' meiftor z cim 
da si b'b^d dä in das land, d^r h^d-s gliccht in lin achyr um 
hübten fuln. 

16 ünn ^8 hMte uol u^ij^ ^1^ uas da d' fuin h^in g*g^ß9 , unn kb^ 
menfh h^mmo dfi g'gä. 

17 d^rna hed-fi dü g*gä uwen dfich unn is jid : ui-mik iD^ini sinn 
z* m^ift^r mid mim att^ daß h^im brüfd z* vil, unn ich ftirh^ 
ya hung^r. 

18 unn ich bürr^-mirli unn ich g«^ uidor min att9 unn ich saiou« 
min atto, i hen gäüunod engeg9 himil unn g^g^n-ou; 
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haupte selbst entsprungen weil^ ich nicht; groß ist er jedenfalls, 
und was für Frankreich der befehl eitier despotischen Verwaltung 
begonnen hat, das führt für Deutschland yielleicht eine Vereini- 
gung fleißiger forscher zu ende. Etwas ähnliches, das gleichnis 
vom sämaon, in alle deutschen mundarten übertragen, besizen 
wir bereits von KadlotT; es ist nur zu kurz und zu wenig 
manigialtig, doch dünkt mir auch das vom verlorenen söhn 
nicht ganz zweckmäMg gewählt, da es zwar lang genug ist, 
aber doch im Verhältnis zu seiner ausdehnang mehr Wechsel 
bieten könnte. 

Was die erkläruog der spracbproben betriflt, so wird eine 
bibdttbersezung für das erste, und das kleine Wörterbuch das 
«itmi folgt, auch fiir das entferntere bedürfnis genügen. Hin- 
sichtlich der etwas wunderlichen Orthographie wolle sich der 
kseran den abschnitt lialten, der sich den mitgetheilten sprach- 
proben anschließt, s. 154 fil 

Gressoney* 

(Kach dem Französischen durch Joseph Anton Zumstein aus Sent-Johann, 

ingenieur.) 

11 0 niÄ h^gg'h^bed zwei bu^b^. 

12dr-jungfto hed dfim attogWd: atto, gennnor fan ouwem gucd 

wasHm^r g'h^rd, unn d^r atto h^mmo g'gäd was-mo g'h^rd. 
tS etliche tag^ dfm&f der jung^rA fan difi chinne h^gdcht alls 

was er g'h^b^ h^;d, unn il wit ^gang^d, unu er hed alls üs- 
torlump6d. 

Uwi^s alls f^rpuzt hed g'heb^, düf ift in diz land ^n grAto 
bungersnöt entrott^d; dö^ if d^ in d-enge gchjemmod. 

15 düo if-er zuo-n-em^ bbür g ganiic-d u-hed fi du^ f^rdingdd; def^ 
bbür benno gThiccht d* fwi hi9t9. 

16 ab^r dü^ wäre där frö g'si, wemmo-mo h^de g'gä g^nu^g z'^ 
bn dem wni-f d^ fwtn^ gäm, aber nifmo h^mmo fi ggä. 

n z'letft nua-dem daß er fich b'sunn^ bcd, b^jd-er denccbt: w^ fd 
hed min-atto chnecbt^ di m6 hein als-n9 g'h^rd, onn ech 
inüi^ hi^ fe-hung^r rtä9rb^. 

18 e-gein z* mim atto onn ji^mo: mfn atto, e hän^o ffTzim^d onn 
hen geg9 Gott g'sennog6d; 



140 



(Issime ) 

19 unn i bin Qümau güd z sing g'^hruwens ouwi sü; tümni^r, uas 
d^r lad äim ouw^r chn^hto. 

20 uon is gMd dtt unn ts if g'chjeinm9 uid^r dlin atto; unn ui is noch 

if g'siug u?t, cJllii atto g siht's unn il g'sin trünigi, if g1üff9 
^Qgegfn im, uno if g^fprungen an dfi hals uoa h^ds gehüllt. 

21 unn dß sü ji^mo: min atto, i h^nn g'sünnod g^en d^ himil unn 
gegen ou, unn ich bin nümmi güd sing g'fhrawens ouwi sA. 

22 ua der atto jiil dfine chnechte: biiugod d' hübllo gotto ('s-beft 
chleid) und chleidids mid d9r gotto und l^omo ving^rli 
am ving^r unn fhü an d' vüß. 

23 unn wftrfmm^r v^i^ts chalb unn tü^dem^s, uir uellins 
unn sing hurtigs; 

24 anduege mis chinn if gsin tü^d, unn if erwunn^n im lebtag; es 
if gsi Yfrlorens, ma is ifamum vunn^ds. uun h^nn g'amwing^d 
amum ^rhurtigf . 

25 dorwil dQf allfto sö, d^r if g*sing uf 'm achor, ift erwunno, unn 
chüuwi er if bejerud dem hüs unu hed g hürd singen unn tanz^. 

26 unn er häd g'fliruwfu ^im dfi chnächto, ueli^m hh^-^i g'irifgid 
uels sigi g'sing. 

27 unn da chn^cht jfm : din brüd^r if erwunne , unn dtn atto h^d 

tü^d ds-chaib wu^r bän g*meft't: is ift g*cbj^uime, s-if uol 
g'sünds. 

28 der elt^r br&d^r if nigg'sing z*frido, is hännid u^lj^ ingj^r chj^mm^. 
df r atto if g'gang9 uid^r im , is h^nn* ^rbMt^ z* chj^mm^ injjjvr- 

29 is h^d andchj^de dfim atto: 's if lengi zit, da^ ich ucrcho 
vür dich» ichhönn-d^r kh^s-ding g'u^nccht, du hef mir ui^mer 
g*gä en bocch um mich machf hurtigs mid min'n g*seUf. 

30 unn diz dt sü: is h^ g'gei^o allsdfis güd mid d^n^ fuach^ IjQte; 
if iiid(;r gchjemmt;, unn du h(if tüed s-v^ißt chalb. 

31 d9r Otto ji^mo: mis chinn, du bif geng mümmfr unn alls mis 
gftd if dis; 

32 uir müßo sing hurtigi unn mach^ ^n-^ß^ , uorum daß dfn brAd^r 

if g'sing tü^d unn s-ilt irleb^d; is if gsing Y9rlorens unn if 
g'funnens. 
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(Gressoney) 

19 onn e be nemm^ werdig daß i^r mech fir ous chion angöch^d; 

abrr ^^ch^d-mech fir üuw? chnecht. 
JO e^thed-[e bbärd onn ifz^in-aUo ggang^d; uoaddr attoh^one fa 

witfm g's^hid onn da-h^rzw^ g*b^d; onn if-mo ^ng^ 

g'gangfd o-h^nn^ umä^nnM. 
21 onn dfi s6 h^mmo g'seid: min atto, e h^n-do biieidogAd, e h^n 

g^f Gott g'seonogöd, ona ben DemniQ wirdig dat^^^r-myr mis 

cheno sji^ged. 

92 dfl^ dfr atto dfin^ cbnteht^ g'seid: bring^d fir-ßcb d' flienfto 
cU^idfr o-legg^roo-Ie ^, legg^mo n^-ring a d^ fing^r o-g^mmo 
fhue a d' fieß. 

23 (lered her ds-feißt cbalb , t^d^d-s unn ^ßen-s Ir^iicb z'sj^mm^ ; 
21 vell-i ml s6 töd bäo g'meindt onn ift^ if-f r amnm ^rftann^d; 
fr iT fi^rlorn^ g's!, onn if amum g*funn^. uf dib hkir[ g g( ßed onn 

trun^od. 

25 aber wi^ dHn eld^A bu^b zum h(is g'cbemmyd ii\ so b^d-^r 

g'hörd siug^n onn pfifo. 
%dflf b^d-^r ein^m (an dfinf cbn^t^ g'Ibrftwfdt o-fr«g*n9 was 

das sige. 

27 defo jiomo: din bruoder if g'ch^mm9 onn d^r atto h^d ds-maf- 

cfaalb t^d. well-er gsunnen ^rwunn^n iTt 
9BabfT if f^rdiilHg^ g'cbjtom^d; o-b^nni welü ingj^r cbjdmnif» 

dfr atto if-fm ab^r eng^g9 g'gangM o-btemo g*8eid: nornm^ 

chimm. 

iäe^r hhd diim att^ endcbj^d^d: lu^g. i h^n S9-I1I ür dich g'wt^r- 
cbod, onn i h^n-dt n! f^rzirn^d, onn du bäf-m^r no kheis gitzi 
ggd memmln^ kbam^radf mecb z'ffjeinigo; 

so aber wo deff zu^chinnd, d^r d?n sacb all9 f^rpuzt bäd, solu^ft 
dfinedwego ds-maf-cbalb iMe. 

31 dü^ ji^mo d9r atto: gang bu^b» du biT ja mimm^r geng-wif- 
geng* was mis ift, if-dls; 

32 «b^r dn s^ldtft fir^ st o-freid hä: dtn bnic dor iT g'ftorb^d g^std^ 
i^z9 if-er amum l^b^nny^ ^9r if f9rlorn9 g'sid, i9z amum 
gfundn^. 
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Alagua. 

(Nach der Vulgata, darch preie Giovanni Gnifetti aus Alagna, und 

pfarrer daselbst.) 

ain man fShhb^ zwte fin. 

und d^r ndndni h^d g'said fin^m alte : atto , gimm^r den tailjt 
der miorcbind, und heti g'machud dio tailjini findor erbfhaft. 
und fan do c-ljizil tage, alls z'i^nimcnd glaid, d^r mind^>r lün 
i^t g'gang^ in firemdi lend^r und dä h^d-^r alls g'gaf^^ in di 
Ittftpärkait^. 

^* und wi-or alls hed g'habo ggaPe, do ift g'sfn ain grüi^i Uri in 
das land, und im hkd angfango falj^ das nötige, 
und gaid und tu^ d zu^lend^ z' ain^ m burg^r däf landf» där-nf 
hlsd g'Hiiccbt z* Ifnf m floß go-machu d^ fwi-hirt 
und er hatte gär^ mu-g'fild dem-böch mit dy-chernu di bäind 
g*gaßo d-fwi, und nieiyeiid lifiüiim-ru ggän. 
wan wi-yr iü-in ift ^^rwundo, h^d-yr g'said: wie filj di^ner lind 
in mir atte hüT di haind brüd g^tt-u-g'nu^g» und ich tu^n A^rb^ 
T-hungfrf. 

*® ich wilj uffta und u i z' minpm atte un wilj-mu legi; atto, ich 
han g'iiadigud widyr^m himmilj und widor dich; 

19 ich bin ninune wirdig z' find g'hai^n^ din Am: tuf micb 
tratti^r^ vn^ dind^ru ain diener. 

20 und h^d-fich ufgericht, gaid z' finem atte und wi-^r noch wtt 
ift glin, fiü atto henne g'f^hin und fino g'habo b'fliindi , und 
lauft-mu ing^f nd und laimmu d' arm^ um fin half und benn^ 
g'chift 

^ und dfr fun h^mmug*said: atto, ich han g'findigud wid^r den 

himmilj und widor dich; ich bin nimmo wirdig zTin g'haißno dinfun. 

22 und dr-atto hed gTaid ßni diynro: gäod üßer ds-firnembft 
chlaid und legg^mu-a ann und im fing^r ds-fing^rlji und ihof 
in Itn fi^ß; 

23 und fiyryd ds-faißt chalb unn t^ded's, unn aßi unn trattieri; 

24 few^gen difn min fun ift gli tüed und ift um üfcrftande» 

ift gfjn f^rlürn^ und h^d-ficb g'fund^. und bain ängfiuigV 
paftu* 

25 nu d^r eldar Tun ift gltn im fald, und wi-^r ift erwund^ Ud' 

g'bij^d dem liuf, yr häd g'h^rd d-mubik und den tanz; 
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Rima. 

(Nach der Yulgata durch Giuseppe Ragozxi aus Rima, und pfarrer . 

daselbst.) 

i do iT g*fi[i ain wkn , das do had g'hkb^d zw^n fon. 

SuBD der jungfto had gTaid dfm atten: atto, g^b mi^r d^r taü 

mir guadf, das mirr ch^rd, uim tier atto h^d g'taild fin war. 
*3und nid van yeljua tagun d^r jungfto son. alis zufglamlods. 

ef g'g^ngf d in wit^ land^r uod dA had alls des Anan g'g^^d 

in li^df rlichf leban. 
Wwi-or hed alls g'bab^d g'g^ß^d, eft g'ch^mmc^d ein gr6ße tiren 

ia dem land , und ^ häd g'awud ban van-ncHan. 
^ QflD efg'gaiig^d xu^n-fm harr innfr Aalt, d^r hktr h^nn^ g'fhMit 

n flm achf r hiaten dei fwin. 

imd d^r liad Ligci d z lelja fin bücii med dem fwinufpif > unu ni^ 
nmnd b^mmo def g'gän. 

wi-er eft innfoi g*chäinin^d, h^d-^r gTaid: wif mangf chn^cht 
im W mir attan had gatt-ttnik-g'nufg br6d» und ech bei^ mu^f 

Ittrban van hongar. 
ISe ftan uf und gan z*mim attan und i f^g-^m: atto, ech bko 

g*(^Ddigod g^gend d^r bimil unn gäg^n au; 
li^eiHQ nid wirdig zlin g'haiPt^ au^r fon: hUie-mech yn^ ain^ 

«tt^r cbnechtun. 

^staid üf und gaid zuo siin attan. wi-9r eft noch wit gfln, fin 
atto h^nne gTän und g'fturd ä van dor !)Tendernus , eft-^r-mo 
uulg^tgend g*gangfd* läd fich Valien vkn ßm half und iiömi^ gära- 

^d^r son heniiuo giaid: atto, ech hau gleadigod g^gen der himü 
UDd gegend auw, ech ben nid wirdig z'baißen auw^ son. 

^ atto r<ägd du^ fin^ chn^chto : brengf d tii^ gareng df a Mi 
und b'flaid^n^ und Iagg9d i ßn^r band fts Gug^rje und 
fii^V ^Juio i fin^ vifßen; 

^und breng^d hif ^s vaiPts chalb, t^d^ds und w^r w^rdf *s äß^» 
utid ftän^ loftig; 

^ viirom dkft m!s chend eft g'ftorbes g*It und eilt om ÜT^rftann^d ; 9s 

*ftgTin f^rlores und ech has g'vonnrd. und liaiii ^'awud loftig fin. 
^ eft auch g'f in 1 in aldft^r fon i firn guad , und wi-^r U g'chemmod 
^ bk>aiad d^m büT» bad*9r g'h^rd di9 müsiiL onu däs gTang; 
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(AlagM) 

S6 und jftßt ainem cimaeht tind fr^g^nn^ yrk& di» sfge. 

27 und (Jilc uii(lf hi(l-niu: os ift orwunde din bruedor und dio attu 
hbd gt^d iaists chalb, fewc^gen fr ift ^nvundv glinde. 

9B und ift ^rgremm^d und hM uid wälj^ ing&n« dr-attu lilt 
denn ibg'gangf und h^nn^ kng'ßinge batt^; 

29 ma der h^d undch^d^ und h^d g'faid ffnom attf : find afn i 
filj jär dai^ ich dich di^ni und hän ui^ g'iäid din^ m wiljf . und 
h^r-mfT ni9 g'gän gai^i da^ i ro^r-s täti ni^ß^ mid mioi 
khamm^radu; 

30 ma fiters ilt g'cli^mme dif«^ Fun, der alls hhd g'gaß^ mit den 
wiber T-bßf^ löbif , heft g't^d ds-faißt chalb. 

31 ma dr-altu h^mmu gTaid: fun, du bift da-ganz^ mimmfr und 
alls wl» ich han ift dfs; 

32 ma das ift biljich, z' trattiero und luftig z' fin, fowegen diff din 
bru9dfr ift gHn tü9d und Üt um üf^rftand^; er iftgTia f^rlürn^ 
und ift um g^fundnf . 



ßimella. 

(Aus dem Italienischen durch zwei bürger von Rimella.) 

11 e ma hhd zui'i ch^nd (büebjen). 

12 ds-jungfta h^d gf^id Hm vatt^r : mi \atter» gämm^r uas-m^r chonnü 
Yam giöd; d^r vatt^r d^lld im fis giöd. 

13 9s par tag9 df man da-juogftf dif^r zuMo chennd hM alU zTeo- 
mog'machd uas-^r bM g'b^bfd , und if g'ganged yU uft» uarfr M 
v^rtÄd Ii zig. 

14 dernä-^r h^d alls v^rtÄd, if-mo g'chomd en-grö^^ hung?r (^-gröi^^« 
armiöt) in. dez land und d& if-^r g'chomd än-^n gr6^ mang*!« 

15 ^8 en if g'gang^d z'^n^m obi^ man def landf, und d^r man hM-^if 
gmachod chn^cht, und h^d-no gfend üs tjn-^n ach^r, hi^to 
dTuin^. 

16 wir f! gfln z'frid^, um z*jäcdio den grA§9 hnngfr, z'^P^uas 
d' fufnf b^nd g*g^ßod, und bMs bM-mo ggäd nid. 

17 nef ift-9S-9m anderft g'chomd in fi chonft und hed gf^id: ui? 
vil find z'mim atto chn9cht9 und hend brüd i'o uas-Qf 
gM> und i^h miöf^ bi6 ft^bo T-rü^eho hung^r. 
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(Rima) 

26 und do had-^r g'jüßt ain^ fin9r clm^chto und hhnnf g'w^jg^d 
wks dez flgf • 

ff bammo gTaid: dfn bruad^r if g'cMmm^d und dfn atto had 
duan 2*t^dan ?s faißts chalb, warom da^ h^nn^ l^bend^ und 
glundo g'vond^d. 

1 28 der eft irig^ ch^mm^d und had nid wello eng&n. ond 0d atto 
i eft uß^r ch^mm^d ond h^nn^ g1)^tt^d ; 

9 uad bad -^m undcbeded und g iaid Am attan: lua?, wie mangs 
jar ech hän-d^r g'di^nod und ech bkn ni§ au^s gibott verlaß^d, 
ond ier baimm9r ni^ g'gän 98 gai^ med mb^n ainiY; 

30 m \9'i^ dä eft ch^mm^d auwf t6n , diis do had alls g*g^P^d des 
Itwrn med d^ flaipfun, haid-^r g't^d ?s faißts chalb. 

'Wiä tr hammo g'faid: mis chend, du beft gang med mi^r, unn 
illswaf mis eft, eft dfs; 

Sfs ef g(! n^twendegs z'^^ unn s*trenkan ond loftig z'ttn, wkram 
^ heie 6tn bniad^r ef töd^ gfin und eft um üv^rftänd^d, eft 
g'fin verlorne und (wi^r) hain^ gVonn^d. 



Macagnaga. 

' (Aus dem Französischen durch Caspar Verra, wirt in Macugnaga.) 

? man hed g'han zwei chind. 

'^ds-jungfta hed g*seid ffm fatt^r: ml fatt^r, g^mmer was mir 

chunnd fon ewer sacb; dcT ktti^r dtld im fis gü^d. 
Weis par lag? dfrnA d^r jungfto dhr^ zwei^ chliido hed aiia 
z's^mm^ gemacht ms g'hA hed, uun if g*gang^d fil wit« m-j-fr 
^ ffrtftn ft sach und fi^riumpud. 
, VnÄ wi-^r bed alls forü, if g*chu?n on gniof^e hung^r in dem 
land ; und dü ift-9r dü g'cbuen in gru^^e mang'l. 
l^unn dü if-^r dü g^gangf unn if chnächt gsi f fo-dto land, 
^ h^d-^r-n? g^ficcht ei (d') fhlru (eis güed) f9r «'hft^ &fwl 

^vi^r dü z fiidu gsi der büch zTill? mid d^m d^fi d' fwia 
hend ggeß^, man niem^ hemmo g'gi^. 
^^^yrQ4 da^r hed dem nftg'sinnud, hed-^r g'seid: wi^ fil sind 
mim fatt^r chn^cht^, Ii henn mi^ biuad wan fi din maoglot 
^ ich bin dä for zTtöorb9 bung9r; * 

Ocholt, die deutschen coionieo in Piemont 10 
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(Rimella) 

18 i-miö^ ftfflAn und g&n z' mfm atto unn miöß f^gf : atto, ifch h^i 
gS'fId vrei med god dor IrV und med ou; 

19 nu j^ch ben nimme giod zTi gTiöchU vor ous cbänd» gi^d-m^r 
vif-n-^m ouwfr chn^chto. 

20 diö if g'gangd z*rfin atto; wi-^s noch iT g*sid uft, b^d*9 sns 
dyr atto ^i'ih d und if-mo gTprungud bchomo und bed-ino fech 
g'l^id 9m half und's sus g^cb^d. 

21 nef bM's-mo g*i%id: atto, i^eh h^n yrhl g'vild m^d god und 
nkd Ott; i^cli ben nemme giod zTt g'Höchts vor ous chend. 

22 und der atto Lcd s;'fc'ccht do-chnecbto : g i wond treid-mo ds- 
bepltoit zog unn tied s sos bYhleddo^und l^ged-mo s-veng^rii 

do veng9r und Ibiö ^n d'vi^ß. 

28 und vergfd h^mmo fs vöißt9 chalb und üids sos Di, und mtcbr 
vf^T nef hmhi^ und ^ß-w^r! 

^ 24 üiib uiandje if gfid tüd und if rrlebod, es if gTid vrilürüs und nu- 
w^s g'vunnus. und bend-fe g'löid z'tclb und g geß^'d trunccht 

25 der grdft^ft Tun if gTid in d* achr^» und a b'cboino uidfr ds-büi^ 
h^d-^r gb^rd läto d* mdstk, 

26 und had g'vrog^d tin cIhk cht und liad-mo gfcid: uas if dcf fach 9? 

27 und der chn^cht b^d-nio g feid : dü if g'chomed di'n briod^r , und 
d?n atto had g'flagod das chalb, vor d^r vr^ido da^frs namm^ 
b^d gTih'd gT^ nds. 

SB und das if ergrined und hed nid u^lle gÄ ins hüf , nef if Oßfr 
g'cbouiod (usg'gangud) d^r atto, und b^d-fech g'l^id z'wdg, 'mo 
zTeg? daß's Ingang, 

29 ma def^ tti ^ndeb^d dum vattfr: if Iho vil j&r^ daP i^h 
alztt ou zum b*f^cch, und bi ni^ Usg*gangod ^ word van ouv^^m 
b'feccb, und i^r hed m^r ni^m^r g'gäd v*» um z'ß § fri bur- 
tegs med min? gTellj^; 

30 und deffm das alis b^d g'g^ßd das fino med do b^fliOt 
^r-mo g'riagod das v^ißts chalb. 

31 d^r atto bad-mo gfüid: cbend, du beft alzit med mi9r, alb 
da<^ mino if dis; 

32 und v^r dez h5d-es miößo pafto und ftä hurtegs , ukrum da^ 
def^ din brioder if g f id tü^d und if ^rl^bf d ; f s if g'f id vf r- 
lür^s im nu^w h^ww^rs gWunnod« 
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(Magugoaga) 

18 jch mü^§ &ru und ga-find^ mi futt^r, tmd mfi^P 8^;^: mi fiittfr» 
ich han g'sündog<)d wid^r himmü und wid^r ew» 

|i9 und ich bin nid wirdig z'eiPy ew^ sud» dl mich annsän wi ewro 
ein ebnecht. 

ao er ift ü%Ttand9 und dü iOi-^r ga^find^ (tu fatter; vri^T ift noch 
wft g^si» ff btt^T hed-nc g'sibc , und hed ficberbarmf d und ift gl^f^ 

widor ino, bed-fich gVhld en fin hals und iicd-ne gebunse. 

21 und fia suu h^nunu g'&eid; mi latt^r, ich han g'sündogöd wid^r 
d^ hiinmil und widfr ew, und ich bi nid wirdig, da^m^r ir 
diged ew^ 8U. 

22 und dmiA d^r fatter jid finn cbn^chto: bringod onandorf'nä der 
faiplt 2lg (d^r hipft^ rocch) und did-ne b'chl^d^. legg$d-mo 
fing^rli en d^ fing^r und fbüe en H ff^; 

2^ und did ouch bringe s* feißt chaib und did's ti^do» 

2i feg^ min sü if g*sf tuad, und Izo ift or am üf^rftande; er ift 

gsi f9rluaren, und iz^ ift-^r widrum gTuon^; feg^ dei£^ h^nn 

dili mann^ ^fang ^P^n und trink^. 
SS ma dor eldfto fan d^nn^ iwei^ sin^ if g*sTn in d^n acbr^, unn dö 

wi-fT ift g'cbiion rm hüs, du bed-or g hi^rd d' müsik unn tanzo, 

26 und dü gfliruwo (»nem clinecbt9 und frAgd was das sig. 

27 d^r da jimo: din brufder if g'chufn und diu fatter hed geti^d das 
chalb das vrl^r henn g'meft, da^r ift g*€huen r^cht g'sund9. 

Ü8 und dü d(;r i(;rft sun ift erlouhed und (itt hed-^r nid welle ichue, 
und dü if gchuvn der fatt9r z'^m und hänn^ gebött9 und dü 
jtd-r*9m: chumm* ich dü^n dt b^ttf. 

29 und er g?d andwird ffm fatter: tz hftn ich seflich lang gearwod 
far dich, kh hau nid ewe befal ubartri^lt^ und ir hend mir no 
nid g'gä esgeißi, da§ ich mege mich 9rfrew9 mid min^ gfpAne; 

30 ma def^ sun, d^r hed alls f^rt^n fi sach mid fwacb^ iit^ 
und ift umme g'chu^n, und d^m sid-9r g'gangc ds-feift cbalb 
gang-tiede. 

31 der fatter jiemu: mis chind, du bift geng immim hüs und alls 

was ich han ift dis: 
33^8 ift fan ni^t^ z*macho ^ f!rtag und fi zVrfrew^, fögf din 

brued^r ift g sin tü^d und ift g'chu^n widnun z'if ; ^r ift g'ffn 
üariu^rn^ und ift widrum gTunu^. 
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Das folgende ist der buchstäblich getreue abdruck eines 
blattes, das mir der pfarrer Ton Alagna in Alagna selbst 

schenkte und vorlas. Da er d«is Hoch -deutsche nicht kennt, 
so hat er aui seine heiniische mundart die italienische Ortho- 
graphie angewandt z. b. f wird mit sc oder g bezeichnet (scige, 
ingi d. i. seie» uusre). Zur Tergleichui^ habe ich dieselben 
Worte nach meiner rechtschreibung beigefügt, und der leser 
kann sich auf diese nrt überzeugen wie sich ein völkclicii , (lesson 
ganze wÜ^enschaftliche bildung auf dem fundament einer fremden 
spräche ruht, behelfen mu^ wenn es seine angeborene schreiben 
will. Der Gotben-bischof Ulfila, der das Deutsche zuerst schrieb, 
und die verirrte orthofiraphie der Jiv/ intiner auf die hmte seines 
Volks anzuwenden halte, mag oft in nicht grölßerer Verlegenheit 
gewesen sein als der seelenhirte von Alagna. 



L Liier Genesis, eaput frmim. 



1 im afang Got het erscafen himmil 
und erde. 

2 ober der herd ist laide und leirre 

iitui die finst(^rri ist ^sin über 
den ganzen bouden und der gaist 
Gottes ist gsin gtrogne fan d* 
vassri. 

3 und (jot bed gsaid: scige gma- 
chutti d-iutri, und d-lutri ist 
gsin gmachutti. 

4 und Got hed gsein das d-Iutri 
ist gsin guati und hed cscaide 
dlutri ian der finsterri. 

5 und d-lutri hed er gnembd tog 
und d' finsterri nacht: und fam 
obend bis im morgend bed seich 
gmachud der erst tog. 



im afang Gott hed ^rfhaffen him- 
mil und ^rdf • 

aber der h^rd ift laid^ und läre. 
und di^i finft^ri ill sin üb^r 
den ganzen buden, und d^r gaift 
Gottes ift g'sin g'tragnf fan d* 
waßri. 

und (jütt bed g'said: fige g'ma- 
chutti d' I6tri, und d' lütri ift 
g*sin g*machutti. 
und Gott \khA g*s^hin, daß d* lütri 
ift g'sin gu^ti und h^d gThaid^ 
d' lütri fan d^r iinftcri. 
und d' lAtri h^d-^r g'n^mbd tag 
und d* finftfri nacht: und fam 
abend bis im morgend h^d-fich 
g'inaohud d^r ^rft tag. 



149 

A Epigtala B. Pauli aportoli ad Timoiheum prima. 

Caput 1. 

1 Paulus aposlal Jesu Krisli derno Paulus apoftal Jesu KrirU d^ruä 

die ornung gotles inge erleiser die örnung gott^s inf9 erlds^r 

und Jesa Kristi ingi hofoung* und Jesu Kristi iiili hofnung. 

SdemTimoteo, fevegen claubes. dem Timoteo. f^^ wägen glaubcs 

gliebescoun, giiod . uberciiibar- Ijiebe fun, gnad u - herpinhar- 

zikait. und fride fan got fatter zikait und frid^ fan Gott fatt^r 

luid £ao Jesu Christ inge herru. und fan Jesu Krift. inf^ hemi. 



Cfespräche einer mutier mit ihren hindern. 

(GleichlUIs scbrilUicb milgetbefll von pf. Gnifetti). 



Mundart von Alagna. 

üi. Ij^^bi chindi, was tiv^d-^r? 
k. kbais'ting. 
m. TO fid*^r g*fin? 
t wi^r fin gTia mit den andri 
cbinde. 

IB. fu-r m6 weld ga, ti^mmich 
frigi, und i^r andri maidlini 
(techt^rljini) fpinn^d od^r bi^- 
Zfd od^r Ijism^d! ftand^d lud 
mießigu: das ift laids ding, 
gäj^an^ no ds - bicchji und 
tifd um-biz \k£^ und lu^gfd 



t aju» wi^r velti g& z* hen- 
gord. 

lö. wo wcld-9r. ga ? 
^- ler iiiuemu. 

ich lan-ne gä, haid^r-ne 
haid*fr um<*bi2 



Wörtliche übersezung. 

liebe kinder, was tbut ihr? 
nichts. 

VfO seid ihr gewesen? 
wir sind gewesen mit den an- 
dern kiiidt'rn. 

weao ihr mehr wollt gehn, thut 
mich fragen , und ihr (andern) 
mädchen (töchterlein) spinnet 

oder niibet o(b^r stricket! ätebet 
nicht müt^ig (e): das ist ein wi* 
derliches ding, gebet euch noch 
das büchlein und thut ein biß- 
chen lesen, und sehet zu lernen ! 



mutter, wir möchten auf be- 
such gehen. 

wobin wollt ihr gehen? 
zur uiuhnie. 

ja, ich laße euch gehn . habt ihr 
euch ges^et» habt ihr ein 
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g'battud, iiaid-y^r g'fräg^d den 

k« jä. vi^r hain alls g*täii wlis-er- 

nis fräged, demi ^augiii wicr. 



k. ,qa, mich huDgnid. 

m. Vfks wilt a§9? wilt brüd und 

chäf oder molcbo? wilt flaifh 
und tricch? ain bachor win? 
heTt nid wul umbiP^? di^r 
tufd khais-ting w6? 

k. Da« na, mi^r tU9d khais-ting 
wd; nü bit im morgend h^m- 
mf r um-biz ds^baupt w6 g't&a 
uiiQ DU h^d's-m^r nliglä. 



bißchen gebetet, habt ihr ge- 
fragt den Tater T 
ja , vrW haben alles gethan was 

ihr uus fraget, dauu gehen wir. 



mntter» mich hungert 

was willst eßen? willst brol 
und käse oder molken? willst 
fleisch und trinken ein glas 
wein? hast du nicht gehörig lU 
mittag s^ege^en? dir thut nichts 
weh (Iliut dir etwas weh)? 
nein« nein, mir thut nichts web; 
nur heute am morgen hat mir eia 
bißchen das haupt weh gethan» 
und üua hals mir nachgclaßen* 



Das folgende lied, ein klagelaut verrathener liebe, ebenfalls 

ans Alagna, ist mir weder durchgehends verständlich, noch 
kann ich mich dazu verstehen es als eiii einheimisches erzeugnis 
anzusehen: die ganz unsilvischen ai in glaich. bai, main für 
glich, bi, min laßen anf deutschländische herkunfl; schließen. 
Vielleicht hat es ein tirolischer bergknappe hier gesungen, und 
es sind im munde der Silvier einzelne fremde klänge nicht ge- 
tilgt worden. Die entstellung des sinns ist bei solchen liedern 
eine sogar gewöhnliche sache. Ich gebe den buchstäblichen 
abdruck von Gnifettis blatt, wodurch sich diß lied n^en dte 
biblischen bruchstücke s. 148. 149 stellt. 

Canzonetta. Wörtliche übersezting. 

scazU vos hobichdier laiz ghiton schäziem, was hab ich dir ieids 

gethan, 

das du \il scaide fam mier dal> du willst scheiden von mirt 
es hobinz die faglsci zunghe e$ babens die falschen zung^^' 

ghiton gethan, 
glaich vie baim mier und dier. gleich wie bei mir und dir. 
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a iaglsoeiY ' rang, lerlougheri 
nrand 

ferloughe hast du mich 
glaub sicherlich Gut strofTe dicli 
US mainerem aogbisicht 

vos macht dos ich orm und 

eilend bin 
dorum steUinc mich Under die 

lir 

hat hie der tanzend? (tausend ?)^ 
zicchiugbe sou Ggl 
m steglinc scott der flr. 

ich hofni noch ainmoi richur zua 
Verden 

ober nit fan guad und gheld, 

van ich dos evighi lebi ghiviu 
80U veir ich raichi^ gnuag. 

dos evighi lebin ist gUk und 
segben 

vinscich dier zer guattu nacht 
du bist mein kin und bleibst 

inaiti scaz 
aidei zer guattu nacht 



ja lalschere zung, verlogner» 
mund*: 

veilüLMMi hnst du mich; 

glaub sicher heb, Gott strafe dich 

aus meinerem angesicht 

was (das'^] macht da^ ich arm 

und elend bin, 
drum steir ich mich hinter die 

thür. 

bat hier der tanzend ? ^ (tausend ?) 

.... so viel , 
so stell ich (mich?) schon darfur. 

(davor). 

ich boffne noch einmal reicher 

zu werden, 
aber nicht von (an) gut und geld: 

wann ich das ewige leben gewinn', 
so war' ich reich (e) genug. 

das ewige leben ist glück; und 
segen 

wünsch' ich dir zur guten nacht 
du bist mein kind , und bldhst 

mein schaz, 
ade zur guten nacht! 



* Die comparative sciu incn be- * Der tanzend für das tanzen, wie 

deulnn<;slos, wie bei mainerem. in der Schweiz der schiessel, 

2 Die handschrift hier zweifelhaft. schiessend für das schiessen. 
' £5 singt also ein mädchen. 



Von Rima, wo mir ebenfalls der pforrer gefi&iiig an die 
band gieng, folgt hier eine kleine phalanx grammatischer formen. 

Zunächst einige coujugütioueu. 
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hohe 


mäi 


M|f(4. LTermag) 


ech p^n 


hau 


uelj 


man 


du b^ft 


haft 


uelt 


malt 


kr 


had 


tt^ij 


mad 


wi^r fin 


hain 


ualjcn 


men 


i^r fid 


haid 


ualjad 


med 


dei find 


haind 


ualjen 


men 


fin 


hSn 


Daljan 


megan 


g'fiii 


g'habod 


ualjen 


megad 




il0r/(d.Lwage) 




karm 


muaß 


tarf 


Taljen 


cbonnen 


muaft 


tkrfeft 


falj^ft 


choDoTt 


mua^ 


tkrft 


Aljt 


chond 




tarfen 


Taljen 


chonnea 


mi^ßad 


tkrfad 


Taljad 


chonnad 


mi^f^Dd 


iäifend 


fiiiljend 


chonneiid 


ini9§en 


tl^an 




chonnea 




tarfad 




^chonnad 



falben channen geben 

falboft chamift gäft 

falbod channd ^ gäd 

falben channen g^ben 

faibed channad g^bad 

falbend diaunend gebend 

falbün channen gän 

gTalbod (falbande) g'channed g'gäd 



frage 


frage 


warte 


tragen 


vr^gen 


halten 


trkgaft 


TT^aflt 


baituft 


tragd 


▼r^sgd 


baitud 


trägen 


vr^gen 


halten 


trkgad 


vrägad 


baitad 


triigend 


TT^end 


baitend 


tragen 


vrt^gen 


baiton 


trägad 


g'vr^ad 


bbaitud 



« 
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ernähre 

arneren 

arnerft 

arnerd 

arneren 

arner^d 

arnerend 

arneren 

amer^d 
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Die conjugtttioii ist sehr aim, sie entbehrt namentlich des 
praeteritoms war» wollte u. s. w. und nur bei haben scheint 

eine form hed (hatte) neben had i^hah* d zu bestehen. Ein ver- 
seben war es aber voa mir. daß ich nicht nach einem conditio- 
nalis forschte: ^ie in y. 32 der parabel Gr. ein sMdiTt, in y, 16 
hs. ein h^dde, AL ein hadde (hätte), Gress* ein wäre, Bl. ein 
wir, Mac. ein wi^r zeigen, so besizt vielleicht sogar R.» das 
sich an dieser stelle mit had behilft, uoch spuren eines weide, 
fflecbfte, mi^ßte, tärfle, trü^ge u. s. w. 

Die iiirwörter die ich mir in Rima gemerkt habe, lauten: 



ich 


du 


er 


$ie 


es 


der 


die 


doM 


ecli 


du 


^r 


fei 




d^r 


dei 


däs 


minan 


diiian 


itnan 


ero 


finan 


def 


d^r 


def 




dier 


^m 


ero 


hm 


dem 


d^ro 


dem 


nech 


dech 


^ne (ne) 


fei 




d^r 


dei 


däs 



wiar iar fei dei 

UDSfr aufr eijun d^nm 

onf au ^nen d^nen (d^n) 

auf au fei dei 



dieeer diete 

defcr defc dez 

def def^r def 

Aet^m deC^T dem 

def 9 defe dez 

defe 

def^run 

defen 

defe 

Als proben vondeclinationder hauptwörter sind mir zur band: 

ta^ här hand frau afp eehaaf haus auge 

Qom.acc.t&g b^ro hand mu albo fhaf hüf aug 

fS^Q* tigf birun band vrau albun fh&fT hüf augf 

dat tSg b^ru hand vrau aihun fhaf hüf aug 

>ioi]i.acctago b^o h^nd vraua alba fhäf h!ffr auga 

l^dat tkgun b^runh^ndun vrauun albun Ihäfunbifrunaugun 
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Nominativ und accnsativ sind wie auch in der Schweix 
znaammengeworfen, und liaben beim masenlinum gleicbmäPig 

den artikel der; der genitiv wird meist durch den dativ mit 
vao gebildet, wie auch in andern süd-dcutschcn mundarten und ! 
in den romanischen sprachen; doch findet sich daneben noch 
die reine form. Die Unterscheidung des genitivs tom dativ 
beru war vielleicht nur ein Tersuch meines lefarers» bei hi^io 
dieselbe maaig£altigi(eit zu gewinnen wie bei tag. 
Ich führe noch die zahlen an: 

1. ais 6. f^chfe 11. ailve 16. fachz^ne 30. dril^g 

2. zwai 7. febne 12. zwailve 17. fi^benzöne 40. vi^rzg 

3. drei & achtiwe 13. driz^ne 18. acks^ne 50. v^lzg 

4. vi^re 9. ntne 14. vierzene 19. ninz^ne 60. Achzg 

5. V^mve 10. zene 15. vefzone 20. zw^jnzis^ 70. febanzg 

80. achzg 90. ninzg 100. honn^rg 1000. dCkfun. 

Die Ordnungszahlen: der erfto, zwaito, dretto, — — achtio» 
ninto, zento, ailfto» zwailfto» drizfnto* iwdngito u. s. w. 



Ich laße die versprochenen angaben über meine silviscbe 
rechtschreibung folgen. Da die einzelnen thäler manche 
laute verschieden fa^en z. b. unser gut (ahd. guot, alem. gu^t) 
in Iss. güd, in Gr. und AI. guyd» in R. gU9d oder guad, in 
Mac. güod, in ßl. piod lautet; unser kleid (ahd. chleid, alem. 
cblaid, chleid) in AI. und R. chlaid, in Mac. chleid, im Lys- 
thal chlf id oder in Rl. chleid oder chl^dd » so kann keine über- 
einstimmende' silviscbe rechtschreibung verlangt werden. 

Im Wörterbuche jedoch, dem eine solche der natur der 
Sache nach noth wendig ist, habe ich sie versucht. Wo die 
einzelnen mundarten auseinanderweichen» ist diejenige form ge- 
wählt die den meisten gemeinsam zukommt. < z. b. nicht das 
lysthalische dffn sondern fln, nicht das rimellische giöd, noch 
das güed von Macugnaga, noch das issimische ^Ad, sondern 
guod wie in Gressoney, Alagna und Rima; oder die am ehesten 
geeignet ist das Silviscbe nachdrücklich von andern deutseben 
mundarten zu unterscheiden z. b. ffn, fun; nicht sin, sun. Wo 
ein theil des Silvischen gegenüber dem aiidera auf der seite de* 
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sprachorganiimiiB steht z. b. Gr., das brAd und tdd hat, gegen« 
^er den entstellungen der andern, bm^d, tu^d (Iss. Mac.) oder 

drrn uiiilaut iiruii , bröd (III.) Ja habe ich das orgaiiibciie vor- 
gezogen. 

Es ließe sich auf diese weise eine silvische gesammtorCho* 
grapbie herstellen, die einerseits viel dazu beitragen mäste diese 

mundort in ihren hervorrairenden eigentümlichkeitcn aufzufahren, 
uud mit Sicherheit zu beantworten welcher hoch-deutscheit familie 
sie zunächst steht, wie sie sich namentlich zum Wallisischen 
und Alemannischen terhält, welchen einfluß im allgemeinen dai 
Italienische darauf ausgeübt und welcher grad von althochdeut- 
scher eigentunilichkeit sich in ihr erhalten hat; andrerseits ver- 
edelnd auf die mundart zurückwirken, ihrem hang nach immer 
stärkerem auseinandergehen wirksam entgegentreten müste. 

Dieser gedankc, auf dem eigentlich die nuif^lichkeit jeder 
gesam int spräche beruht, ist auch sonst schon für mundarten 
a\is«^e(ührt worden. Fernow berichtet in seiner lehrreichen ab- 
handlung über die mundarten der italienischen spräche s. 423 
von dem artigen einfall eines Lombarden, Franzesco Boaretti, 
eine tombardische schriltspraobe zu schaffen, £r habe zu diesem 
endzweck in seinem Qmero in Lombardia nur solche formen 
und ausdrücke gebraucht die allen lombardischen mundarten 
gemein seien, und sich im übrigen möglichst an die italienische 
gesanmUsprache oder die Sprache der gebildeten Lombarden 
angeschienen. So sei ein Idiom entstanden, worin sich etwa 
ein gebildeter Lombarde in einer gesellschaft Yon landsleuten 
WS den verschiedenen provinzen Nord-italiens ausdrücken würde 
allen verständlich zu sein, ohne jedoch seinen provinziellen 
ciiarakter zu verleugnen. Der italienische geist und geschmack 
^ai bekanntlich schon sehr früh den werth der mundarten für 
<lie gebildete spräche erkannt, und dieselben deshalb ausgebildet 
Boarettis beispiel ist nicht das schlechteste. 

Auf ähnliche weise verfährt Joseph Planta, wenn er, um 
Verwandtschaft des Chur-welschen mit dem Provenzalischen 
«eigen, den vielbesprochenen schwur Ludwigs des Deutschen, 
<lw älteste denkmal romanischer spräche, zuerst in seiner ur- 
^pninglichen form giebt und ihm daim eine chur-welsche gegen- 
^i^rsteiU, die keine der beiden fiündner mundarten, weder 
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rein Ladin noch reia Rumonsch ist, sondern das altertümlichst« 
aus beiden enthält. 



Einzelne laute die einer besonderen bemerkung bedürfen, 

sind folgende: 

A (a) ist bald kurz» bald lang; lezteres mit ä bezeichnet 
Ae (ä) s. bei 

A (k), der mittellaut von A und 0, der allen deutschen 

mundarten wol bekannt, aber von der deutschen gesammtsprache 
doch verachtet ist, erscheint ebenfalis bald kurz, bald lang; im 
leztem fall nach schwedischer weise mit ä bezeichnet. 

E (ä) lautet offen» wie im französisehen aucc^ Die Ver- 
längerung ist mit ä bezeichnet 

E ) ist jener farblose vocal dem sich in abgeschliffenen 
sprachen die mehrzahl der endsylbeu zuwendet z. b. auch im 
Hoch-deutschen vat^r, hör^t So vrichtig er üir die benrthei- 
lung der sprachen ist, so hat sich doch die theorie erst vor 
kurzem seiner angenommen: Schmeller gab ihm als zeichen ein 
umgekehrtes 6(9); Moriz Kapp einen nameu: urlaut, weil in 
ihm gleichsam der grundstoff für alle andern laute enthalten sei. 
Die diphthongen 91 und fu z. b. teil, ouch (auch) haben ihn 
gleichfalls: t^il, ^uch; dodi ist die bezeichnung hier der eior 
fachheit wegen unter laßen. 

EI (ei) schwebt zwischen ai (das eigentlich ae ist)» ^i und 
^i; meist das iezte das auch im Bemer oberland überwiegt 

IE (ie), diphthong wie in allen süd-deutschen mundarten 
z. b. wiyr» di^n^r, und nicht zu verwechseln mit dem ie das 
im Hoch-deutschen für i steht z. b. wiese. 

OE (ö), bald kurz (ö). bald lang (6). 

OU (ou, eigentlich ^u) diphthong wie im engl« house, im 
sw. hous. Nicht zu verwechseln mit dem französischen ou, das 
nur scheinbar diphthong, in Wahrheit u oder ü ist 

U (u) in Iss., R. und ül. nicht selten für w z. b. u!t (weit) 
gl W« Im übrigen bald kurz z. b. und, bald lang; hüs (haus). 

UE (ü), zu unterscheiden von ü, liegt zwischen ö undü. 
Ich habe diesen laut der nach Rapps physioIogie 1 , 25 außerdem 
nur noch im lüsä^ischen» Schwedischen und Neu -isländischen 
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vorkommt, im Siiyisclieii anfangs nicht hinlänglich beobachtet 

uutl daher vielleicht nicht oft genug verzeichnet. 

DE (uo) diphtbong wie im alcm. und sw. gu^t, mu^ß u. s.w. 
B). hat iö (gi6d) welche fonn imt gufd durch gv^d vermittelt ist 
JL P. (p, b.) Was weiter unten vom unterschied des D und T 
gesagt ist, gilt in geringerem grade schon hier. Das beste ist, 
sich nach dem hoch - deutschen gebrauch zu richten, doch hat 
mir Bagozzi das h^u (bin) das ich g^hriehen hatte, in p^n 
verändert und Gnifetti schridi AI. 13 lustporkaite. Die formel 
bb findet sich z. h. in g'höbbi? (I. 11) in anderem sinn bei bbür 
Gr. 15 wo es für g bür steht Die spräche der West-schweizer 
bat bür9, die der Ost -schweizer hhürf (pür^)> und es unter- 
tclmdet sich so die größere derbheit des alemannischen landvolks 
nch im anlaute der benennung von der feineren art des bur- 
fjindischen (vergl. s. 116). 

Ch (ch) wie im Alero. und Lep. in der regel für nhd. K 
i.ikchranz» bircho (kränz, birke) aber nicht jener hartkrachende 
hut wegen dessen das Alemannische berüchtigt ist . sondern auf- 
feilend weich. Es wird tbeils auch mit der kehle gesprochen 
wie in chalb, lachen, thcils mit der zunge wie in chind, und 
dinn ganz entsprechend einem theil unserer ch und g z. h. in 
lieblich, mutig. Die Verdoppelung ist cch (k-ch) z. b. bocch 
(bock) und auch hier zeigt sich der linguale cliarakter des Silv., 
gegenüber dem gutturalen des AI., denccht fast wie dengjt. 

D. T. (d. t) Der unterschied dieser beiden laute ist vielleicht 
<li6 schwächste seite meines orthographischen bildes. Die heil- 
lose Verwirrung worin sich alle hoch -deutschen miiiidarten in 
tiieser hinsieht beüoden, und die ungewöhaung eines hoch- 
deutschen Öhres diesen unterschied aufzufa^n, mü^n mich 
^■^uidigen wenn ich hier zuweilen den unrechten laut ge- 
^ttlt habe. Wo nicht besondere gründe walteten habe ich 
<len hoch-deutschen gebrauch gelaßen, was wenigstens zur Ver- 
bindlichkeit beiträgt In beziehung auf die verbalendungen 
-*-ed, ^nd, und einiges sonst auffallende bin ich durch ein- 
'tische Vorgänger gerechlicrligt, indem namentlich der pfarrer 
^^y^ Alagna immer schreibt: hed, mid, nid, glaid, gsaid, ghaid, 
^^^^> broud» chind, tuad, haind» g^indigud, keird, gfeild, 
fMioA (hat, mit, nicht, gelegt, gesagt, geht, todt, brot. 
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%oiiiint, thiit, haben, genindigt. gehört, gcfcbit, gemacht); 
dagegen tln, tuan, iaigl, eltar, erbscaft, ifl, luiltporkaite, hiit 
feist, gott (tbeurung. tfami, theil. älter, erbscfaaft, ist» lostbar- 

keiten, hirte, feißt, Gott). Auch hier verheuerte uiir ßagozzi 
inetn ech darfen in tarfeo. 
F 8. V. 

6 (g). Doppeltes g ist geschrieben xvo sich der laut durch 

eine zusanitm nziehung verhailt l LaL z. h. i; gangcd (i^cganuen) 
g'g^Pe (gegel^en), das etwa lautet wie im französischen casser. 
quel« Man liöonte daher auch schreiben kang^d, k^^, wie der 
pfarrer Yon Alagna, der changhe» chasse hat 

J (j) dringt zuweilen unorganisch ein: nach L (s. dieses] 
und vor b z. b. sjegan (sagen), chjemman (küniinen), zsjemme 
(zusammen). Aus G entstanden ists in heljo (heiliger), aus L 
(mittelst Ij) in s^hjo» h^chjo (sicheU hechel). 

L (1) nimmt vor I ein I hinter sich, d. h. es wird L mouilM 
t. h. Ijieb, fin*^erlji, teilj (lieh, ring, theil}. Daher schreibt 
Gniletti glieb, iinghergli, taigL 

Sliat doppelte ausspräche: s ist scharf, wie in unserem sense 
beidemal; f dagegen ist breit, beinah unser sch, dasselbe das 
in last und ist den Schwaben und Schweizern vorgeworfen wird. 
Im Silvischen erstreckt es sich noch viel weiter : hafo, l^fan 
(hase. lesen)» selbst verdoppelt erscheint es: chdfren (küssen). 
Üebrigens schwankt vor vocalen die ausspräche: man hört g^seid 
und g'feid (gesast)» sin und fin (sein); ein st für ft dagegen 
eben so wenig als in der Schweiz oder in Schwaben: die Ver- 
bindung mit t schüzt den f-laat, der allen anzeichen nach der 
fitere ist (wovon unten mehr). 

SZ (ß) stimmt in der ausspräche mit s zusammen und ist 
von mir nicht aus zeitlichen, sondim aus historischen gründen 
da geschrieben wo das älteste Deutsch ein t, das Mhd. ein z 
hatte, 4aB Nhd. ein haben sollte. 

SH (fh) entspricht unsrem sch z. b. fhaffan (schaffen). 
Man hört zuerst f. dann ein ganz zartes h oder linguales cb. 
Ich habe diesen doppeliaut uberall geschrieben wo der deutsche 
Sprachorganismus ein sk oder daraus entwickeltes sch hat; ob 
er darum überall, namentlich vor r (g'fhruw^) auch gehört werde, 
kann ich nidil sagen, es wäre da von einem durchreisenden 
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beoJiwchter zu fiel verlaiigl, aber in euuelnen rällen habe ich- 
ihn unzweifelhaft wahrgenonunen. 

V und F (v. f.) unterscheideu sich hier nicLt mehr wie in 
meiuea Deutschen amMonte-Rosa , nach dem grundsaz den Grimm 
(i;raiDiiu 1* 399) fürs MiUei-hochdeutsche aufgestellt hat, als 
weicherer und härterer F-Iaut (vater» Tr^ — gr4ven • — grAf), 
sondern als specifisch verschiedene laute, nemlich F überall als 
die aspirata der zunge: faUt r, fi6, prüfen, gräf; und Y iür jenen 
eigentümlichen zwischenlaut von F und W, drr dem neu-grie-- 
chifichen und spanischen B entspricht und in den Issime, Rima 
und Rimella wie auch das Cimbrische einen guten theii ihrer F 
übersezt haben: vattcr, v^rch, veng^r, \ir vor, iivunnus, vreg^. 
vlaken (vater, feich, finger, feuer, vor, ^eluudeucs, iragenp 
flachsen). 

W (w). Im Zusammenhang mit dieser erweichung des F zu V 
steht in Issime und Rima die Verwandlung des W in [J z. b. 
uas, uels, uit, uol u. s. w. (was, welches, weit, wol) ganz 
entsprechend der neu-englischen ausspräche des W. , 

Der apostroph hezeiclmet den ausfaü eines sonst ganghareu 
Tocals z. b. *s für is (es) oder das. 

Der gedankenstrich bezeichnet enklitische Wörter z. b. h^d-^r 
Vgl. mir bed er, dr-attp vgl. mit d^r atto, 's-ift vgl. mit is ift. 

Wenn die eniilisis so weit geht da^ das ange|iängte oder 
das tragende wort consoniuiten einbüßt oder doch umgestaltet, 
so sind beide vorschmolzen z. h. ufm für uf dem, h^nnid für 
bed -nid. gemoi^r f. geb^d mir, hömmo f. hed mo, begg'bebb^ 
K hed gi'hcbb^, nigg'sing L nid g'sing. 



Wenn ein sterblicher, wie uach der göttersage Wuotan, 
den erdboden aus dem himmelsfenster überschauen könnte, und 
nigleich die Verschiedenheit der menschlichen sprachen sich ihm 
als farhenverschiedenheit darstellte, so wunJe er die einzelnen 
i|»racbgebiete gegen einander nicht scharf abgegrenzt erblicken; 
sondero unmerkliche Übergänge, wie im regenbogen, würden von 
einem ins andre leiten. Di^ gilt gleichmäßig für die grösten 
m fiir die kleinsten, z. b. fürs Hoch--deutsche gegenüber dem 
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Nieder-deutschen eben sowol , wie für die mundart der Constanzer 
gegenüber der spräche der Thurgauer, ja sogar für spra< listämme 
die sich Ydllig fremd siad, wie man das z. b. vom germanischea 
und romanischen in ihrer jezigen geslalt wol sagen kann. Biese 
erscheinung, die viel merkwürdiger Ist als sie auf den ersten 
anblick scheint, und viel weni-gcr anerkannt als sie verdiente, 
beweist mehr als irgend etwas andres, die ausgedehnte macht 
welche der verkehr über das leben der Völker übt 

Auf der andern seite hat sich aber doch jede mnndart 
wieder selbständig ausgebildet, und es ist aufgäbe eines werks 
wie das vorliegende» anzugeben worin sie von den benachbarten 
abweicht, und woran man sich zu halten hat wenn man gren- 
zen ziehen will. Der eigenthümliche besiz einer mnndart, d. h* 
das wodurch sie einerseits von den übrigen mundarten, andrer- 
seits von der edeln gesammtsprache abweicht, ist doppelter art: 
je nachdem sie dem ursprünglichen Organismus treu geblieben 
ist oder nicht, mit andern werten je nachdem sie altertüm- 
liches oder modernes geprägc trägt. Jede mundart — und in 
diesem fall darfauch die gesammtsprache unter die mundarten 
gerechnet werden — Ist dem ursprünglichen zustand des sprach- 
Stammes In einzelnen puncten treu geblieben, wo die andern 
abgewichen sind; oder sie ist ebenfalls abgewichen, oft gleich 
stark wie die andern , oft stärker. Wenn der Alemanne und Sil- 
vier sin oder Hn sagen statt des hochdeutschen sein (esse, suus) 
so sind sie altertümlicher als das Hoch-deutsche; wenn sie statt 
des ursprünglichen g6d sagen guot, wo das Hoch-deutsche gAt 
hat, so ist die entfernung nicht größer, nur anders; wenn sie sagen 
d^ für den (goth. thana) so ist die entfernung nicht aliein anders, 
sondern auch großer« Geht das soweit dal^ der Sprachorganismus 
verlezt wird, was aber ebenfalls in der gebildeten spräche nicht 
minder vorkommt als in mundarten, so kann man von ver- 
irrungen, ja von Verderbnis reden. £ine verirrung ist es wenn 
Rl. 2:1 25 die formen h^pftoft, grdft^ft für h^pfhoft, gröft 
oder grdft vorkommen, entsprechend etwa einem lateinischen 
( pulcherissimus. maximissimus), oder im Alern. ^ chlisvs hiis 
für chlis hüs (kleines haus); eine verirrung aber ist es auch, 
wenn im Hoch-deutschen von leiden und meiden die vergangeiH 
heit verschieden gebildet wird: litt, gelitten, neben mied. 
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gemieden; oder vou hoffen nicbt die boffung sondern 
hofihuDg. 

Weim es sich sodaDn um die einzelheiten handelt worin 

die Verwandtschaft oder entfernung Äweier mnndarten besteht, 
so siiid foUende dinge \i>i nemlich in brlrachl zu ziehen: die 
ausspräche d. h. die eigentümliche behandlung der laute nach 
qualität und quantität, vergl. z, b. das alem. la^^ mit dem 
hochd. laßen; sodann die wähl andrer Wörter für densolix ii 
begriff, z. b. das alcni. ancchr». das silv. ntto. j^han , \or{i\. mit 
dem hochd. hutter, vater. satjfMi; leruer der gebrauch tigen- 
tumliGher Wertformen, wie das silv. g'hkhfd, g^häbQd neben 
dem alem. g'ha; die yerschiedenheiten der syntax» wie z. b. 
ftanded nid mi^ßisu. vergl. mit dem alem. ftand^t nitmüpßec; 
eodlich der ton. unter weicher rubrik zu erwägen ist, ob ein 
voUl langsam oder schnell, in stoßen oder fließend spreche; 
ferner die tonstärke, ob der Wechsel zwischen betonten oder un- 
l/e(onten sylben autTallend sei oder nicht; endlich die musik der 
spräche, das steigen und fallen der stimme im verlauf der rede. 

Der gesammteindruck den eine mnndart hervorbringt, he- 
rnfat auf dem zusammenwirken dieser dinge; wie aber bei der 
verslcichung der physiognoiniiMi aiilVr den zügen, den laihen 
and bewegungen von denen die rede recbcnschait gehen kann, 
aocb etwas weiteres, geheimnisvolles ist, der ausdruck oder 
vie man es nennen will; so hat auch in betreff der mundarten. 
vornemlich was das zulezt aufgeführte gebiet des tones anlangt, 
die vergleichende prüfung noch einen weiteren umfang als den 
oben angegebeneu, und man kann wol sagen, daß wenn auch 
unser urtbeil durch längeren aufmerksamen verkehr mit land- 
schallen die in dieser hinsieht verglichen werden sollen, einige 
Sicherheit sewinnt, doch eine genaue rechenschaft über alles 
einzelne nicht erwartet werden dari. Es ist ein unterschied 
zwischen dem wißen des ge&hls und der auseinandersezung 
desselben, und das unnennbare etwas das wir den geist einer 
spräche nennen, gleicht deshalb jener dunkeln scbicksalsmacht, 

von der Schiller S£^ daß sie 

dem tiefen Herzen sich verkündet, 
doch fliehet vor dem Sonnenlicht. 



Sehatt, die deattclieii colODieo ia Piemont. 1 1 
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Wollen wir das gesagte auf die mundait anwenden die 
uns bescbäitigt, so haben wir sie unter den angegebenen be- 
ziehungen nach zwei selten hin zu prüfen« nach ilnrem Ver- 
hältnis zum deutschen altertum, und nach dem zerstörenden 
einfluß den sie, gleich aodciii nmndarteii, durcli die entwicklua^ 
nach vorwärts erfahren hat. Weit abgelegen, zum theil ganz 
geschieden vom brennpuncte der deutschen bildung, der die 
alten volleren formen der spräche verzehrt wie die flamme das 
wachs, hat die silvische mundart viele jener formen getreuer 
bewahrt, als ihre uns näher gelegenen Schwestern, und steht 
darin sogar über den mundarten der Schweiz, die wenigstens 
in etwas noch ihr antliz gegen Deutschland gewendet halten. 
Auf der andern seite aber hat das Silvische auch vieles was 
man als Verderbnis , oder wenigstens als verirrung bezeichnen 
darf. Von großer Wichtigkeit ist dabei der einfluß den es, vrie 
jede mundart. durch die zunächst liegende cultursprache er- 
fahren hat : wir stoßen unter den sprachwidrigen , unorganischen 
bildungen die es uns darbietet, vielfacli auf solche spuren. 

Ich versuche zuerst von der ein Wirkung des Romani- 
schen rechenschaft zu geben. Aul&llend ist hiebei daß in den- 
selben beziehnngen wie das Silvische, auch dasCimbrische von der 
italienischen nachbarschaft merklich gefärbt ist. Die macht der 
Umgebungen wird wenigstens am Monte -Rosa noch bedeutend 
dadurch verstärkt, daß der Silvier sein Deutsch gewöhnlich nur 
gegen seine mitbürger braucht, mit den deutschen der nach- 
bargemeinde hingegen die landesmundart redet; das Cimbrische 
aber, wenigstens in früherer zeit, auch schriftlich gebraucht 
und gewisser maaßen ausgebildet wurde, woran es einigen halt 
gegen zerstörende einflöße bekam. 

Was die ausspräche des Silvischen betrifl^, so ist sie zwar 
in der bauptsache deutsch, und die Übergänge nach süden 
ins Welsche sind weit rascher, schlagender als nach norden in 
die ausspräche der Walliser; aber in einzelnen dingen läßt uA 
die südliche nachbarschaft nicht verkennen. 

Die gro^e herrschaft des umlauts. der sich nicht wie im 
Alemannischen und Hoch-deutschen auf die falle beschränkt wo 
er durch ein nachfolgendes, freilich nun oft verlorenes i ge- 
rechtfciü^l war (man vergl. die silviscliea bioch, büch mit 
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dem alemannischen bupch, buch, hoch-deutsrh Imch, bauch), 
diese herrscbätt unorganischer umlaute theilt dasSilvische mit dem 
Lepontischen und den beaacfabarten romanischen mundarteD (Sa- 
voyisch. Genuesisch, Piemoutesisch , Mailändiseb), die sämmtlieh 
gern 5 und ü haben» wo das Hoch-deutsche, Alemannische und 
Italienische o und u sezen. so daß man hier von einer laune 
dieses striches der Alpen-weit reden kann. 

Wenn» was namentlich im Ljs-thal häufig ist, dem f oder 
(h vom ein d oder t anfliegt, so darf das als ^ eine fordening 
lies italienischen obres angesehen werden, das sich nicht nai h 
(ranzüsischer weise mit dem laute f begnügt (jour, charlatan), 
sondern jene Verstärkung will (gioroo, ciarlatano). Diese laune 
^t noch weit über die Alpen herüber in die Schweiz, deren 
mandarten ihr in dem Verhältnis mehr räum gönnen, als sie 
der romanischen Sprachgrenze nah stehen, w^as allein hinreicht 
die deutsche herkunft derselben zu widerlegen , und zweifei gegen 
die herkunft der so anlautenden Wörter zu erregen. Silvische 
beispielOvS. im Wörterbuch, das Alemannische hat nach Steiders 
Idiotikon a ufz u weisen : 

tfamp^ (lal^ eiuhergehn) vergl. mit ciampare (stolpern) 
tf^ppi (ledermüze) — * ciapperone (kappe, kutte) 
tfawicke (käuzchen) — — civetta (dasselbe) 
tfiff^r^ (rückenkorb aus < — — cbiffoni^re? (lumpenkorb) 

weiden) 

tloLg (schöpf) — — « ciocca (dasselbe) 

tfoff (schöpf) — — cioffa (dasselbe) 

tTftp^ (wamms) — — giubba (dasselbe). 

Doch haben sich auch Wörter von deutscher abkunft jenen 
anlaut gefallen laßen, z. b.: 

tfhäddr9 (klirren) vergl. mit dem schwäbischen fh^ttr^ 

tOiifpe (Versteckens spielen) verglichen mit dem schwäbischen 

f^rschiebe (verstecken) , 
iMd9 (nachlul->ig besorgen) verglichen mit dem schwäbischen 
schoud^lich (leichtsinnig, ungenau). 
Einmischung romanischer ausspräche zeigt sich ferner in der 
natur des L, das nach s. 158 häufig zu Lj wird. Hierher darf, wie 
mir dünkt, auch die eigentümliche diminuLionsweise der Sil- 
vier gezogen werden. Die hoch-deutschen mundarten verkleiuern 
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bekanntlich mit L und das Alemannische und Cimbrische gehören 
hier ganz entschieden zu ilincn: (blürfiili , plüümle); die nieder- 
deutschen dagegen bedienen sich des K, das sich in hoch-deutscher 
form {als Ch). der gchriftsprache so ziemlich bemächtigt hat; L 
und Ch nehmen jezt noch ein N zu hilfe: blümlein* Tögelcben 
(alt hluomili, vopelki? s. Gr. Gr. 3,667, 678); der vocal ist 
jezt theils E, theils Ei, beides aus dem alten I entstanden. Das 
Silvische folgt keiner von beiden verkleinerungsweisen: es hat 
zwar einigemal L , z. b. fingerli , dagegen finden sich geißi (gail^ 
lein» Zicklein) nicidii, niiuKili (mädchen, küPchen) glocch^lti. 
fog^lti (glöckchen, vogelchen) und als heischende form Ji (oder 
Je) bfdemji (bödelein, Ortsname in Gressoney]* bi^chji, blifmji 
bü( ])ji, nngrrji (neben fingorii) , lamroji, mandji, techtorji, (büch- 
lein, hlij[nchen, hübchen, rini:, lainmchen, biirscli locliterlein). 

Diese wunderlichen foiuieu beschranken sich nicht auf das 
Silvische, sondern sind ebenso eine l^ontische spracheigenheit: 
in W<» und Bd. hört man bergji, chalbji, meitji (plural berg- 
jini u. s. w.) um! je nachdem ein consonant vorangeht, ver- 
kleinern auch die Holländer mit Je): kallje, landje, huisje, volkje 
u« 5. w. Ebenso haben die Verkleinerungen mit T nach L 
Entlebuch» B. O. und W. vög^lti, hügciti (plur. vögoltini u. s. w,); 
selbst Schwyz hat dilti (dachwinkel, eigentl. dielchen), desgleichen 
verkleinern die Holländer nach L, ]N , K und vocalen mit T z. h. 
vogeltje, mantje, dochtertje, koetje (kühlein). Die formen 
chälbfl» lämmd» ja sogar chälbtü» lämmtfi finden sich in Entle- 
buch und dem Berner gebiet. Der gesammten westlichen Schweiz 
endlich gehurt die diminulion mit 1: huiitli, lüel^i, näsi. 

Zur deutung dieser formen, die unter sich offenbar im 
Zusammenhang stehen, scheint das nieder-deutsche linguale 
Ch, das mit J und S (f) nah verwandt ist, vorzugsweise be- 
rechtigt; ich glaube aber doch in ihnen das gemeine ober- 
deutsche L wieder zu erkennen. Der erste schritt geschieht 
durch die quetschung des L vor 1, (s. oben s. 159) der zweite 
ist, daß L dem eingedrungenen J ganz plaz macht. So spricht 
jezt der elegante Franzose sein iiiuuille, deuil, wie müj^, döj. 
und im Silviscben stöl^t man überall auf formen wie bjend 
hechjo, sechjo (blind, hechel, sichel)« In fing^rji steckt also 
ein fingerli, das Hacugnaga und Alagna wirklich haben; den 
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Übergang bildete iing^Tlji, und das Ausland uiebt wirklich aus 
Rimeila ein Gngerleje d. i. fing«^! Iji. Die diminution mit J. die 
überwiegende im Silvischen , wäre demnach ober^deutsch. Einen 
schritt weiter geben die formen geißi, äugi u. s. w. die j mit 
I verschwimmen laßen; anders verfährt, um einen lingualen 
laut zu retten, der sprachj^eist bei meidil, cbäibfi u. s. w. , wo 
J, wie die romanische Sprachentwicklung so häufig zeigt, zu S(f] 
wd, und bei glocch^lti u. s. w.* wo J und S (f) beschwerlich 
würen und das festere T an ihre stelle tritt; ungefähr wie in 

findtr, indro (seiner, innern) N zu seiner Verstärkung D an- 

uiiiimt. 

Wem diese fülle der formen Unordnung scheinen will, 
der bedenke daß sich all diese Zungenlaute im leben weit näher 

feen als die schrift vernnitrn lülH. Zur rcchtfertigung der 
tiier aufgestellten ansieht kann icli mich nocb aui Schmeller be- 
roliE&, der (in §. 607 seiner B. M.) vom Mittel -rhein, dem 
Spessart und der Rhön die Verkleinerung mennjo. weibj^ an- 
führt und sie aus der Veränderung des L in J erklärt. Die 
iiairische Verkleinerung durch I, z. b. äni (ahuberr). basi (bäschen), i 
iisi (lieschen) erklärt er §* 522 ohne weiteres durch verwand- 
lüQg des L in I und fährt als schlagenden beweis wolli an das 
ter woin (wüH'eil) steht. Beispiele eines J statt L, z. b. ajd 
''^y v6gaj (vügell, Vögelein), fi^jd (feld) liefert er §. 523 — 525 aus 
Baiern noch viele. Damit ist freilich nachgewiesen da^ es nicht 
^en unmittelbare einwirkung des Italienischen bedarf um einen 
solchen ^\echs(l der laute hervorzubi inuen , doch darf ihr in 
<^iesem fall sicher die meiste schuld am emrei(^en der Unordnung 
zugeschrieben werden, da das Silvische jenen Wechsel haupt- 
sächlich nur in den fallen kennt, wo ihn das Italienische hat. 

Eine andre spur romanischen einflußes, ist die wehende 
ausspräche die mehrere gemeinden dein F-laut geben, vgl. s. 159. 

germanischer wurzel konnte diese laune nicht wol kommen, 
ich xvüste ihr wenigstens aus keiner benachbarten mundart et- 
^ entsprechendes an die seite zu sezen, wol aber hat die- 
J^^ige, die gleich der silvischen von Italien am meisten bedroht 
^^i^d, die cimbrische, die nemlicbe erscheiuung. An derBrenta, 

an der Lys und am Mastalone» klingen die hoch-deutschen 
'Wörter (ü§, vier als vu^ß, vi?r beinah wie wu^ß, wi^r, und um 
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dieses Dacbgeborne W vom rechtmäßigeii lu unterscheideDt baben 
Issime und Rimella lezteres nach englischer art in U verwandelt; 

eine gefuhiliche Sorgfalt von der sich das Cimbr. fem gehalten 
hat Wunderlich wird nur das aussehen seiner schrift, die weil 
das «eichen Y schon in vuuz, viar (fu^» vier) verwendet ist» und 
weil das Italienische kein W darbietet, nun dieses durch B er- 
sezt: balt^ bclof, bille, zbelf (walt, welsch, wild, zwölf.) 

Das dasein vieler welscher ausdrücke wird nicht befrem- 
den. Hat am Rhein und an der Weser das Deutsche fiir 
manchen begriff» den in grauer vorzeit die legionen und später 
die prii'stcr herbrachten, nur romanische nninon die es freilich 
germanisierte, z. b. mauer, markt, pfeil, phrsich, Spiegel» münze» 
bischof» kioster» kelch. (murus* mercatus, pilum» persica, spe- 
culum, moneta» episcopus, claustrum» calix); wie sollten vrir 
nicht am rande des deutschen Sprachgebiets, in italienischen 
thälern deren geselliges , w ißenschaftliches, politisches und kirch- 
liches leben zum wenigsten seit Jahrhunderten seine blicke nach 
romanischen mittelpuncten kehrt, dieselbe erscheinung in er* 
höhtem maal^c finden? Aber nicht minder als im eigentlichen 
Deutschland zeigen sich auch an jener grenze zwei verschiedene 
classen solcher fremdwörter» alt eingebüigerte und neu ange- 
nommene; jene nach ton und laut äußerlich deutsch gemacht, 
diese nach beiden hinsichten, besonders der leztcren, als fremd 
erkennbar. Wie sich* abweichend von den oben angeführten hoch- 
deutschen Wörtern, ein artillerie, maschine» marschieren sofort 
als fremdlinge kund geben, so hat auch das Silvische manche die 
sich in deutschen ton oder laut, oder in beides nicht gefügt haben, 
z» b. Verben wie tratti9r9, vergUcbea mit pafton, forrun; oder 
bauptwörter wie cusino, fiircellino. petqato, mulement, paravento, 
vergl. mit chamaro, chi^lcho, chi^me, gotto, minnach, miiro. 
Die benennungen der lezteren art haben die Silvier mit ihren 
brüdern in Deutschland geraein, weil in früherer zeit die ganze 
nation in betreff ihrer bildung von Italien eben so abhängig 
war» als jezt der silvische stamm; die benennungen der mtem 
art sind , sammt den begriffen die sie bezeichnen , diesem hirten- 
volk erst in spateren Jahrhunderten nach seiner einwandcrung 
zugekommen, es scheint sich anfangs ohne küche» gabel und 
topf, ohne grabmai und fensterladen beholfen zu haben. 
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Was den werth der niitgetlieiiten übersezungen in dieser 
biosicht anlangt, so muf^ ich hier bemerken , daß ich dabei oicht 
gani ehrlich zu werke gegangen bio, sofern die ilberseier auf 
Didne bitte puristisch Terfefareii sind, und das idiom dargestellt 
haben, das an ort und stelle die weiberspracbe beißt. Die 
männer Deinlich mischen in folge ihres lebens im ausländ ihre 
spräche stark mit welschen oder hoch-deutschen hestandtheilen, 
wogegen die firanen, die daheim bleiben, das erbe der Torzeit 
nicht in fli i kt'iilos( r, aber doch in verhaltiiiMiiaßis auffallender 
reiniieit bewahren. Zur Vollständigkeit hätte demnach gehört» 
daß auch undeutsche Wörter in größer zahl eingemischt waren, 
deau mit recht kann man verlangen, daß von jeder spräche 
das treue bild der gegenwart gegeben werde. Aber zunächst 
schien die au%abe doch darstellung des uoch geretteten deut* 
sehen sprachschazes» weil nur so hoffiiung war aus der mund- 
«t sichre schloße auf die herkunft der Silvier zu gewinnen. 
Für die Ijeurtbeiluiig der romanischen eindringliiigti habe ich da- 
durch zu sorgen versucht, daß ich dem Wörterbuch eine Samm- 
lung derselben anhängte, so viel ich ihrer habhaft werden konnte, 
und so weit meine kenntnis zur ausscheidung derselben vom 
deutschen sprn( lischaze bis jezt gediehen ist. 

Eine ziemlich starke abhängigkeit dieser deutschen mund- 
en von der landessprache läßt sich also auch hinsichtlich der 
Wörtermasse nicht leugnen« Sie ist in der natur der sache be- 
gründet , was schon daraus borvorgeht daß sie sich im Cim- 
brischen auf dieselbe weise zeigt. Dessen ungeachtet würde 
&ich bei ahfaßung eines reicheren Wörterverzeichnisses doch ohne 
meifel eingehen, daß auch die Silvier viellach das recht ange- 
wendet haben für neue t;e':^enstände neue ausdrücke zu schaffen» 

... OD 

ich erinnre an üuglpi9gl§, feldspi^gal» zicchreiß (brille, fern- 
Öas» uhr ) u. a. dieser art. 

Was die Wortformen betrifft, so gehört hieher diejenige 
^ttlezung des <l(jms(;lien gebiets, die wegen ihrer grobbeit mehr 
«iufiallt, als alle (jj^fjgeu zusammen: die starken participien (auf 
'^^) sind ^3st d(|f^jj^pgig in schwache (auf -et, -t) verwandelt. 
Gans hesonderB j Rimella , aber auch in den übrigen 

•"dotier au^giese^^ ^^Hjeinden, am wenigsten in Macugnaga, 
'ort man gi^d ^^"^ | od«"" ß'^än (gegeben) ; ggang^d fürg'gange; 
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^ciijeimu^ü für g'choiiinK^ (gekommen);, g'g^l^^d lür g'g^ße (ge- 
gelten) u. 8. w. Dai^ di^ nichts ursprüDgiiches sei » beweiseo formen 
¥rie g^vunn^, truncch^d, vro die eingedrungene falsche endung 

neben dem richtigen wurzelvocal, dem kt:mizeiclien des starken 
particips , steht. Auch hier hält das Cimbr. gleichen schritt mit dem 
bilvischen: Schm. giebt die formen gabort, vorioit, aufstannet, zec* 
ganget (geboren, verloren, aufgestanden, zergangen) nebst vielen 
andern und bemerkt dazu: ,,Es ist den Ciiiihern, ^vas ^vil aucli 
bei uns an jeden4 Kinde wahrnehmen, begegnet. Sic haben die 
Analogie, unter welche die weit grössere Zahl von Beispielen 
föllt, allmdhlich auch auf die kleinere übergetragen. *' 

Der süzbau ist gleichfalls in manchen dingen undeutsch : 
wenn z. b. die parabel in Issime beginnt : f uiä he}:ij;'hebbe zuei 
chinn, in Macugnaga: 9 man hed g'han zwei chind; in Rima: do if 
g*fin ain mkn, das do had g*habed zw^n fon; in Alagna: aio 
man h^d g'hhbo zw^n fin, so darf die Stellung des particips vor 
dem ohject nicht dem einllul^ wörtlicher übersezung zutithi iirieben 
werden, auch aus dem munde des unbefangenen würde man 
nicht hören : f mA hed zuei chind g*h^bbf . So giebt der Rimeller 
für gebirgs Wanderungen sprichwörtlich, also ganz frei, die regel: 
uels gMd uultÄ, geid ^'suiids unn vrrr; uels dii ^cid vr^i , geid 
bej und en don tü^d (wer wolgethan gebt, der geht ohne schaden 
und weit; wer da unvorsichtig geht, der kommt nicht weit 
und [rennt] in den tod). Streng deutsch wäre: uels uolt& geid» 
uels dü vr^i geid. 

Dieselbe abweichung von der herschenden deutschen weise 
meidet SchmeJIer vom Cimbrischen. Man hört dort vang- 
hen herce (muth faßen). haben kalt (aver freddo), tüiian ante 
(weh thun). loahi auz (austheilen). ünbewuste mensclien die 
zwei idiome zu sprechen genöthi^t sind, worden die feinern ei- 
gentümlichkeiten beider nicht leicht auseinanderhalten. 

Ganz dem romanischen einfluß unterworfen , wie sich auch 
bei dem iiuiigen verkehr nicht anders erwarten läßt, silii int das 
Silvische in dem gebiete des tons, das der rode im allgemeinen ihre 
färbung giebt, im rhjthmus und in der melodie, bei welchen, wie 
bei der wähl und anordnung der gedanken , die geheimen federn der 
individualitiit thatig werden, das gemeiii^ul der spräche in eine 
kunstscliupiung des einzelneu übergeht* Diesen Uui^ und gesang der 
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rede» das eigeDtümliche »teigeD und Deillett ia ihrem verlauf, 
kann keine schrifll nadiahmen und keine beredsamkeit schildern, 

ich beschränke mich daher auf die bemerkiing, daß sich das 
Silvische durch eine weiche vieltönigkeit auszcK hnet, deren vor- 
herscheiftder Charakter fröhliche» oft neckende gemütlichkeit ist. 
Dieser zug, sodann die Weichheit der laute, und das südliche 
tarbcnspiel in den vollen endsylben, endlich die raschheit womit 
jene menschen beurkundeüt daß sie in ihrer spräche ganz hei- 
misch sind, bilden einen verein von eigenschaften » der diese 
mundart in die reihe der angenehmsten stellt 



Den genannten spuren romanischer einwirkung stehen viel 
\Mdeutendere deutsche ei genschaften gegenüber. 

Vor allem ist die ausspräche vorhersehend deutsch. Selbst 
vom lautgebiet, wo doch nach den obigen bemerkuugen das 
üomanische mehrfech «ingegriffen bat. kann man di^ sagen, denn 
diese entschiedenen H und Gh. consoQantenhäufongen , v/ie chn^cht 
gThruwens, g'chjt'^mnK;, g'wenccht, zusammt den überall be- 
gegnenden consonantiscben wortausioiiton , sind eben iu hin- 
sieht der laute das entschiedene merkmal der deutschen sprach- 
eotwicklung . gegenüber der italischen die auch in den nordwest'- 
liehen niuiidarten , wenn gleich nicht so diirchgehends w^ie in 
^er gesammtsprache. aul vocalischen wortauslaut dringt. Des 
Mailänders anem. fam. lav, bräv. farav. scric» squas für anima» 
tenii » farvi . bravo, farebbe. scritto . quasi; des Piemontesen essend, 
^ifiereiil, vost, spos, espression, ben für essendo, differente, 
vostro, sposo, espressione, bene reichen doch gewis noch lange 
nicht an deutsche härten, und sind außerdem ohne zweifei selbst 
folgen des germanischen einflußes, der sich durch Heruler» Ost- 
gotben und Langobarden im italischen norden so lange geltend ■ 
gemacht hat, weshalb die Süd-italiener wol alles recht haben in 
jcAen mundarten barbarischen anklang zu finden. 

Weit entschiedener deutsch ist aber das Silviscbe hinsicht- 
lich des worttones. Denn während nach dem obigen der ton 

rede im ganzen durchaus romanisch ist, so stellt sich inner- 
halb des einzelnen wertes die deutsche ausspräche der roma- 
^^^en mit voller bestimmtbeit gegenüber. Bei dieser ist der 
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ton durch die geseze sinnlicher sehunheil geleitet, und kemmt 
gewöhnlich der vorlezten sylbe, selten der lesten oder dritt- 

lezten zu; das Deutsche dagegen hat den accent als ein mittel 
geistiger Schönheit aufgefaßt, und heht ohne rucksicht auf äu- 
to'en wolklang die sylbe henror, die dem begriffe nach wichtiger 
ist als die übrigen. In diesem Zwiespalt steht das Silvische 
durchaus auf deutscher seite: Wörter wie louono ilawine), füm- 
m^l^, trünigi, g'sünnog6d. Icggomo sind bei allem anflug roma^ 
nischer lautung so entschieden deutsch betont als in irgend einer 
deutschen landschaftf die erste silbe mit starkem ton» die beiden 
andern tonlos oder schwachtonig. 

Dieselbe Verschiedenheit zeigt sich in der ausspräche der 
diphthongen: mi^s, gu^d, guad, g'seid, ous (mit nachklingendem 
zweitem vocal) sind das gerade widerspiel eines französischen bien« 
eines italienischen chiesa, guelfo, guasto, euere und selbst 
eines aere, Iaido, wo zwar der erste vocal betont, aber dafür 
der diphthong nicht auf einen schlag ausgesprochen wird. Nur 
Rimeila romanisiert in dieser hinsieht etwas» indem es sein Ü9 
in lö verwandelt» bridder» tiöch (bruder» tuch), wo der ton aitf 
beiden lauten etwa gleich schwebt. Doch steht dieses 16 von 
dem it. in tiorc (ijore) immer noch eben so ab, wie von dem 
deutscheu diphthongen in bru^d^r, bru^^r. 

Von dem zahlverhältnis zwischen dem deutschen und dem 
romanischen ^^ ()^tprscbaz ist s. 1G6 die rede gewesen. Auch wenn 
man die Unredlichkeit in betracht 2ieht der ich mich dort be- 
zichtigt habe» wird man doch der mundart sämmtlicher gemeinden 
die ehre des rein deutschen Charakters zugestehen müßen» denn 
in allen wesentlichen stücken ist sie ein bau aus deutscheu 
steinen» und die eingemischten romanischen erscheinen nur als 
ausnahmen. Puristische bemühungen würden nicht auf größere» 
zum theil sogar auf weit geringere hindernisse stoßen als in 
jeder deulschen ^jk nzlandschaft; an eine mischung deutscher und 
fremder bestandtheiie» wie z. b. im Englischen* darf ohuehia nicht 
gedacht werden. 

Im sazhau ist» wie ich oben bemerkt habe» durch roma- 
nischen einflul^ ein wesentliches mcrkmal der deutschen rede 
vernichtet: das bindewort, welches abhängige säze beginnt, hat 
nicht die kraft das verb ans ende zu bringen» z. b. u^ls dü 
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geid nki (wer da geht unbeftonim); und wenn das verb sich 

spaltet, so ist derselbe (all: e mi\ hegghchbn zuoi chinn. Doch 
fehlt es nicht an entgegenstebenderi beispieien: waf m?s eft 
(was mein ist, Bima 31)» dä had kr alls des flnan (Rima 13). 

d^r atto }M ds-maf-chalb t^d, well-^r g'snnnfn ^rwunn^n ift 
(Gr. 27) sind eben ausnahmen, am leztern orte vielleicht durch 
deutschiändischen einflu^ hervorgerufen. Da wo sich dit^ nicht 
denken lä#t, wie in Bima und Alagna, müi^ sie als ein 
naehiclang deutscher gewöhnnng gelten, und wenn sich die rede 
mit IVeiliiit ergeht, linden sie sich gewis noch häuGger als in 
diesen wort iür wort eutstandncn übersezungen. 

Auf ähnliche weise verhält es sich mit dem zweiten schi- 
boleth deutscher Wortfolge, der Inversion oder fragestellung, die 
durch ein adverb am anfang des sazes hervorgerufen wird. Vers 
25 der parabel wäre dazu aniat», aber es beii^t in Issime nicht 
d^rwil if d^r aidfto sü g'sing ufm ach^r (unterdessen war der 
aohn) sondern die Schwierigkeit wird umgangen: d^rwil d^r 
aldfto sü d^r if g'sing. und in Alagna nicht: nu ift der fun gfin, 
sondern: nu d^r eitar Tun ift gTm. Dagegen hei^H es Kima 11: 
do i£ g'fin ain mhn; vers 13: dä had 9r alls g'g^^fd* V. 25: do 
^ ouch g'fin fin fon, und so noch öfter, besonders in dieser über- 
sezung von Bima, deren verfai^er mit IVeilicit zu werke gieng 
und jeden vers als ein ganzes auüai^te. Daraus dart wol ge- 
schlol^en werden daß auch dieser germanismus hier heimisch, 
und da^ ers in noch höherem grade gewesen sei. 



Ueber die eigentümlichen abschleifungen des idioms, 
die audi wol zur verirrung werden, will ich mich kurz fa^n. 

Weil sie doch jedem schnell ins augc fallen. Mit den süd-ger- 
niauiscben mundarten gemein hat es die tilgung des vocais in den 
vorsylben ge und be» z. b. g*flccht, g'fri^gid, g'h^hbf , g'gang^d«^ 
b^fhecch, b'tu^n, b'chl^on, welchen lezteren jedoch einbig^ran, 
bileidigon u. s. w. gegenübersteht; ferner mit den meisten mittel- 
deutscliCü mundarten gemein die Verderbnis der Le(ü) und Oe (ö) in 
|und£, z. b. tiijan (füllen), hintan (hüten) . werter (wörter), t^dan 
(todten); mit dem Alemannischen und Schwäbischen gemein die 
abstumpfung des -en z. b. rt^rb9, tanzo, die freilich nicht so 
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durchgreifend ist wie dort » sondern oft noch yoll genug tönt , z. b. 

chnechtuii (Rima 19), attan fRima20), fterl)aii (Uiiiia IT); endlich 
mit dem Alemaimiscben gemeia die abwcrfuog des auslautenden 
N auch in betonten sylben, z* b. gTl [gesein, gewesen), mk (mann), 
£A (söhn). Biß trifft zwar zuweilen sogar noch inlautende N 
wie nf oder ff (uns) für ünf, inf, ist aber doch nicht ganz 
durciigeiübrt , denn man hört fan, g'gän u. s. w. In den fallen 
wo das N abgeworfen ist fehlt es auch gänzlich , und bat nicht 
nach schwäbisch-bairischer art eine nasale fSIrbung zurückge- 
laßen (mä, wei), was wieder als ein beweis für die germa- 
nische Selbständigkeit unsrcr mundart angeführt werden kann, 
da die ober-italischen mundarten durchgehends dem französischen 
nasenlaute huldigen« 

Gemeinsam mit vielen deutschen mundarten ist die Ver- 
wandlung des Nd in Nn z. b. chinn, unn, wofür aber gleichsam 
ein ersaz gegeben ist in dem Nd , das zuweilen für N oder Nn 
eintritt, wie im Gr. Ortsnamen Im-indr^ (innem), lindfr erbfhhaft 
(Alagna 12), dfnd^ru (Alagna 19) oder in einem ähnlichen Ng: 
sing (sein, esse; Iss. 19), g'sins^ (gewesen; Iss. 28). 

Eigentümlich ist die behandlung die das Silvische den Wör- 
tern ihm, ihn und ihr hat angedeihen la^en: während die mei- 
sten deutschen mundarten das alte imu, inan, iru (ir^) ihrer 
endsylbeu beraubt haben, schiiLidct das Silvische den anlaut 
weg und sagt mo (mu) , no, n9, ru, aus denen durch Verschmelzung 
SO abenteuerliche formen entstehen , wie if-mo , hemmo , hammo, 
h^mmu, laimmo, jicmmo; hönn^, fr^genno; hemmuru (ist ihm 
hat ihm, legtihai, sagt ihm; hat ihn, fraiil ihn; hat ihm ihrer) 
während Kimella die assimilation vermeidet: bed-mo, treid-mo, 
h^d-no. Doch scheint da wo diese wörtchen nicht bloß an* 
hängsei sind , die reinere form aufzutreten : Rimella 12 und Alagna 
14 haben im (ihnij, Alai^iia 17 in (ihn). 

Sehr auffallend ist das schwanken zwischen i, e, o 
und u selbst in stammsylben, man kann oft nicht sagen ob man 
bifig oder b^v^S» ^^^^ ^^^^ gehört hat 

Bei u und o kommt dazu noch der umlaut , und Wörter wie g'fund 
peinigen stäts durch die ungewisheit ob gTund, giond, g'füud. 
£),Tönd, gTünd, gTind, gTend, gehört worden sei; einmal hab' 
ich sogar g'fund verzeichnet, entsprechend dem englisdien 
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but das wie b^t klingt, Mit du^, düe, dtte u. s. w. ists die- 
selbe notii. 

Ais eio übeistand darf dieses ächwanken gewis bezciclinet 
werden , ob aber geradestt als . verderbois scheint mir sehr zwei- 
felhaft, da es wol bei allen Idiomen vorkommt die nicht au ge-^ ^ 

bildcler st'hrift einen XNoUliätigen zauni gefunden haben. Die 
uosicberbeit der vocal Verhältnisse im Alt-hucbdeutschen* das 
z. b. opfir und opfer neben op&r hat; ougen und ougon neben 
augun ; lebent uud lebint neben lebant ; ge , gi > gö , gu neben ga, 
ist gew i> tiicbt bloß aus df^r Verschiedenheit der mundarten und 
der Ungeschicklichkeit der schrciber zu deuten, sondern auch 
m diesem gemeinsamen charakterzug barbarischer zungen. Sorg- 
sam gegliederte ausspräche ist ein haupterfordemis feiner rede, - 
umgekehrt je nacbläl^iger desto roher. 



Was das yerhältnis der silvischen mundarten 

untereinander anlangt, so weichen die gemeinden hierin, wie 
auch in vielen andern dingen, stark von einander ah: wenn auch 
lange nicht so wie z. b. in betreff des volksschlags. Auliailend wird 
man jene sprachverschiedenheit nicht finden, wenn man bedenkt 
daß die gemeinden sich in ihrem gegenseitigen verkehr mehr der 
welschen landesmuiulart bedienen , also jede gemeinde das Deutsche, 
das einst allen gleich war, auf ihre weise entwickelt. In Ma- 
GUgnaga ist der verkehr mit Wallis wol zu bemerken, derjenige 
von Gressoney mit Deutschland weniger, weil er die eigentliche 
heimat nicht berührt. Vielmehr scheint es daß unter allen 
Gressoney den charakter der eingewanderten mundart am reinsten 
bewahrt habe, vielleicht weil es durch seine abgelegenheit und 
die vorliegenden deutschen gemeinden vorzugsweise gegen den 
auswärtigen eintlul^ geschüzt war. 

Issime stimmt mit Gressonej in vielem zusammen, nur 
hat seine isolierte läge manches besondre hervorgerufen , was 
tbeils aus romanischem einflu^ herstammt (wie das V für F. und 
demgemäß das ü für W), theils folge des ganz sich selbst über- 
laßenen zustands ist. Alagna und Rima gehören gleichfalls zu- 
sammen: neben einzelnem was sehr altertümlich ist. zeigen auch 
sie starke einwirkung des Romanischen, uiid in manchem eine 
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Verderbnis die das Lys-thal nicht kennt» t, b. da^ nicht blo^ 

Aa (A) sondern auch ein thcil der A den ii-Iaut annimmt 
Doch ist Bima in der enlartung bedeutend weiter gegangen als 
Alagna. ftimella endlich, die isolierteste gemeinde, hat in der 
spräche eben darum einen höchst eigenttiraUchen weg geroacht> 
und steht so auf einer linie mit Ibsime, obwol die dort be- 
merkten einflül^e hier noch stärker gewirkt zu haben scheinen, 
und jenes sonderbare zusammentreffen Ton altertümlichkeit 
und Verderbnis auffallender ist als irgendwo. Nach der aussage 
eines bewohners von Rima verstehen seine mitbürger die leutc 
von Alagna ganz gut, weniger die von Gressoney, am wenigsten 
die von Maeugnaga und Rimella. Diese beiden leztem haben 
jedoch wieder gro^ Schwierigkeit einander Terständlich zu wer- 
den, und so luüste man vier gruppen aufstellen: 

1. Maeugnaga (mit wallisischem cinfluR) 

2. Gressoney und Issime (reinster Charakter , in Issime mehr 

romanisch.) 

3. Alagna und Rima (2 mit 4 vermittelnd.) 

4. Rimella (romanisiert wie Issime , doch in höherem grade.) 



In genauem Zusammenhang mit der Untersuchung über die 
herkunft der Deutschen in Piemont, die den folgenden ab- 
schnitt bilden sojl» steht die frage wie sich ihre mundart zu den 
Sprachgestaltungen früherer Jahrhunderte, und wie zu den deat* 
sehen mundarten der nachbarschaft verhalte. 

Das Verhältnis zur spräche der vorzeit darf unbe- 
denklich so bezeichnet werden: im Silvischen hat sich mehr 
als in irgend einer der süd-germanischen mundarten der Charakter 
des Mhd., in vielem sogar der des Ahd. erhalten. Das Aleman- 
nische entspricht in den stücken wo es altertümlich ist, der 
hauptsache nach der spräche des 13* und 14. Jahrhunderts, das 
Silv. mit dem verwandten Lep. reicht vielfach noch ins 12. und 
vielleicht tiefer zurück, in die eigentlich alt-hochdeutsche zeit 

In der ausspräche werden hier jedem zunächst die vollen 
endsylben auffallen, durch die sich bekanntlich auch die erste 
Periode des hoclMleutschen sprachstamms, das Ahd., vor den 
späteren, dem Mittel- und Neu-hochdeutschen auszeichnet. 
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Formen wie jungdta. ft^rban, attan, ubar, fpietzal . guad; irbV 
ban, bigeran» is, lutri, himmil; atto, zungo, bcsmo, b^nimo, 
numgio, baiton, g'süniiod, Uleidog^d; h^mniiiru, i'fridu. dum, 
chnichtiiD. g^sinnad» ni^muDd, die ich alle gerade so yeroommeii 
habe und die mit vollem vocal, nur kurz gesprochen werden 
müPcn, erinnern zu lebhaft an die formen eines Otfrid, Notker 
und K^ro, an frouwa» gisungan, widhar, dunkal, buach; ir- 
fuUen, biginuen, ii (es), auaii, thenkit; garto, besamo, imo, ir- 
douerota, ahton, machont; filu, wirdhu, tburoch, sagetun, als 
daß man nicht in diesen lauten entscfiirdene zeugen für ein 
ehrwürdiges alter der silviscben mundart auerkenaen soUte. 
Im eigentlichen Deutschland sind diese klänge mit wenig aus- 
nahmen l&ngst verstummt: nur der camleistyl schleppt noch ein 
iLru. dero nach; nur durch eine art misverständnis hat die 
Schriftsprache in monat. kleinod, armut und ähnlichen den vollen 
focal gelaßen, während diese Wörter folgerichtig mon^t, klein^d, 
araift lauten mästen. So war es schon cur mhd. zeit, doch 
liest man selbst im Nibelungen- Hede noch t6t auf ermorder6t 
gereimt, und die lebendige Volkssprache scheint an derlei 
klängen reich gewesen zu sein, wenigstens findet man ihrer 
noch in Schriften des 15* Jahrhunderts, wo, beim sinken der 
veredelten abgeschliffenen Schriftsprache, die nmii(];jrten wieder 
mehr recht erhielten; in einer hatidschriit des kiosters Inzig- 
hofen (bei Sigmaringen) Ton 1449 liest mau zahlreich die fonnen 
einoft, entlechnotoft, enhettoft (hattest ni9ht) muglichoft, kür«* 
zoft, gepinigot; beltoL invlion (meilen) zwieront (zweimal) u. a., 
noch um 1470 war in Augsburg bei feierlicher anrede mech- 
tigoft und ähnliches üblich > freililich mehr in stereotypen Super- 
lativen» also verwandt unsrem ihro. 

Gegen die annähme daß jene vollen silviscben endsylben 
ein erbstück germanischer vorzeit seien, sprechen übrigens zwei 
thatsachen: die Unordnung in ihrem gebrauch» und die nach- 
barsehaft romanischer numdarten welche die endsylben auf 
gleiche weise behandeln. Das leztre scheint um so wichtiger, 
da sieb gerade Kima, Rimella, Issime in dieser binsicbl auszeich- 
nen, und gleichüalls dem Cimbr. die formen mäno , ocso , prunno* 
acsala, güllanar, sbeatar, teldar, lehan (mond. ochae, brunnen» 
achsel, goldener, Schwester, thäler, leben), geläufig sind. Die 
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romaDisehe nachbamhaft darf aber doch nicht ni sehr hervorge- - 

hohen "werden, denn nuui muß gleicliiuaßig von den italienischen 
und proYcnzalischen eiidsylbeii zugestehen, daß sie, verglichen 
mit den abgeschliffeneu und erstorbenen iiraniösischen* so gqt 
vie die der genannten deutschen mundarten verglichen mit den 
farblos gewordenen des H()( h Icutschen, auf altertümlichkeit 
anspnicli zu machen haben, uud es steht iiier, ganz abgesehen 
TOn der herkunft der einzelnen sprachen» der süd-europäische 
Sprachcharakter dem nord-europäischen als der vollere» noch 
minder entwickelte gegenüber. Geschüzt hat die romanische 
naclibarschaft "wol jenen klang, aber er hat seinen eigenen 
Stammbaum ununterbrochen bis in die deutsche urzeit hinauf, 
und wenn die genannten drei gemeinden dem romanischen ein- 
fluP «im meisten ausgesezt sind, so stehen sie im selben Ver- 
hältnis gegen den deutschländischen geschüzt. 

Mehr bedenken erregt die Unordnung die im gebrauch der 
vollen vocale herscht: es kehren in denselben formen keines- 
wegs immer dieselben laute wieder, nicht einmal im selben mund, 
geschweige denn bei verschiedenen menschen oder gar in den 
verschiedenen gemeinden. Zu den oben angeführten beispielen 

# 

vom vrechsel derselben untereinander und mit ^, so vvie des i 
und e füge ich hier noch, daß man z'fridu, z'frido neben z'frid^ 
hört, g*gaiigud neben g'gang^d, jungfta neben junglie, niandji neben 
mandje , und ich habe mich beim niederschreiben nicht gescheut 
solche Schwankungen zu bezeichnen» z. b. Gressoney 18 faei^ 
es: z'mtm atto, und zem-atte, IS und 21 heif^ es: h^n-do 
(habe dich), 29 h^n-di. Doch auch diese einwendung wiegt 
nicht zu schwer; es ist allem anscheine nach> wie ich oben 
bereits geäußert, schon in der ahd. zeit nicht anders gevresen» 
und man darf darin eine eigenschaft jugendlich ungezähmter 
sprachen sehen. Wenn der silvischen muiuiart heute von ver- 
ständigeu bänden die tel^el d^r schrift augelegt wurde , sie hätte 
binnen kurzer zeit das System ihrer stolzen endsylben in guter 
Ordnung, denn die grammatik müste für jede stelle einen be* 
stimmten laut festsezen und würde rlamit bald bedeutend auf 
die bis jezt sorglose spräche des täglichen lebens zurückwirken. 

Es ist übrigens nicht meine ansieht, daß dasSiivische dem 
Ahd. hier völlig gleich stehe. Mit einer gewissen regelmäßigkeit 
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giebt es den weibUchen bauptwörterii schwacher fonn die en- 
duDg 0 z. b. gaßo. funno. zungo. Man wird dadurch ans 

Gothische erinnert , das im selben fall 6 verwendet : sunnö, gatv6, 
tuggA, und glaubt schon einen ersten beweis für gothiscbe her* 
kuDÜt der Siivier entdeckt zu haben. Wenn aber dann die 
schwachen masculine, statt nach gothischer art mit A wie atta, 
brunna, gleichfalls mit O auslauten, z. b. atto, brunno, bero, 
so sieht man sieb getäuscht. Nicht einmal den alt-hochdcut- 
seben standpunct hat das Silv. hier festgehalten: es mäste in 
<lieseni ÜEill neben atto> brunno, hhto ein sunna, gaßa» zunga 
stehen. Wir haben also hier entschiedne Verwirrung oder Ver- 
armung, und doch wird dadurch nicht bewiesen daß die vollen 
eodsylben kein alt- deutsches erbe seien, denn gestörte ord- 
ttuog bei allem reichtum ist überall dasjenige, wodurch sich ai- 
totomliche mundarten von der spräche des altertums unteT" 
scheidpn. 

Zurück geblieben ist das Silv. ferner in betreff der langen I und 
die von den germanischen mundarten, selbst vom Englischen, 
in diphthonge gebrochen sind, das alte wit und büs klingt dort 
noch, während es z. b. im Schwäbischen und Eni^lischen in 
weit und hous, im Baihschen und irränkischen in wait uud 
bans verändert ist 

Ebenso scheint es sich mit der ausspräche des S zu verhalten. 
Man wirft den Süd-deutschen ihr ift und haft (ischt. hascht) 
Tor, ja Nieder-deutsche wollen gar ein ftein und fpil nicht mehr 
gelten lallen, sondern muthen uns ein stein und spÜ zu. Di^ 
leztere hat noch nicht aufkommen können , denn der ober-säch- 
sische brauch am aidang der silben ft, fp, sonst st und sp zu 
^agin, ist als wolthätige Vermittlung zwischen nördlichen und 
südlichen ansprächen zur geltung gelangt. Aber die Nieder- 
deotschen werden uns immer vorhalten, unrecht könne nie recht 
Verden; und es sei unter allen hedingungen roheit ein S wie 
^h zu sprechen. Als entartuug fai^t auch Grimm die süd- 
deatsche ausspräche. Sie ist es aber nicht in seinem sinne, 
sondern nur insofern sie f bloß da noch hat wo ein P oder 
T schüzend dabei steht, insofern sie also nicht consequent ist 
und in gewissen fallen der nordischen ncbtung nachgegeben hat. 
Aber da wo sie das f verlangt, kann sie das geschichtliche 

Schott, die devttchen oolonien iD Piemoni. 12 
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recht fiir sich anführen. Ai^esehen davon da^ man nach einem 
aligemeinen sprachgesei solchen erscheinungen die in der ab- 
nehme sind, gleichsam aus der mode kommen, ein höheres 
alter zuzuschreiben hat, so liefert Rapp iu seiner Physiologie 
der spräche (1, 6a 258. 2. 207. 208). umständlich den beweis, 
. da§ der S-laut Ton anlang an in allen sprachen zwischen s and 
r geschwankt, und die alleinherrschaft des s erst da sich ent- 
schieden habe, als im \erlaui der spiachcntwicklung andre laute 
in den f-laut übergiengen z.h. im Romanischen juvenis« genn. 
cams in jenne, genoa» eher, mit weicherem oder härterem an- 
laut f. So stunde also ein süd -deutsches ift, ein stivisches 
fnn dem hoch-deutschen ist, dem i^eniein-deutschen söhn ebenso 
gegenüber wie hüs. wit dem hoch-deutschen haus, wait (hous, 
weit)« das bewahrte alte dem Torwandelten neuen. Auch hier 
wieder ^finden wir das Cimhr. anf derselben spur wie das Silvische: 
es schreibt zwar ^ucs, bisa : fuchs, wiesei spricht aber wucf. 
wifa , und weil ihm nach deutsch ländischer weise fcb mit f iden- 
tisch ist, schreibt es sogar belos. Torsen (welsch, forschen). 
Da^ r für s autodem noch den romanischen mundarten Ober- 
itafiens eigen ist, beweist wieder nichts gegen sein wurzeln in 
der deutscheu Vergangenheit, ich erinure in dieser hinsieht an 
das was ich so eben yom weniger yeränderten Charakter des 
sfld-europäischen sprachkrei^ bemerkt habe. 

Enge hängt mit der natur des S die des Sh (fh zusammen. 
In unsrem Sch ist auch nicht der leiseste verdacht mehr davon, 
da^ Ch gehört werde, und Schlegels Deutsches mnseum hat 
1813 mit recht einen Kosaken fragen ia^n , warum wir uns plagen 
für einen laut drei zeichen zu schreiben: denn Wörter wie 
schall, Schrift wären durch lall, frift eben so gut ausgedruckt. 
Uebrigens hat das Ch seinen guten gnind. Schall, schritt lau- 
teten ursprünglich fkall, fkrifl, allmälich wurden die K zu Ck 
man sprach f-ch-alL r-ch-rift, wonach also fchall. fchrift die 
natürliche scbreibuoi: waren. Aber die spräche blieb nicht 
stehen, sie hat den unbequemen kehllaut ausgestot^en , und wir 
sagen fall, Trift, wofür Mlich die englische Schreibung Sh ab 
a» franere der unsera immer noch Tonuziehen wire. Auch 
sie übrigens hat ihren geschichtlichen grund Da f-chall nicht 
woi unnutteihar in iall übergesprungen sein kann, so mu^ eine 
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mitteistufe gedacht werden, und ich glaube, zwischen Ch und 
seinem gänzlichen verstummen liegt die ausspräche H , zwischen 
f-chall und fall ein f-ball wie es nach 158 im Silmcbtti 
noch gehört wird. Wann es in der gemeindeutschen ausspräche 
sitte gewesen, lälH sich schwerlich sapjen, gewis war es schon 
vorhanden oder gar im ersterben zu der zeit wo man anticng 
loch solche S die nie von Gh begleitet gewesen waren, durch 
Sch zu bezeichnen , wie es nun in unsenn schlag, schmid , schnitt 
unii schwer üblich geworden ihl; also mit dem Untergang des 
MitteUhochdcutschen, und dasSiivische stünde hier etwa auf der 
stufe des 14. Jahrhunderts. Ob ein wahres Sh (fb) noch in andern 
deutschen mundarten dem zersesenden einflul^ der Jahrhunderte 
widerstanden habe, kann ich nicht sagen; vom Cimbrischen, 
das doch sonst dem Silvischen so vielfach zur Seite steht» be- 
lichtet es Scbmellcr nicht 

Als eine bis jezt ganz Tcreinzelte erscheinung mu§ ich 
noch die ausspräche des ersten D im Ortsnamen Edel-boden 
(s. 23) erwähnen. Die Gressoneyer sprechen Eslbod^*. Das 
darf aber nicht auf die meinung führen, als ob das lastbare 
tluer gemeint wäre» welches vielmehr elel hei^t; sondern es ist 
Uot noch eine spur uralt germanischer ausspräche, da edel 
einst athali hieß, und Th, wie im Englischen noch jezt, aii- 
Qäherung an S hatte. • 

Als ein weiterer Sprachüberrest des deutschen altertums 
M die kürze mancher wurzelsylben angesehen werden. Im 
Nhd. ist der antike grundsaz der quantität, der im jjcrninni- 
schen sprachkrei^ nicht minder geheischt bat , als im griechisch- 
römischen, vollkommen dem modernen gesez der betonung er- 
legen. Wir kennen kurze wurzelsylben nur wo sie durch eine 
Position geschüzt sind, aber noch das Mhd. besaß ihrer eine 
so große anzahl daß darauf ein hauptgesez seiner verskunst be- 
nihen konnte. £s unterschied (nach Grimms Gramm. 1. 19) 
derlei wunelsylben: gedehnte (lange) wie bruoder, bUisen 
whwebende mit kurzem vocal , und d rauffolgendem einfachem 
consonanten wie zuc (zug), flagen» bogen, hamer» site; geschärfte 
^it kurzem vocal und darauf folgendem doppel-HK>nsonanten wie 
I^Ucke, fallea Im Nhd. sind die sdiwebenden ausgestorben, 
^^^n sie entweder die dehnung annahmen wie zug» g^ben, 
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riAgen » oder durch Verdopplung des consonanten die kürze retteten 

wie hammer, sitte. Die meisten rnundarten aber sind in dieser 
hinsieht hinter der Schriftsprache zurück{^eblieben, indem vieles 
was diese dehot» bei ihnen noch schwebende kürze halt und 
jeder Deutsche kann im dialekt seiner heimat solche alterttim- 
liebe anklänge tinden. Das Silvische ist an ibnen auffallend 
reich, doch hat auch es von jenem erbe nur einen theil ge- 
rettet, indem die schwebende kürze in der regel nur noch solchen 
wurzelsylben zukommt, denen eine endung mit tonlosem vocale 
folgt, z. b. flagQ, bog^. Die übrigen haben entweder dehming 
oder schärfung angenommen z. b. flag ist gedehnt, bucch ist 
geschärft Es waltet hiebei ein ganz einfacher gnind: frei* 
stehende einsylbige worter würden im saz jede bedeutung ver- 
lieren, wenn sie nicht den werth den andre aus der sylbenzahl 
schöpfen durch die Zeitdauer (quantität) ersezten. Daher hat jene 
dehnung auch nicht statt bei den wörtchen die an sich schon 
blos zur aushilfe bestimmt sind, und daher keine Ursache haben 
die aufmerksamkeit besonders auf sich zu ziehen: in, mit, ich. 
is, if, u. s. w. 

Wenn hier der unterschied langer und kurzer \oc-ale in 
altertümlichem sinne theoretisch aufgestellt ist, so darf darum 
nicht angenommen werden, daß ihn die lebendige rede durch- 
• gehends mit eiserner bestimmtbeit festhalte , im geacntheil macht 
sie den eindruck Jenes sprachzustands , der gewis der erste war, 
wo nemlich jeder quantitätsunterschied sich erst zu entwickeln, 
die länge sich der kürze gegenüber zu stellen anGeng. So be- 
gegnet auch iii betreff der quantität, was über den lantwerth 
der Yocale, besonders der tonlosen gesagt werden muste, daß 
nemlich in einer muudart der keine schrift regelnd zur seite 
steht, die genauigkeit und stätigkeit der ausspräche nicht er- 
wartet werden darf. 

Hinsichtlich des wörterschazes hat gewis jeder ieser be- 
merkt, daß die Silvier manches gerettet haben, was im Hoch- 
deutschen verloren gegangen ist; ich vermute sogar beweisen 
läßt es sich kaum — daß hier noch einzelne Wörter leben, die 
sonst überall erstorben sind, andre wenigstens in einem sinn 
gebraucht werden den sie sonst au%egeben haben. In der lez- 
tern beziehung sind zu nennen, chonft (bewustsein), ftrch 
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(wohnort); ergrinan (zornig werden), hol'o ^slruiiipf^, hurtig (troh,) 
lüton (erklingen), minder (kleiner), flreng (geizig), wanno (wo- 
ber), w&r (eigentum). Ausdrücke der erstem art sind: ajo 
(rontter). andchedan (antworten), arwen (arbeiten), attro (oheim), 
Wi (nahe), b^ran (erheben), bunsen (küssen), Äljo (heirath), 
b'fleidon ^schmucken), jehan (sagen), lütri (licht), micch (grot*), 
fpellon (reden), troslo (erle). tupp (dunkel), wang (wiesfläche), 
wetta (Schwester), u. a. 

Von spuren höheren alters in den wortformen darf zuerst 
seilend gemacht werden ein rest der urzeit , den das Ahd. vor 
dem Gothischen voraus, und mit dem Alt-griechischen gemein 
bat Der alte Grieche sagte ^ifü (einii^ ich bin) 6ß»pu (di- 
domi. ich gebe) u. s. w.; der Deutsche ¥or 1000 jähren: wo- 
n^m irh wohne), salpuui (ich halte), woraus seit dem 9. jahr- 
iiuudert w 6nen . salben wird , in der mittcl-bocbdeutschen zeit 
Iber auch das N verloren geht Das Hoch-deutsche hat nur 
üoeh einen rest dieses consonanten in bin (ahd. bim) ; deutsche 
mundarten sagen au f^erdein wol: ich hau (hahe, ahd. hab^m, ha- 
b^n). ganz consequent aber ist das Silv. . indem es dieser form 
der verfaeo regelmäl^ig das N giebt: wie ich pän und hän, 
M ft&n, gän und tu^n ich auch, und der pfarrer von Rima 
dictierte mir: ech tiirfen, man, faljen, cbannen, arneren, falben, 
geben , tragen , vrcgeu, biljen, lorren , zihan. beggen, baiten u. s. w., 
i. ich darf, thue. mag, soll, kann, ernähre, salbe, gebe, 
^e, frage, belle, stehle, ziehe, biege, warte. Die volle end- 
«ylbe widerspricht allerdings dem brauche des Sil vischen das 
^ie-en im allgemeinen zu -9 abstumpit, und man sollte wenig- 
stens falbe. bait9 vermuten, aber mein lehr^. warf sich ebon 
in die Stellung des lehrers und gab die classischen formen seiner 
•prache, die auch in der gewöhnlichen rede nie ganz fehlen, 
wnd im bewustsein der mundart ohne allen beistand der ver- 
edelten spräche als das rechte gefühlt werden. 

£s ist derselbe fall mit den infinitiven die er mir angab, 
die sich noch durch häufigeres vorkommen des vollen 
^ocals auszeichnen : tu^n, tarfan, megan, faljan. chonnen, ame- 
^en, salben, gän, tragen, vregen, biljan, forrun, zihan, beggaii« 
^itoiL Ich habe mir deshalb kein gewi^en draus gemacht im 
^tiTterbuch diese vollen formen aubustellen: sie sind, wenn auch 
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die seltneren, doch noch da, und haben alles recht als norm 

zu gelten. 

Wie die erste persou des verbums, so hat auch die dritte 
einen rest uralter endung. Die Lateiner sagten sunt, leg-unt, 
andi-unt, (sie sind, sie lesen, sie hören) wir sagen noch: sie sind, 
aber sonst ist das -nd oder -nt in -n verwandelt. Das Alt- 
hocbdeutsche dagegen bat aucb lesant, börjant (borint) uad noch 
vor 500 jabren war lesent, hörent, die form der edlen spracbe. 
Sie hat sich hier erhalten; man hört: se freg^d, bait^d, aber als 
das richtigere gab mir der pfarrer von Rima "wieder ein YTh^ 
gend, baitend, selbst eiu ziliaad, und für megaiid (sie vei mögen) 
ein verkürztes mend. Yortheiibaft unterscheidet also die mund- 
art was das Hoch-deutsche nicht mehr trennt: die dritte per- 
son von der ersten (wior vregen, hatten, ziban). Di# selbst 
bei sein und baben: wi^r fin, fe find; wior hein, se beind; 
obwol sich in diesen beiden nillen durch eine laune der mund- 
art Nd in Nn zu verschleifen liebt. 

Von alten formen des pronomens sind schon berührt: die 
-mo, -mu» die -no und -no, die -ro, -ru, in denen die 
zweite hälfte der alt-bochdeutschen imu, inan, iru steckt 
während das Neu-hochdeutsche umgekehrt die erste gerettet 
hat. So theilen sich kinder in die erbschaft der eitern, so hat 
auch von dem lateinischen ille, das die romanischen sprachen 
als artikei adoptiert haben , der Italiener den ersten , der Franzose 
den zweiten theil genommen. 

Wolbekannt aus den gedichten des mittelalters ist jenes 
ditz, ditze, (altbüchd. dizi) das bei iitis „dieses, diß'* lautet. Wir 
begegnen ihm hier als diz, dez, (ditz. detz) z. b. iL 26, und 
es entspricht ihm kein silvisches diP, deß* 

Eine anomalie unsrer neu-hochdeutschen possessiven, und 
die sich auch am zahKvort „ein" zeigt, ist daß sie in gewissen 
fällen keine flexion baben: wir sagen „gut-er breund» gut-es 
gescheuk", aber nicht „mein-er freund, mein-es geschenk *«, wäh- 
rend wirs doch in „mein-e heimat" an der flexion nicht fehlen 
lai^cn. Es ist gewis anders gewesen, und wie der Lateiner 
neben me-a patria auch ein me-us amicus. ein me-um douum 
hat, so haben wir gehabt mein-er freund, mein-es geschenk. 
Im Silvischen ist wenigstens das zweite noch da, wir lesen 
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Issime 12. dfis güd, und 31 niis cbin, Gr. 29 kbois ^itzi. AI. 
29 fs gaisi und so durohgehends. Von mir friend (meio^er 
freand) ist nun freilich keine rede. 

Eine wirkliche leramiung des Hoch - deutschen , die der 
kurzsichtigkeit der uuiiorinierungssüchtigen haarbeutelperiode 
zur last fallt, zeigt sich darin da^ es beim zahlwort „zwei** die 
drei geschlechter nicht mehr unterscheidet Der Lateiner sagte 
du-o viri, du-« femin-ae, du-o düiia, noch vollkommener das 
deutsche altertum zw^ne man. zw6 frouwuo» rwei chint, wo 
wir durchweg zwei sezen; nicht edler, und das reiner ge* 
wohnte ohr süd-deutscher bauern eben so sehr beleidigend» wie 
wenn ein uiii^escbickter Lateiner dem duo viri ein duo feminaß 
zur Seite stellt. Zw6 hab' ich im Silvischen nicht bemerkt, 
di^egea ist ?. 11. der parabel zeuge, da^ dem masc zw^n, 
dem neutr. zwei gebührt, indem die mundarten, welche filius 
dort mit hiieb oder fun geben, zw6n brauchen; die welche 
clunn wählen« dagegen zwei sezen. Da alle sud-germauiscben 
nuindarten neben dem zw^n das zw6 gerettet haben, so steh* 
ich nicht an es auch im Silvischen vorauszusezen. 

An fiiariclien suhslantiven beiurrkt man hautig noch eine 
endung, die schon das Mittel-hochdeutsche, oder wenigstens 
das Neu-hochdeutsche weggeworfen hat. z. b. b^ro, hano (mhd. 
b^r. han) ftdro. chamaro (althochdeutsch ßdara. chamara, mhd. 
T^der, kamere), und das Silvische steht also hier, auch abge- 
sehen von dem schönen vollen endvocal, dem aitertum näher 
als sogar das Mhd, 

An der diminutiTendung fehlt dem Silvischen. wie dem 
Hoch-deutschen der ältesten zeit, theilweise das bezeiehnende 
N. Das Mittel-hochdeutsche bildet aus htis ein hiuselin (häus- 
iein), das Alt-hochdeutsche dagegen hatte hi^sili, dem sich erst 
m den biegungen abwärts ein N anhängt: hüsilines» husiline 
(des bäusleins, dem häuslein), und in der mehrzahl hnsilin^, 
busilinum [ilei — den häuslein). Derselbe unterschied im 
Silvischen: von mcidfi, techterji, bli9mji, lütji, neft^lji heiM 
die mehrzahl meidTini, techtfrjini. blifmjini, iätjini. neft^ljini 
und ein fog9ltini, geißini, darf nach dem entlebuchischen fog^l- 
tini. dem händini der ganzen westlichen Schweiz, wol voraus- 
^esezl werden. Die Scheidung zwischen den formen mit N und 
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denen ohne N . macht sich im Silvischen dadurch noch stSrker» 
da^ jene blol^ der mehrzahl angehören, diese bloß der einzahl; 
dem alt-hochdeutschen hüsilines, hüsiline entspricht kein hüf- 
lines. hSfline, weil nach den silvischen lautgesezen E wegföUt 
und N sich dann nicht halten kann: hoflins wird zu hflflis» 
wie mins zu mis. 

Wie die bisher betrachteten gebiete» so zeigt auch der 
sazbau manches rüstzeug das sonst au^er Übung gekommen ist 
Wer schon Urkunden des mittelalters gelesen hat, dem ist es 
als eine bailjaroi aufgcfiillen, wenn es bei angäbe des orts wo 
die Urkunde ausgestellt ist z. b. nicht hei^t Turegi (in Zürich) 
sondern ad Turegum» was keineswegs bedeuten soll in der 
nähe von Zürich, sondern zu Zürich, ad ist hier übersezung 
ties alten zi, ze (zu) wrlrlics jener zeit für „in" so geläufig war, 
da^ wir lesen erde und ze himel" oder '*ze Europa und 
io Asia"; und bei Ortsnamen ist diese germanische zuthat des 
ze so nothwendig, daß wir z. b. aus dem Nibelungen-Ited Ton 
ortsnariieii kaum eine andre erinnerung haben als ze W urinez, 
ze Pazzowe, ze Pechlarn; die uns so geläufige sitte diese na- 
men zu personificieren findet sich selten , z» b. Wormez diu wite» 
und nie bei denen, die nur eine iocalität nennen,' wie Gießen 
(ad flucnta). Den sehr zahlreichen der leztern art \vii(] uuii 
nicht allein bei den Silviern , sondern im ganzen gau weit um 
den Rosa her, von Welschen und Deutschen eine präposition, 
meist ze oder zem, zer, zen stehend beigegehen, z. b. Z-mutt 
Zer-matt, Zen-tannen; Assioii, Allou^che d. i. zu Sitten (Sion), 
zu Leuk (Lou^che). Ich mu^ bei der betrachtung der silvischen 
Ortsnamen auf diese thatsache zurückkommen; hier genügt es 
sie angedeutet und im Zusammenhang mit einem gebrauche der 
Vorzeit gezeigt zu haben. 

Altertümlich kühn , wenigstens im vergleich mit süd-germani- 
schen mundarteu, sind diegenitive inv. 19 der parabel „wie einem 
eurer knechte das in Issime lautet: uas ^im ouwer chn^hto. 
in Rima: wie aino auor chnöchtuu, inßimella wio-n-eni ouwcr 
chn^chto, besonders kühn aber in Alagna: wi^ dind^ru ain diyn^r 
d. i, wie deiner (von den deinen) einen diener; und Macugnaga: wt 
e wro ein chn^cht d. i. wie von euren leuten einen knecht. Verwandt 
ist das rimellische : ech lache d6r manno. Wie lan^e mag es her 
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sein. seilAlemaDoeD« Schwaben und Baiern diese schöne verbin- 
duog aufgegeben haben, und sich nach romanischer weise mit 

Präpositionen behelfen: wie einem vua ileinen knechten, ich lache 
über die männer. Während hier in 6 übersezungen jene form 
3iiial wiederkehrt, zeigt sie sich unter den 42 bei Steider 
auch nur 3mal: mach mi zu dhr-^m^ tagm^r (deiner tag- 
löbuer einem j und zwar 2nial hei den nachbarn der Sihicr, 
den Wallisern von Gombs und Yiipach, das dritte mal bei 
deren nachbarn» den deutschen Bündnern im Hheinwald, so 
dai^ Ober -Wallis als mittelpunct dieser sonst verlorenen wort- 
fiigung erscheint. 

Auch in der rolle die das Silvische dem neutrum ein- 
räumt, glaube ich den eiutlu^ der altern spräche zu erkennen« 
laleiches anrecht aller drei geschtechter ist das ursprüug- 
bbe; die neueren sprachen haben sich davon entfernt, indem 
sie entweder die Substantiven selbst, oder gar das adjectiv 
üod den artikel die dem Substantiv beigegeben sind , der be- 
leichnenden biegung beraubtea Bas Englische und Holländische 
Wen fast allen unterschied der geschlechter verwischt, z. b. a 
great man, a great woman, a great child; das Daüisclie, dem 
sich das Sr!)wedische theii weise zuneigt, läPt masc. und fem. 
fli8ammen£allen, z. b. en ftor mand, en ftor kone, und stellt 
kiden das neutr. gegenüber: et l^ort barn; die romanischen 
sprachen mischen leztres mit dem luasculiii , und stellen beiden 
tias feminin gegenüber: une femme grande, verglichen mit un 
komme grand, un enfant grand. Im norden und süden ist 
^Iso die dreiheit zur zweiheit geworden, doch nicht durch- 
gehends in derselben art; im westen gar zur einheit. Da^ 
^eu-bochdeutsche hat noch die dreiheit, nähert sich aber der 
südlichen (romanischen) weise, wie sich das Schwedische trotz 
i^er dreiheit zur nordischen zweiheit hinneigt. Wir beschrän* 
kea nemlich das dritte geschlecht , das unbestimmte^ doch merk- 
lich, denn wir sagen z. b. vom kiude nicht „es lacht'* sondern 

lacht*' wenn es ein knabe, „sie lacht*' wenn es ein mäd- 
l^^a ist, und gehen überhaupt vom unbestimmten geschlecht 
™*<öer möuliclist rasch zu einem bestimme n über. Anders 
südlichen mundarten. Schon beim Alemannischen fällt 

die altertümliche verliebe fürs neutrum auf, wonach vom 
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kiude auch iq längern reden immer das ,>es*' gilt, ja auch von 
erwachBenen wo sie in untergeordnetem Verhältnis erscheinen» 
80 daß die multer eine erwachsene tochter, die Sitere Schwester 

eine jüngere, der mann seine frau mit es " benennen. Noch au i- 
faiiender ist der eintrag, den im Siivischcn das unbestimmte 
geschlecht den bestimmten thut, vomemlich in allen lallen wo 
die persönlichkeit abstracter wird. Man vergleiche s. 143 den 
anfang der parabel von Rima, ferner: auwe fon das do had 
alls i^göl^^d (R. 30) diz di sü, is hed ggeß^ alls dTis %M 
(L 30). In Bimella hört man: 9s abgTtannos (ein apostat), 
das if tüeds» I^unds (ein todter, lebender) und wo wir sagen 
„wer, wer immer" tritt das neutrum von weller (welcher) ein, 
man vergleiche z. b. auf s. 168 die regel der Rämm^ljäro-Iüt für 
gebirg^wanderungen und »wer da?" heißt: uäls b^ft d4? Ufr- 
streitig ist dieser gebrauch des neutrums in filllen wo das genus 
\\irklich unbestimmt ist, eine feinheit die das Silvische mit 
andern alt-deutschen erbstücken vor uns voraus hat Freilich 
ist es auf dieser bahn auch unentschuldbar irre gegangen» wo- 
von gleich mehr. 

Unter den eigenscbatten, durch die es soL:ar dem Mhd. 
den rang höheren alters abgewinnt, steht obenan die biegung 
die es dem adjectiv giebt» auch wenn dasselbe im prädicat 
steht Wie es im Lateinischen hieße »quod salv-um recupera- 
vit eum" so sagte das Alth. „umbe daz er in gcsunt-en infieng''. 
wir aber sagen „weil er ihn gesund empfieng" anstatt „ge- 
sund-en" wogegen das Silvische: „warum daß er h^nn$ 
gTund^ g'vondfd (s. Rima 27). Ebenso sind zu verstehen re- 
densarten wie: ftandfd nid mi^ßi^n (Alagna), uir mußo sing 
hurdigi (Issime 32). was mis ift, iit ilis ^(jressoney 31). Auch 
V. 2 auf s. 148 gehört hieher, nur steht nach silvisch-ale* 
mannischer entartung der accus* leiden» iären statt des nomin. 
leider, lärer. Eine andre ausartung, aber zusammenhangend mit 
der silvischen \oiiiebe fürs neutrum, zeigt sich in folgenden 
beispielen: uir uellin sing hurtig-s (Issime 23) um zTi hurteg-s 
med mfn9 gXellj^ (Rimella 29. vgl. mit Issime 29). Eher 
ließe sich das neutr. entschuldigen in der stelle Rimella 32: 
hed nüöi^o pafto und fta hurteg-s, indem hier das adjectiv 
wenigstens nicht unmittelbar auf ein Substantiv bezogen wird. 
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das in der mehrzalil stünde , wie düs uir in Issiaie 23; oder 
auf eio masc. wie das in Rimella 29. Die entsprecliende 
stelle Yon IsBime kann ihr hurtig-s weniptens mit dem chinn 
entschuldigen, das sie Cur fun braucht, ond mit dem wmuttei^ 
bar vorangehenden is (es). 

sind die bedeutendsten puncte worin» so viel ich bis 
jezt weiiß, die spräche der Silvier in frühere Jahrhunderte zurück- 
reicht, und Leo hat nicht übertrieben, wenn er in der recension 
meiner Deutseben am Monte-Rosa sagt: »Diese Mundart ist 
in^ielea Puncten, namentlich in den Flexionen des Pronomens 
und mancher Verben, viel älter als selbst das Mbd., obwol 
nicht iriel anderes als eine ländliche Variante des Alt<-hoch- 
deutschen, das sich also hier hier lebendig erhalten hat, und 
dessen Lebendigkeit uns für die Aussprache und lautliclie Er- 
scheinung des übrigen Ahd. gar wünschenswerthe Aufklärungen 
iBifricht." Der gewinn liegt weniger in aufschlügen die sich 
unmittelbar greifen ließen, als darin daß jeder noch lebendige 
iiläiig aus grauer vorzeit diese sellisL für uns lebendiger macht» 
und über das scharfgezeichnete farblose bild, wie es aus dem 
staube der bibliotheken gewonnen wird, den farbenweckenden 
liehtstrahl wirft. 



Ueber das Verhältnis der silbischen mundart tu 

tler lepontischen (vgl. s. 5) habe ich meine ansieht schon 
»Dl titel meiner ersten schritt über diesen gei; instand ausge- 
sprochen, denn er lautet „die Deutschen am Monte-Rosa mit 
ihren stammgenossen im Wallis und Uechtland's woiur hätte 
gesezt werden können „in Wallis, üechtland und Rätien". Ich 
habe diesem verwandten volksstamm anfangs den namen des 
lepontischen gegeben» erlaube mir aber nun nach meiner seit- 
^ gewonnenen Überzeugung (vgl. Deutsche am Monte-Rosa 
^ 37) für Silvier und Lepontier den gemeinsamen namen Bur- 
gundtti, wobei ich nur bemerken muß daß derselbe hier in 
andrem sinne gilt, als wenn ich s. 114 und iL von burgundischer 
^i^^cbt gesprochen habe: dort ist der einfluß des roroanisierten 
Burgunds auf alemannische landschaflen gemeint, hier ein rest 
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des alt-borgundiscben stammst der unter austrasischem scepter 

sein germanentiini bewahrt hat. 

Um den beweis für die so eben erwähnte stammgeno^ea- 
scbaft zu Hefern, sind in der genannten abhandlung die mand- 
arten yon Raron (im Wallis) und Grindelwald (im Uechtland] denen 
von Gressoney und Macugnaga gegenüber gestellt; als fünfte 
wäre die von Rheinwald in Bünden berechtigt gewesen. Die Ver- 
wandtschaft fallt durch jene Zusammenstellung lebhaft ins auge. 
und sie wird noch klarer» wenn man die erlauternngen dazu 
nimmt, die Stulders dialektologic hinsichtlich der ausspräche 
in Wallis, Uechtland und Rätien darbietet 

Die burgundische mundart fallt mit der alemannischen in 
sehr vielen stücken zusammen, so daß die bekanntschaft mit 
ihr in jener sehr bald heimiseh macht. Es erklärt sich daraus 
weshalb die bedeutenden unterschiede beider bis jezt noch nicht 
gehörig beachtet worden sind; um so mehr da gerade jene ge* 
meinsamen merkmale besonders ins auge lallen: die t und 
fwit, hüs] die sonst überall im süden dipiilhongisiert sind; die 
ie und u^ (lieb, guet) die ireiiich den ges unniten süden Deutsch- 
lands von der mitte und dem norden unterscheiden; die gemein* 
same abschleifung des auslautenden N (mä , wl) ; die consequenle 
Verschiebung des K in Ch (chol, chranz d. i. kohle, kränz), die 
wenigstens auf dem papiere das Alemannische den» Rurgundischen 
gleich macht; eine reihe altertümlicher ausdrücke die durchs 
ganze Schweizer<*land gleichmäßig gehört werden; die altertüm- 
lichen Verbalflexionen in „ich ftän, tuen, gib^ (giben), chume (chu- 
men)" und „in göbed (gebend)" u. s. w. , die Vollständigkeit in 
9S chind, mis hüs (ein kind, mein haus); die höhere geltung 
des neutrums, wenn auch nicht in dem maal^e» wie bei den 
Silviem; der Verlust des einfachen Präteritums, wonach seit 
2 — 300 jciliren keine süd-gernianische mundart mehr erzählt: 
„der vater theiite das gut. und der jüngere .söhn gieng mit 
seinem antheil in die fremde"; sondern: »der vater hat das gut 
getheilt und der jüngere söhn ist damit in die fremde gegangen"; 
die mischung des noiuinalivs und accusativs wonach das Aleman- 
nische, und theilweise auch das Burgundische» (gegenüber je- 
doch dem reiner gebliebnen Schwäbischen und Bairischen) 
sagen: „gieb mir der theil des guts der mir gehört« oder 
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„diu fatter ift g'Hift^ mä (\vörtlich: einen gescheiten man) 
oder: „der hbnl ift g'fiii kidv und liire", &laU „leider und liirer.** 
, YergleicM man diese gemeinsamen eigenschaften, so er- 
geben sich z'wei gattungen derselben: solcbe die sieb aus dem 
' ursprünglichen zustand der spräche erhalten, und solche die 
sich im iauit! der zeit gebildet haben; bei beiden ist natürlich 
der einfluß der uachbarschaft von der grösten bedeutung. Zu 
den leiteren gehört weit aus die mebrzabi: wit und büs, des- 
gleichen das -nd in der dritten person der mehrzahl» haben 
lur zeit der völkerT\aiulerung alle germanischen stamme gehabt; 
die abschleiiung des N, die Verschiebung des K in Ch. (vergl. 
S.157) die /wir zwar im Hoch-deutschen auch haben, (vergleiche 
1 h bach , huch mit dem gothischen und überhaupt nord-ger- 
mamschen bak, b6k); aber niiiil so consequent wie die süd- 
westlichen mundarten, die gleichmäßig das gothiscbe kind, ackrs 
m ehind, ach^r verwandelt haben und sogar sakkus in sacch 
(sak-ch); femer die Verdrängung des Präteritums durchs per- 
frct, die mischung des nominativs uud ütcusalivs all das ist 
erst seither erioigt. 

Für die zweite gattung bleiben also die eigentümlich ober- 
. deutschen diphthongen li^b, gu^t , gegenüber den mittel-deutschen 
' güt und den niederdeutschen lAef, göd; die -n bei „ich 
^n, ftän**; die biegung des neutrums in „^schind, mis bös"; 
endlich die gemeinsamen ausdrücke deren zahl durch genauere 
■■ Untersuchung ermittelt zu werden verdiente. 

Diese merkmale wären es also, worauf sich die annähme 
^on einer ursprünglichen Stammverwandtschaft des Burgundi- 
schen und Aiemannischeu berufen könnte, lieber das lezle der- 
selben ist die Untersuchung noch nicht geschlo^en; das erste 
^eist darum nichts, weil und U9 an diesOT stelle allen 
oW-deutschen mundarten zukommen; das zweite und dritte 
sind bis jezt die bedeutendsten , sofern unsre beiden mundarten, 
inittelst dieser formen die sie aus der grausten germanischen 
voizeit gerettet haben , selbst altertümlicher sind als einige alt- 
hochdeutsche mundarten, ja sogar als das (jolhische. Sollte 
I ^i^h aber ergeben da^ jene beiden Vorzüge noch nach der gothi- 
^^^m zeit gemeingut der süd'-germanischen Stämme gewesen 
80 vmrde sich die Übereinstimmung des Alemannischen 
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mit dem Bnigimdiselieii auch in dieser hinsieht nicht als ein 
ursprüngliches zusammenstimmen heider ergehen, sondern als 

eine fol|;e ihrer nacbbarschaft , die keiner von beiden mundarten 
erlaubte das abzuschiciioti was die andre beibehieit 

Nun sieht es freilich mit der nacfaweisung der nrsprüng- 
liehen nnterschiede zwischen dem Alemannischen und Burgun-^ 
dischen armselig aus, denn es ist kaum zu hoffen dat^ einer 
dargelegt werde, der sich auf diese weise nicht in tuft ver- 
wandeln liel^e. Indessen glaub* ich doch einen organischen» also 
ursprünglichen grund in anspnich nehmen m dürfen für folgende 
unterschiede, die, weniger fürs au£;c als fürs ohr, eine \^ ahrhafte 
Scheidewand bilden zwischen den deutschen mundarten der 
nördlichen alemannischen, und denen ief südlichen burgun- 
dischen Schweis. Neben den organischen umlauten , d. h. denen 
die durch ein nachfolgendes, wmn auch oft verlornes oder 
verwandeltes I hervorgerufen sind, z. b. gü^ti^ größer, (alt guot, 
grteir) hat das Burgundische eine grofe Vorliebe för unorga- 
nische umlaute wie hAs * güed u. s. w. Es theilt freilich diese 
eigensi haft mit den romanischen mundarten Ober-italiens , und 
wir kommen hier wieder auf die schon mehrmals erörterte 
frage, ob romanischer einflu^ aniundimen sei» oder ein süd- 
enropftisches gemeingnt. Im leitem fall wurde dieser jezt be- 
stehende unterschied beider mundarten für einen ursprünglichen 
nichts beweisen. 

Derselbe fall ist mit der verliebe des Burgnndisehen für S (f). 
und mit seinen altertümlich vollen endsylhen. Wenn es ersteres 
an mehr stellen bewahrt, als das Alemannische, neiiilich auch 
da wo es nicht durch T oder P geschüzt -war, so kann 
diß eben sowol herrühren vom zurückbleiben "der mundart, die 
dazu durch ihre läge angefordert war, als von einer alt an- 
gestammten neigung für eine solche ausspräche, und im ersten 
fall ließ sich recht wol denken, dat^ das Alemannische und 
das Burgundische nur die verschiednen entfaltungen eines und 
desselben sprachstanmies seien. 

Derselbe fall ist femer mit der erhaltenen biegung des 
prädiciertcii adjectivs. Das Alt-hochdeutsche besaß sie noch; 
das Burgundische hat sie bewahrt, das Alemannische aufge- 
gelten mit geringen ausnahmen die^ sich aber aus burgondischer 
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naeUMTschaft erklären lalen, ym i. b* in Unter-valden gehört 

wird: s* gr<is iit i:rüons. 

Auch der beweis den für einen alten unterschied beider 
mDDdarten die eigeotiunlichen ausdrücke jdes Burgundischen 
fiefem könnten* darf nieht tu sehr henrorgehoben werden, we- 
nigstens läßt sich von manchen der oben angeführten nach- 
weisen, von andern wenigstens vermuten, daß sie alt-hoch* 
deutsches gemeingut gewesen sind; denn die älteste spräche 
war reich an doppelausdrücken für verwandte begriffe und 
unter den mittein wodurch spätere mundarten, obwol aus ge- 
meinsamer Wurzel hervorgehend, doch stark von einander ab- 
weichen, steht obenan da^ von solchen doppelausdrücken die 
ttne diesen, die andre jenen beibehält So beieichnete (nach 
Gr. Gr. 4, 777) das Gotbische die bloße unentschiedene nähe- 
nmg durch du (zu)> die näherung mit der absieht des bleibens 
diuth at; das Hochndeutsche hat nur jenes beibehalten, der nord- 
gennanische sprachkreiß nur dieses ; eine thatsache die jede von bei- 
den um eine feinhcit aiiner gemacht, und zu der trennenden v^iind 
einen stein gelieiert hat. Aehnlichen bcrgang darf man vermuten, 
min das fiurgundische zwar ein eigentümliches am oder amum, 
stto, bunsen, chj^dan, j^han, fpellon. geng, hubal, hurtig, 
braucht, daneben aber doch die alemannischen widrum, fatt9r, 
chiiffen, f^gan. alzit, bifl, luftig kennt und anwendet. Mög- 
lich allerdings bleü)t die annähme da^ manche dieser ausdrücke 
schon in der urteit den Burgunden eigen , den Alemannen fremd 
gewesen seien: von atto, dem so auflallend das gotbische atta 
(ohne begleitendes fadar) entspricht , von Wörtern wie bei , bun- 
sen, frät, geng, hubal möchf ich etwas der art vermuten, 
*ber die thatsachen worauf sich die entscheiduug gründen müste, 
gehören einer so dunkeln zeit an daß man sich nicht mit ge- 
wisheit aussprechen kann. 

Von unbestreitbarer geltung dagegen scheinen mir die^ 
jwugen eigenheiten der ausspräche des Burgundischen, welche 
sof dem grund seines lingualen sprachcharakters ruhen. Wie die 
spräche der Schwaben vornemlich aus der biust heraufkömmt, 

des Alemannen aus der kehle* so hat die burgundische 
^aa siz im mund , besonders in der zunge. Das zeigt sich nun, 
^ lange nicht allein aber doch beim ersten boren vornemlich 
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aufTallend, in dem überaus weichen laute der Ch. Es kommt 

zwar auch zuweilen aus der kehle wie in lacho, fuechon u. s. w.. 
obwol es auch da nicht den alemaauiscben krachlaut hat; aber 
in den meisten föllen ist es so zart mit der zunge gesprochen, 
wie etwa in Mittel- deutschend die schlnßsylbe von lustig, 
honig, und streift daher ans H, mit dem es in der lautver- 
binduDg Sh (fh) zusainnieniliei^t. 

Aus demselben lingualen hang läPt sich auch erklären» wie 
das Burgundische zuweilen J einschiebt , namentlich hinter seine 
L, und wie dieses Lj namentlich in den diminutionen zu J. 
selbst zu S (i) und T hat werden können. Wenn irgend ein be- 
zeichnendes merkmal unsrer mundart in die urzeit hinaufreicht, 
so ist es dieser linguale charakter derselben, der auf dem 
papiere gar nicht, im gesprochenen wort aber sehr lebendig 
hervortritt, uud auf einer angeborenen neigung des volksstammes 
beruhen mu§. £s ist der zarteste lebenshauch der mundart, 
der eben seiner Zartheit wegen von den gröberen Veränderungen 
des sprachstoflfes nicht betroflen worden ist, und die liebliche 
spräche der südwestlichsten Deutschen mit großer entschieden- 
heit der rauben ihrer unmittelbaren nachbarn im norden gegen* 
überstellt 

Wenn ich die unterschiede beider mundarten auf diesen 
kaum wahrnehmbaren zurückgeführt habe, so gilt diese be- 
schränkung keineswegs dem gegenwärtigen zustande» denn die 
unterschiede in dieser hinsieht sind hier gelegentlich gewürdigt 
und eben so zahlreich als bedeutend gefunden worden ; sie gilt 
nur euier lernen \ergangenheit , und einer frage die sich auf 
diese bezieht» nemlich bei welchem germanischen volke wir die 
Väter des silvisch-lepontischen Stammes zu suchen haben* 

Diese frage Lüdet den hauptgcgenstand meiner mehr er- 
wähnten abhandiung, und ich berühre sie deshalb hier nur 
kurz. Da sich spuren des Burgundischen auch in Rätien fin- 
den, so könnte man versucht sein» es mit dem schwäbischen 
volksstamm oder dem bairischen, der bekanntlich auch Tirol inne 
hat, in Verbindung zu bringen, und anzunehmen, liheinwald, 
Wallis und die übrigen nicht alemannischen thäler der Schweiz 
seien aus Oberschwaben oder Tirol herüber bevölkert worden; 
gleichsam unter dem schatten des gebirges habe sich eine neue 
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bevölkerung zwischen Alemannen und Roniaiien eingcdiängl. 
Der ÜDgt-dle cbarakter der spräche fände da seine erkläning. 
die yerwandtscbaflt der Baiern mit dm Gothen wür^ ein atto 
ood ibnliches erliutero. Indessen bat die sache doch nnab^nd- 
bare schwierigkeilen. Der weg inüste durch Riitien gesancien 
ma, die einwatidrer müstcn sich durch die roiDanische bevol- 
kemiig dieses laodes gleichsam durchgeschlagen haben. Ein 
so stürmischer zvg* eine solche verleznng bestehender Verhält- 
nisse hStte gewis andre resuitate gehabt als die besezung der 
rauhesien, unfruchtbarsten gebir-slhälcr. Will man aber all- 
laaliches eindringen einer bevölkerung aus osten annehmen, so 
wäre es nur gedeokbar unter der voraussezong da^ eine gnind-* 
ein TÜckhalt dafür da sei; dieser fehlt aber, indem die 
ßoflianen \on Rätien zwischen den siWisch-Iepontisc lien Deut- 
schen und dem schwäbisch-tiroliscben lande dicht gelagert sind. 
£iomal da gewesen aber, und nachher wieder unterbrochen kann 
Verbindung auch nicht sein* da diese Bomanen , die älteste 
bevulkerung des landes, vor der deutschen stiits iiu rückzuge 
begriffen sind, keineswegs zu irgend einer zeit sie beschränkt 
haben. ]>ie lieschichte Rätiens wei^ zvrar von einfiihrung deut- 
tther colonisten in die hintersten tbäler, allein erst unter den 
HoHen-staufen , also zu einer zeit wo die völkerverhaUnisse in 
diesen höchsten Alpen der hauptsache nach längst ihre jezige 
^nurichtung hatten. 

So muste also l&r unsern stamm eine andre herkunft ge- 
sucht werden, und da die Franken über diese gegend nur ge- 
herscfat, aber nie Ursache gehabt haben hieher einzuwandern, 
^ noch vreniger etwas der art von Ost-gotben und Langobarden 
^anommen werden kann, so hlieben nur die Bui^nden übrig, 
im 5. Jahrhundert dem laufe des Rhodans nach und ostwärts 
an die Aar ein blühendes reich gegründet haben, im 6. 
2^ar unter fränkische berrschaCl gekommen , aber doch ein Staat 
^ sich geblieben eind. Im laufe des 9. Jahrhunderts, wo sich 
^ Sprachgrenze zwischen Germanen und Romanen nach den 
<^8inaligen politischen grenzen befestigte, hatte der gröste theil 
burgundischen Stamms die spräche der väter gegen die des 
^foberten landes angegeben, und nur in den verborgenen XU 
P^halem . die von jeher dem erbe dw vorzeit treuer geblieben 

^chou, die deulscheii coloniea in Fiemoni. 13 
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sind> haben vergebene burgundiscbe gemeinden einen regt der 
spräche bewahrt, die einst aus Chrit mhildens mund den bei- 
den Sigfric^ entzückte: voll und lieblich wie sie nocb an den 
quellen der Aar» desRhodans und derSesia ertönt; weich wie 
das wesen jenes ganien volksstammes, der für fremde bildung 
nicht niiütlrr empfänglich war als der gotbiscbe, und daher so 
schnell wie dieser sein gernianentum au%ab. den gott der 
Christen verehrte « feld- und weinbau lernte, kleidung und ge- 
räthe Galliens annahm, die spräche der Romanen redete. 

Es ist oben von dem \\ eichen klang des Silvischen die 
rede gewesen» welcher aber der burgundiscben muudart über- 
haupt zukommt. Sie hat weder die harte klarheit der aleman- 
nischen, noch das gedehnte der schwäbischen , oder das stoßende 
der bairischen, und gehört mit iiuen starken aakiangen alt- 
hochdeutscher fülle > mit dem reichen südlichen Wechsel ihrer 
Tocale zu den lieblichsten die man hören kann. Jene ffoPe 
Weichheit aber, welche mich zuerst veranlal^t hat den Deut- 
schen um den Monte-Rosa und die Jungfrau alemannische her- 
kunft abzusprechen, ist den romanisierten nachkommen der alten 
Buigunden nicht minder eigen als ihren germanisch geblie- 
benen. Das burgundische patois in den departementem Gold- 
küste, Yonne, Saone und Loire, ist nach Schnakenburg unter 
den nord-französiscben weit aus das weichste, anmutigste, und 
steht dem protenzalischen^ mit dem es im Lyonnais und 
Delphinat zerfließt, ganz nahe. Diese mundarten, wozu die 
savoyischc gehört, ließen sich wol von der französischen Sprach- 
forschung auch unter dem namcn der burgundischen zusammeo- 
faßen, und wenn die mundarten def südwestlichen Schweiz 
vielfach mit den benachbarten romanischen zusammenstimmen, 
so darf diß nicht allein aus dem einfluß der nachbarscbaft er- 
klärt werden, sondern auch aus dem gesammtcharakter des 
Volksstammes der hier der herschende war , und — wenn auch 
ohne feierliches anerkenntnis — noch ist, des burgundischeUi 
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VIII. Die waliiäische herkuuft. 

.»Sollte der Blick auf das manuigCaiUgo geographisciic \ crhalU 
Iiis der Dialekte zu einander» wenn diese in ihren Unterschieden 
einnual gehörig dargeatellt sein werden, nicht geeignet sein, von 
so Manchem, was vor einem Jahrtausend in der gerinanisrhen 
Welt vorgegangen sein mag, und worüber die Geschichte nur 
wenige Aufschlüsse giebt, noch in der lebendigen Gegenwart ver-* 
läßige Spuren in entdecken? Wenn eine Familie, eine Gemeinde, 
eine Horde Haus und Hof, Grund und ÜDden verließ: den 
Grund uud Boden ihres geistigen Lebens» die eigene Sprache 
nahm sie mit Durch diese hängt sie am längsten, wenn auch 
zulezt ganz unbewust. mit ihrer Vorzeit zusammen und es 
^iubt wo! kein Monument, da.s andauernder und zugleich be- 
zeichnender wäre, als dieses." So spricht sich Schmeller in 
semen Mundarten Bayerns (§. 100) » über den werth von unter- 
' sochungen aus, vrie die eben beendigte. Wenn nun aber auch 
die betrachtung der mundart unzw eilclhatL dargethan hätlo , daß 
die Deutschen in Piemont mit denen in Wallis, Uechtiand 
und Bätien desselben burgundischen Stammes sind, und wenn 
wirklich fiir diese seite der sache kein weitrer beweis nötbig 
wäre, so bliebe doch noch die i'rage welches die geschichle 
dieser Verwandtschaft sei, wo man den hauptsiamm derselben 
suchen müße, wann und wie die zweige sich ausgebreitet haben; 
kurz der sprachlichen Untersuchung muß die historische zur 
Seite treten. Gelingt es ihr jene puncte einigermaaßen genü'^ 
gend zu beantworten, so lind et auch die bisher gewonnene 
meinung von der Verwandtschaft und burgundischen herkunft 
d^ genannten südwest-^mauischen Stämme darin eben so viele 
neue bestätigungsgründe. Meine Vorgänger haben meist gefehlt, 
indem sie vor großer begierde das rätst 1 zu lösen der gehörigen 
umsieht vergaßen , und namentUch indem keiner nach dem rech* 
ten schiüßel suchte, keiner die spräche» die einzige ganz untrieg- 
liehe zeugin abhörte. Ich würde mich eines weniger gefähr* 
liehen, aber nicht minder tadelnswerthen fehlers schuldig machen, 
wenn ich mich nur auf die spräche berufen wollte. 

Es darf nach dem eben gesagten nicht auffallen, wenn die bis- 
her gerällten richtersprüche recht abenteuerlich auseinand^iengen. 
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Die gelehrten musterten die gante reilie borbarischer Völker 

die seit dem anfaiig der geschichte den iialienisehen boden er- 
obernd betreten haben, und weil die entlcMilestc ursnihi' den 
meisten reiz bat und am schwersiea als unzulänglich nacbgewtesen 
wird, so heftete man sich meistens an Gallier und Cimbem. 
Jene hat sich canonicus Sottile in seinem werk über die 
landschaft Val-Sesia erwählt; indem er aber die Gallier, von 
denen die Deutschen am Monle-Rosa abslanimen sollen, dem 
Marius, dem besieger der Cimbem, unterliegen läßt, vmirech- 
selt er Germanen und Gelten, was man so übel nicht nehmen 
darf, da selbst in gelehrten köpfen Deutschlands noch immer 
der wahn spuckt dat^ Cetien und älteste Germanen eigentlich 
identisch seien. Ebenso wirft M. Schottky im Ausland Ger- 
manen und Gelten durcheinander, wenn er in Issime angel- 
sächsisclio klänge veraiüimt, und in Rimella an das Wiederauf- 
leben der Druiden denkt. Aber auch ohne Verwechselung inül^en 
die Gallier und ihre Druiden ferne bleiben, da der germanische 
sprachstamm vom celtischen nicht minder abweicht als z. b. 
vom slawischen, und die silvischen muiidarlen entschieden ger- 
manisch sind. 

* Eine andre ü&i eben so lockende deutung gaben die 
Cimbem* dieses kecke volk das ein Jahrhundert vor unsrer 

Zeitrechnung aus der jütischen lialbinsel ge^en die Südländer 
vorbrach, wie eine Weissagung auf den spätem Untergang Roms 
durch die Germanen. Nachdem sie, im verein mit zwei andern 
deutschen Stämmen, Teutonen und Ambronen, und dem celti- 
schen stamme der Tigurinen, Rom 11 jähre lang geschreckt hatten 
(113 — 201 vor Chr.), rieb Marius in zwei grollen schiachten 
zuerst im jähre 102 bei Aix in der Provence die Teutonen und Am- 
bronen, dann, im jähre 101 auf den ebenen der Lombardei, die 
Cimbem auf. In den trömmem dieser leztem reckeuschaar 
wollte man die slamiiiväter der Di ulschen am Monte -Rosa, 
wie derjenigen im venedischen gebirg entdeckt haben, und an 
beiden puncten fand diese Vermutung .viel beifall; zumal am 
leztem, wo man nach Schmeller auch vom geringsten hören 
kann: „ich pin an Cimbro, bir saint Cimbarn, bir prechten 
(reden) cimbro was so allgemein geworden ist da^ Schmeller 
selbst, obwol von der in^keit überzeugt« die benennungen 
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Gimbem, cimbrisch beibehält; der lezte lebeodige nachklang des 

einst so herüliiiUeii namens. 

Die bilvier halten wenigstens nicht alle für nöthig ihren 
staiDDibattm so hoch hioaufzuführen: ich habe welche gehört, 
die sich begnügten, ihr dasein aus dem lezten großen ereignis 

zu crklLiren, das Italien und selbst diese stillen gebirge er- 
schüttert hat: sie machten aus den Silviern uapoleonische 
ausreiPer. 

Zwischen beiden extremen, dem ersten Jahrhundert Yor 

und dem neunzehnten nach Christus, lag noch manche möglich- 
keil: die Zerstörung des ostgothischen und des langohardischen 
reichs, die Verpflanzung alamannischer flüchtlioge nach Italien 
tech Theodorich d. gr. (um 496] , die niederlage alamannischer 
nobschaaren unter Bucelin und Leuthari (um 554], kurz alle 
& vielfSItigen Wechsel der Völkerwanderung dienten um uiut- 
fflaa^ungeo anzuknüpleo. 

Die ansieht die am nächsten li^, ist yioI die von einer 
einwanderuog aus norden, d. h. aus Wallis. Sie hat unter den 
J^ilviem, selbst beim eigentlichen volke das hier nicht an der 
cimbro - manie leidet, die gröste Verbreitung: in Issime sagte 
mau mir, die Deutschen hier seien vor langen jähren aus der 
Schweiz weggezogen, nachdem dort eine pest den grösten theil 
dwr bevölkerung vertilgt habe. In Macugnaga geht die sage, die 
ersten bewohner seiea der religion wegen aus Wallis, oder — 
^as unterschieden wird«— aus der Schweiz eingewandert; mein 
^ar aus Macugnaga gab sogar mit großer hartnäckigkeit die 
Sagend von Saoggallen als ihre heimat an. Zuerst seien ihre 
wobimngea nicht im thale gestanden, sondern an den abhängen 
^0 man noch die reste der verla^nen hofstätten finde. 

Die thatsache dieser einwandrung von norden her ist ohne 
'^ifel richtig, aber gegen den zuleztgenannten ^lund derselben 
CQlslehen, wenn man die reformatiunsgeschichte der Schweiz 
bedenkt, gerechte zweifei. In Wallis (wovon allein emstlich 
^ rede sein kann], fand allerdings zu anfang der reformation 
& neue lehre viel anhang, und erst 1603 erfolgte durch einen 
l>eschlui^ der mehrhcit die niederlage der reformierten, die ent- 
weder den glauben abschwören, oder ihre güter verkaufen und 
^ land verlaPen musten. Lezteres that eine bedeutende zahl. 
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darunter viele niagistraten und adliche. Möglich daß sieb ein- 
zelne naeh Piemont hinüberzogen, anfangs unbekannt lebten, 
später aber doch ihren glauben nicht gegen die landeskirche 
behaupten konnten. Indessen spricht dagegen das alter der 
kirche von Macugnaga, zu welcher (laut der seite 60 erwähn- 
ten * unzweifelhaften Inschrift) der grund schon 1580 gelegt 
ward. Eine andre annähme wäre» daß yor dem siege des katho- 
licisnius etwa ein reformierter bezirk die kathoHken ausgetrieben 
habe, vielleicbt der Zehnen Visp, die heiinat der reforma- 
toren Thomas Plater und Simon Steiner. Aber jene zeit der 
Schweizer-gescbichte ist schon so hell, dal^ ein solches er- 
eignis nicht verschwiegen bliebe, auch passt es nicht in die 
Vorsicht mit der sich vorueailich im W ailis die parteien damals 
schonten. 

Wie dem auch sei, auf waIHsische herkunft laßen wenig- 
stens die ansichten die in Macugnaga unter dem Tolke herschen 

init bestimmtbeit sihliel>eii, und auch abgesehen von allen um- 
fallenderen nachforscbungen befördert diese gemeinde schon 
durch den ganzen eindruck den sie hinterläßt , stärker als jede 
der übrigen jene Vermutung. Nimmt man aber die Macugnager 
(ur Walliser. so kv>nn<Mi, der engen Verwandtschaft wegen » auch 
die Kimeller. Issimer u. s. w. nichts andres sein. Auf diese 
weise war es natürlich daß sich schon Saussüre» der yon der 
spräche nichts verstund, bloß in folge des unabweisbaren ein* 
drucks, fiir ^va^i^l^ihe herkuntl iULs.H[>racb : „die abstaniiaung 
dieser Deutschen» sagt er. ist völlig unbekannt, aber der wahr- 
scheinlichsteu ansieht zufolge sind es Ober-walliser, welche bei 
übersteigung der Alpen den hintergrund dieser thSler unbewohnt 
laiuUa uiul sivh daselbst niederließen, zu einer zeit wo die 
bewobner Italiens, an ein milderes clima gewöhnt, nicht wag^ 
teu ihre heerden hieherzutreibeD. oder gar sich auf diesen trif- 
ten, mitten zwischen schnee und eis, anzusiedeln." 

Saussüres nachfolger. Weiden und Hirzel . machen seine be- 
bauptung zu ihren: Weiden unteii»tüzi sie durch die betraciituug 
da^ ,.die Verbindungen mit Wallis vor Alters weit hau^er ge- 
wesen sind. Ueber den Monte-Moro führten drei sehr betretene 
M cLio. N(»ch vor \0 Jahren war der Wei; von Macuiniaiza über 
das wei^ Thor nach Mail bekannt, selbst der jezt nur seiteo 
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betretene Weg über den Col de Ccrvin war sonst ein geordneter 
Handelszug aus dem Val d'Aosta nach Ober- Wallis, wo vor- 
lüglich mit Wein und Vieh Handel getrieben wurde. Es wäre 
also doch am ersten gedenkbar, daß die Bewohner der ndrd- 
liehen (wallisischen) Thiiler des Monte-Rosa, in die südlichen 
hinübergezogen, und da sie dieselben an ihrem Ursprünge ver- 
tatoi gefunden, sich daselbst angesiedelt haben; denn warum 
nur gerade die Enddörfer im Anxa-Sesia- und Lys-tfaale?" 
Ueber die Ursachen jener abnehmenden gauj^barkcit der (jlcts( her- 
paüse sagt hirzei: „Immer gebt eine, wenn auch noch so ge- 
ringe und langsame Terwittening der Unterlage (der Gletscher) 
Tor sich, welche nicht ersezt wird und die auf den hohen 
flachen Rücken, unter tiefem Eis und Schnee verborgen, ganz 
imbeträchtlich, an den steilen Abbangen aber, von der Last 
der Gletscher und der damit nachgedrückten Schuttmasse ab- 
gerieben, weit bedeutender ist und wahrscheinlich schon man- 
chen Gletscherpass durch vermehrte Steilheit der Abhänge ver- 
schliiiiinert hat. •* Was ich seite 61 und f. über den WeiP-grat 
beigebracht habe, spricht nicht gerade nothwendig iür diese 
ansieht, und die geschichte des Monte-moro beweist, da& 
solchen erscheinungen auch ganz andre Ursachen zu gründe 
liegen können, veränderte politische oder handelsverhältnisse. 
Genug übrigens, wenn dargcthan ist da^ es wege gicbt, auf 
^reichen Waliiser in die südlichen thäler des Monte -rosa ge- 
kommen sein können. 

Wie bei Weiden, so findet sich Saussüres ansieht von 
wallisischer bcrkunft auch bei üirzel. Er stüzt sie vornemlich 
auf die natur der thäler, deren obrer schwerzugänglicher theil 
von den Italienern den rauheren nördlichen uacbbarn über- 
lallen geblieben sei. Friinllcn habe sich die deutsche art und 
spräche theiis durch die wandernde lebensweise die im sonimer, 
tbeils durch die rauhe natur die im winter den verkehr der 
geiaeinden hemme. „Es kann, föhrt er fort, als wahrscheinlich 
•Dgenomrnen werden, dal^ ursprüiii;lich, eine sehr lange Reibe 
von Jahren hindurch, die über den Aipenkamm in diese Ihal- 
lunteigründe eingedrungenen Deutschen hier gelebt haben mö- 
V^f ohne weder selbst die untern Thalbewohner zu kennen, 
•^och auch von ihnen gekannl zu sein. Denn diese obersten 
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Tiialgriuide bilden gleichsam ein ffir sieh bestehendes Games» 

das von den untern Wohnstätten der Italiener durch ent^e , wilde 
und stundenlange Tkalschlünde getrennt ist. welche früiierbiQ, 
bevor die undurchdriiiglichen Wälder gelüflet und Felsenpiade 
gesprengt wordea waren, alle Yerbindangen gänzlich gehemmt 
haben musten. Wir finden diese Erscheinung auch noch in 
andern Theilen der Hochaipeu, z. B. in Graubünden, wo eben- 
falls die obersten, zwischen der Schnee- und Waldregion ab» 
geschloPen gelegenen, weiten, grünen Thalgrunde der Waide- 
region von einem Stamme bevölkert sind, der in Sitte und 
Sprache von den tiefer liegenden Üewohnern des gleichen Thals 
ganz verschieden ist" 

Diese ansieht scheint mir wolbegrundet Nicht nur haben 
die Romanen einen viel größeren Widerwillen gegen das alpen- 
leben, so daP sie ihm durch Wanderschaft entgehen und z. b. 
selbst in dem theile des tessinischeu Bavona-tbals wo noch 
castanien und nu^bäome gedeihen, die neun ddrfer nur som- 
mers bewohnt werden; sondern die Schwierigkeit des Verkehrs 
zwischen dorn liDchsten theil des thales und den tiefer liegenden 
lä^t sich noch jezt durch manches schlagende beispiel erhärten, 
da meistens die mittlere stufe der alpenthäier auffallend steil» 
eng und felsicht ist. 

Eine reihe solcher thatsachen liefern die seitenthäler von 
Wallis, insbesondre das Eringer-thal und das £iohschthai 
(valleö d'H^römence und d'Anniviers). Der hinteigrund des 
ersteren, genannt valMe de la Barma. ist so versteckt, daP man 
weiter vorn nicht einmal sein dasein vermutet; iiml auch das 
Eintischtbal ist an seinem ausgange fast ganz geschiot^ea, und 
auf seinem jezigen thalwege nur durch kunst bePer zugänglich 
gemacht, daher weiß an diesen orten die sage von Überresten 
einer früheren bevülkerung die sich daselbst lau^c und feindselig 
gegen die neuen einwandrer ' gehalten, namentlich auch das 
Christentum erst spät angenommen habe. * 

Wichtig für unsre betrachtung sind unter diesen thilem vor- 
nemlich diejenigen, die ücbeu der geschlolkMihcit nach unten 
hin , eincu bequemen ausgang nach dem andern abbaug des gebirg«^^ 



* VergK FrÖbels Nordseite der penninischen Alpen, s. 172. 
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daibieten. So war die yerbindang swischen Rimella und der 

nächsten gemeinde lluilabwarls noch vor wenig jähren selbst 
im Sommer zuweilen unmöglich, während sie gegen Banio hin 
keine Schwierigkeit hat, und noch jeit ist das hiotere Rovana- 
thal, worin Bosgo (s. 2) liegt, nach unten durch dichte wSIder 
geschloßen, oben aber durch einen ijequemen alpenweg mit 
Pommat veiiiunden. Dfm obere fieus-tbal ward mit dem eigenl* 
liehen Un erst gegen ende des sechsten Jahrhunderts verbunden» 
indem Yorber kein menschliches wesen die schincht überschritt 
wo jezt die teufelsbiücke s'uht Daher gehörte noch spät Ur- 
seren in den spreogel von Chur, Uri zu Constanz. 

Es sind freilich nicht alle fälle so klar wie dieser. Denn 
obwol in der hauptsacbe die gesammtheit der historischen that* 
Sachen darauf hinweist, cJa^ die entlegenen wiokel des gebirgs 
Sparer als die tiefen thäler und oft von jenseits bevölkert 
worden» so versagt doch nicht selten das heutige aussehen der 
'ttdschaft die beweise hieftir. Urkundliche belege über diese 
Vorgänge des bescheidenen liirienlebens dürfen wir ohnebia iiir- 
gßods erwarten» um so willkommner ist also der beistand der 
t^e welchem noch dazu» bei den wenig wandelbaren verhält- 
i^ttsen solcher gegenden, eine geschichtliche bedeutung hier weit 
weniger abgesprochen werden kann, als in gegenden über die 
^ Strom der geschichtc ungehindert dahinrauscht. 

Reisender schildert keine sage jenen merkwürdigen gang 
«keine aus dem Saanen-tbal» die überhaupt zu den lieblichsten 
^Jer Alpen-weit gehört. Ritterliche abenteurer die vom schnee- 
hnd kamen, hatten ihren siz am ausgang des Ibales aui einem 
<<^öiien hügel genommen» den sie Greyers nannten und mit 
niauem und thürmen umgaben. Von da dehnten sie ihre herr- 
wfcaft immer mehr aus, nicht gewaltsam sondern durch 
^l)arinachung des landes. Aber ihre fortschritte sahen sich 
bald durch einen dämm aus mächtigen» wild durcheinanderge- 
worfenen felsblöcken gehemmt, zwischen denen die Saane 
^cad hervorbrach. Man hielt diesen ort für die quelle des 
^roms und dachte sich drüber hinaus einen wohnsiz reifender 
^iäiere, und eines gespensterhaften ungetüms das jedem wag« 
verderben bringe. So geschah kein versuch dahin zu ge^ 
^eo, his ein junger edelmaua, der als eifriger freund der 
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gemsjagd und des forellenfangs oft bis an den feiswall Yorge- 

drungen war, mit kühnen genoßen sich den weg durch die 
fürchterliche wildnis bahnte. Wie groß war ihr erstaunen , aU 
sie nach einem asweitägigen Itampf mit felstümmern. abgründeu 
und dichter waldnng* endlich die wildnis hinter sich hatten, 
und statt des kampfes mit wÖlfen, schlangen . baren uiitl dem 
Ungetüm, ein grünes wiesenthal vor sich sahen, mit kleinen seen 
und mit huschen Ton tannen und lerchen; eine einöde zwar, 
ohne spuren von bewohnern oder Wohnungen, aber eine schöne 
einöde. Der ritter nahm sofort besiz von seiner friedlichen 
eroberung, haute auf einem steinichten hühi fast it^ der mitte 
des beckens einen hohen steinernen thurm (jeit ChAteau d*Oex). 
und am fu^ des bühls eine capelie. Hierauf berief er in sein 
thal eine anzahl hirU ii, die er gegen mäßige aii^aben mit wai- 
den und Leerdcn belehnte. Sie hauten sich sofort blockhäuser, 
leiteten durch canäle die sümpfe in die Saane ab* und hieben 
durch die Waldungen wege auf denen ihr vieh zu den alpeu ge- 
langen konnte. Als sie einmal ihre heerden bis an den Flendrü- 
bach (torrent du Flendru) trieben, trafen sie auf andre hirten, 
die ihnen unbekannt waren, einem andern stamm angehörten, 
und eine andre spräche redeten. Man verstandigte sich liried- 
lich darüber, iäP dieser bach för alle zeit die waiden der 
einen und der andern scheiden solle. * 

Die bisherigen beispieie sprechen von natürlichen hinder- 
nissen welche den bewohnern des tieferen thals die besiz- 
nahme des obem erschv^rten, und dem stamme jenseits klaubten 
sich früher da niederzulaPen. Aber auch wo diß nicht der fall 
ist, iindcn wir übergriffe des germanischen Stamms in das ge- 
biet das naturgemäß dem romanischen gehörte. Glarusist» na^h 
dem aussehen seiner bevölkerung, und insbesondere nach der 
grot^en zahl seiner romanischen orUnamcn wie Wesen, Kcreazen, 



* Aus den M^molres et docnmens, publies par la soci^te d'histoire de 
la Suisse romande. Lausanne 1839* I, p. 335, wo die sage von 
Bridel noch umständlicher eriahlt ist. — Kurz nach dieser entdeckung 
sollen sich wegen eines kriegs der die gegend um die seen der 
ebne verheerte» mehrere flüchtige iamilien in diesem sichern thale 
niedergelassen, und namentlich dem flecken ChAteao-d'Oei seine 
entsiehung gegeben haben. 
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Urnen» Näfls, N^ttftlp Mollis, Glarus» Mitludi ursprüDgUch 
nicht TOD der alemannischen einwanderung mit betroffen wordea 
und mu^ wie das nördliche Rfttien als ein erst später und all- 

mälich germanisiertOb Komanen-Iand angesehen werden. Wenn 
man aus dem Lint-thal über den Clausen nach Uri, oder über 
den Brägel nach Schwyz geht , (zwei urdeutschen ländem) , so findet 
man die leiten Glamer sennhätten und alpen lange bevor man 
den kaiiim des gebirges erreicht. Eine schöne sül^c knüpft sich 
an dieses Verhältnis das jedem als sonderbar auiiällt. Lange hatte 
der grenzstrelt zwischen Glarus und Uri gedauert, da vertrug man 
sieh endlich ihn friedlich zu schlichten. An dem tage wo tag und 
nacht gleich sind, sollte mit dem hahnenschrei von jedem theil 
ein rüstiger felsgäuger ausgesaudt werden; wo beide zusummen- 
träfen sollte die grenze sein. Die Glamer fütterten jezt ihren 
bahu reichlich, die Umer sparsam; so geschahs daß der Urner 
«Den großen vorsprurii^ i:ewann. Als er mit dem Glarner zu- 
sammentraf, ilehtc dieser nur uni so viel land als er den sieger 
wieder bergan tragen würde, und er trug ihn bis er todt nieder- 
unk.* So deutet die sage wie sie*s begreift; der historiker 
darf sich dadurch nicht irren lallen. Die innere Wahrheit bleibt 
jener rührenden erzählung darum doch ; es ist die Überlegenheit 
des kraftvolleren Stammes, zu dessen sieg der minder bevor- 
iQgle selbst noch helfen muß. Der weichgewöhnte romanische 
Win unterliegt dem rastlosen germanischen, und alle aufopfe- 
i'ung des einzelnen vermag dem spruche des Schicksals nur 
wenig abzugewinnen. 

Das dasein deutscher gemeinden in Piemont kann ohne 
weiteres auf dieselbe Ursache zurückgeführt werden, auf ein 
Dachdringen des zäheren deutschen Stammes, und natürlich des- 
jenigen der zunächst angrenzt, also auf waliisische einwanderung. 
Sollte jemand die Silvier auf andre weise in ihre wohnsize 
^^n, als über den kämm des gebirges aus dem Wallis, so 
''^üsle er entweder geschichtliche thatsachen beibringen, oder 
gev^ichtige Zeugnisse aus der physiognomie , traoht, bauart und 
mundart des Völkchens. Alle diese rücksichten sprechen aber. 



* liDstandlicher in Wyss Volkssagen (Bern 1815) s. 80 f. und daraus 
ifi den Deutschen sagen der brüder Grimm 1 , 375. 
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wie wir gesehen haben , für Verwandtschaft mit Waliis. Nach* 
trägiich hebe ich hier noch mit mehr gewicht als s. 98 ge- 
schehen ist» die übereiastimmnng der alpenwirtschaft heraus. 
Fröbel sagt s. 148 „im Eringer- und Einfisch-thal gehen nie 
Personen weiblichen Geschlechts auf (iie Alpen; im ganzen Tlieile 
des Wallis aber wo man deutsch redet, ist es umgekehrt" 
Gleich im ersten deutschen thale, das er, von dem nocli wel- 
schen Einfisch-thal aus betrat, dem Turlman-thal, sagte man 
ihm auf die firftge ob er einen iübier bekommen könne, hier 
sei MQummon alls wib^rvolch. '* Es scheint daß die ßur- 
gunden, wie die Baiern deren sitte in Tirol und Steter herscbt, 
von den Alemanoeo und Romanen (Gelten?) sich durch über- 
lal'ung der Viehzucht ans weibiiche geschlecbt unterschiedea 
haben. 

Eine weitere sprechende thatsache ist da^ die deutschen 
Walliser mehrfach über ihre natürlichen grenzen, den kämm 

der Alpen die das obere iUiodan-thal einscbüePeu , Linaus;^e- 
griffen haben. Im gegensaz zur isolierten Wanderlust der um- 
gebenden Romanen beseite sie, nach germanischer weise» ein 
starker trieb m gemeinsamer colonisierender thätigkeit um ihre 
stammslze her. Nl i b iiordcu fiodca wir die hoben thäler des 
Uechtlands, die der obern Saane und Sense, der Simme, Kander 
und Lüiscbiae, ohne zweifei auch Ober*hasle» von einem 
stamm bewohnt der im engsten zusammenhange mit dem wal- 
lisischen siebt, und selbst die urkundliche geschichte weiß da^ 
sich im Ihale von Lauter-brunnen eine bedeutende W alliser-co- 
lonie aus dem Lötscben-thale niedergela^en hat, (s. den Schweiz, 
geschiohtsforscher I, 6). Die grenze dieses übergri£& glaube 
ich in der linie gefunden zu haben, die nach s. 129 das Bemer 
Oberland vom landgerichtlicben tbeil des cantons Bern, die alt- 
gennanische bauart von einer romanisierten trennt. 

Die bedeutendste thatsache in hinsieht dieser wallisischen 
auswanderung sind aber die Walser in Runden. Salis^Seewis 
Sagt über sie (Hiolerlaß. scbriilen 11 , JOöj : ..Eine besondere Glesse 
der freien Gottesbau sieuie bildeten die sogenannten Walser, die 
in der Culturgeschichte Ründens eine bedeutende rolle spielen 
und den Geschichtsforschern noch immer ein Räthsel sind. 
erscheinen in Bünden (einem romanischem Lande) immer 
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Deatschredendef welches schon ans ihren Geschlechtsnamen 
klar ist, und eben so sehr durch den Umstand erwiesen wird, 

da^ im Prätigäu die deutsche Sprache erst durch die Walser 
vom Schloß Beifort bis auf JDavos, uad durch die Davoser selbst, 
welche gleichfalls Walliser waren» eingeführt und verbreitet 
wurde." (I, 30 giebtSalis die unverbürgte nacbricht, Daves sei 
' um 1250 von Ober-walh'sern bevölkert worden, und füi>t bei 
local- und geschiccbisnameo deutlich wirklich auf Ober- wal Iis.) 
>,Ueberdiß (föbrt er fort) unterscheidet hin und wieder ein minder 
, freier Zustand das romanische Volk Bündens, als das ältere, 
üherwundne, von dem Deutschen wo dieses späteibin coloni- 
siert wurde oder einwanderte. So iriel ist gewis, unsre Walser 
waren freie fremde Einwandrer, die sich vorzugsweise in höhe- 
leii Ber^egenden ansiedelten, meist Viehzucht trieben, auch für 
ihrcQ Bedarf einiges Tuch Ycrfertiii,ien (iii Dutiden unter dem 
tarnen Walsertuch bekannt) und in Naturalien oder wenigen 
ieislungen den Genu^ ihres Guts abtrugen; denn nur auf die- 
sem, nicht auf ihren Fronen, haftete die Last Sie waren zur 
Tertheidii^ung ihres Herrn verpflichtet; deswegen leislelen die 
- von Pfävers einen Eid, auf jede Mahnung bin das Kloster mit 
I Schild und Speer zu schirmen. In diesen Stücken bestand ihr 
; »Walserrecht'« Uosre älteren Geschichtschreiber leiten sie aus 
<hfii eigentlichen Wallis her. Nun ist allerdings auffallend» daß 
man. weder Vera nlaPuDg noch Epoche einer so zahlreichen Aus- 
^auderung weiß; denn wir kennen, nebst obigen, die Walser 
^ siha Grigeri, die von Fasün, Plais, Berg Sampuns (alle 
dem Kloster Pfövers angehörig) andre im Sargansischen 
hin und wieder; die Walliser auf dem Gut zu Stürvis (Ur- 
kimde von 1352); und im Montafun ein ganzes Walsertbal 
fliit eigenen Rechten. Diß ließe sich indessen so erklären da^ 
>iich andre Deutsche sich zu den ursprunglichen Wallisem ge- 
*®llten, sobald die Vorrechte dieser Colonisten jedem zu theil 
^rden der unter ibaeu wohnte » wie es auf Davos uud l?asün, 
vielleicht auch an andern Orten vrirklich der Fall war.*' Oer 
luine seheint sich schon vor anfang der neuen zeit verloren zu 
^cn, wenigstens führt Salis als ausnähme an daß ein theil 
bewohner von Fidaz noch 1469 und 1572 mit demselben 
! ^«leichaet werden. Nach einer mittheilung des pbrrers von 
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Rheinwald erklärt die Bündner sage auch die Deutschen die 
in Avers, mitten unter Romanen wohnen, fnr Walliser. Hie- 

mit stiminl auch die etymologie des namens Walser. In den 
lateinischea Urkunden heißen sie Walisenses, und wer möchte 
darin Walliser verkennen! Da aber lezteres wort die deutsche 
betonung nur mit mühe zulftM, so ward es in Walser 

verändert. Die gleichfalls versuchte deutuim ihres nnmcns durch 
Welsche pat^t spraciilich nicht, denn er miiste dann Walchen 
oder Wallen lauten (vrgl. Ghur- walchen, Wallen* Stadt) und 
überdiß bliebe das -er unerklärt, das in volksnamen stäts die 
ableitunt; aus einem landesnamen ist; sie passt aber auch sach- 
lich nicht, denn Walche ist so viel als Komane, die Walser 
aber sind ausdrücklich immer als Deutsche bezeichnet. 

Deutsche wohnen auch in einigen andern hohen borg- 
thälern des sudlichen Riiticns. in Savien (« o ~ ), RheinwalJ 
und Vals. Nach der meinung der Bündner geschichtsiorsch^ 
sind wenigstens die von Rheinwald eine deutsche colonie» die 
Fridrich I. oder II. 2um schu2 der wichtigen italienischen passe 
bieher geführt habe, ob eine schwäbische oder wallisischo vveiß 
ich nicht zu sagen, da mir die mundart der genannten thaler 
nicht aus eigenem hören bekannt ist. Nach dem was die proben 
und zerstreuten angaben bei Steider ahnen laPen, hat die an-* 
nähme einer Verwandtschaft mit dem Wallis keine schwierig:- 
keit: im Rheinwald begegnet z. b. „fin ätti" und zwischen 
Chur und Maienfeld das entscheidende weiche Ch. Freilich 
sagt Salis, Rheinvrald solle schwäbische Sprachähnlichkeit dar- 
thun, aber solche urtheile wurden gewöhnlich tu sehr obenhin 
gefällt ais dai^ man besondres gewicht daiauf legen durfte. 
Von der ganz isolierten deutscheu gemeinde Ober-saxen bei 
Ilanz sagt er dagegen wieder, sie solle in spräche und andrem 
mit Ober-wallis übereinstimmen. 

Werfen wir noch einen blick auf die deutsch-romanischen 
gemeinden die zwischen den silvischen und rätischen in der 
mitte liegen, so ist für Omavasco (vgl. 2) die wallisische her* 
kunft unzweifelhaft. Es spricht dafor eine nachricht, an der 
ich zu zweifeln keine Ursache habe da sie mir in aller Unschuld 
mitgetheilt worden ist, nemUch von demselben Macugnager der 
seine landsleute aus der gegend von Sanggallen abstammen lie^, 
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und durch jene nachricht diese meinung unmittelbar selbst wider- 
legte. Die bewohner der gemeinde Ornavasco, in der unsre 
zeit die deutscbe spräche hat schwinden sehen, seien WaUiser 
aus Glys bei.Brieg» OrnavaBCO hahe vor altera jeden todten über 
den Simplon nach Glys zum begräbnis gebracht und zahle noch 
kirciiensteuern dahin. Jene entfernung des begräbiiisuils ist 
freilich ungeheuer, man wird aber die sacbe nicht unglaublich 
finden, wenn man bedenkt wie grol^ einerseits die yerachtung 
dieser leute gegen mähseligkeiten ist, und was andrerseits ihre 
aubän^liclikeit an die hcimat. verbunden mit der katholischen 
ansieht vom werth der geweihten erde bewirken kann. Die 
iidischeii reste derer die in der fremde sterben ins Vaterland 
IQ bringen, ist für das fromme gefühl natürliche pflicht, und 
Now der lezten bitte Jakobs und Josephs, bis zu der feier die^ 
FiaokDeich vor kurzem seinem kaiser bereitete, hat sie willige 
henen gefunden. Wie sollen diese in einem armen treuen 
iiergvolk fehlen? Auch von Macugnaga musten vor alters die 
todteu acht stunden weit tbalabwärts nach Piede-mulera ge* 
bracht werden, wohin Macugnaga eingepfarrt war. 

Pommat, das von Schweizern öfters besucht wird, ist nach 
dea angaben urtheilslahiger männer sowol in betreff der spräche als 
der alpenwirthschaft ganz wallisisch; vonBosco, das mit Pommat 
geographisch eben so eng verbunden ist als von der italieni- 
schen thalfortsezung getrennt, sagt Hardmejer s. 3, indem er 
^ angäbe von einer herkunft ans Unter-walden verwirft: „mit 
den Ober-\\ alliscra stehen die von Boscu durch die JcuLsch" 
redendeti ßewobner von Formazza in Verbindung. Auch Dialekt 
und Bauart der Häuser von Bosco sind mit denen in Ober* 
Wallis so verwandt, da^ über die Abstammung kaum mehr ein 
Zweifel sein kann." In Simplon und Gondo, kirchspielen des 
Walliser zehndens Bneg, wird niemand eine andre als walli-* 
nsche bevölk^img vermuten. 

Zuiezt wollen wir noch einen analogieschlu^ geltend machen. 
Schneller stellt fär seine CSmbem mit großer Zuversicht die 
Behauptung auf daß der deutsche keil, der jezt bei Salurn ab- 
bucht, trüher durch die thäler der £tsch, Brenta u. s. w. bis 
^ die dichtere italienische bevölkeruogsmasse der ebene hinab- 
C^^t habe, und da^, vrie noch heutzutage die Deutschen 
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von Salurn* so eins! auch die der gfidlicliera itiKeDmIieik thäler 

und berge in ununlerbrocbeneni zusüüimenbang und vcrkcbr mit 
dem deulschen gesammtkörper gestanden seiQ, wol mitunter von 
daher aach finschea Zuwachs erbalteo haben müto. Welcher 
gnind könnte uns abhalten diese natürlichste erklärungsweise 

gleichernDoaßen iür die Deutscbeu igelten zu laPen, die sich vom 
deutschen gesammtkorper durch Wallis abgezweigt haben? 



Was die wege betrifft, welche die auswandernden Walliser 
genommen haben mästen, so erwächst daraus für die aaDohnie 
wailisischer abkunft keinerlei Schwierigkeit Zwar sind sie nicht 
so gangbar wie der über die Furca, durch Urseren und über 
die Ober-alp, welcher die Walser nach Kätien geführt hat, 
vielmehr gehören sie zu den mühseligsten und gefahrvollsten 
der Alpen-kette; aber wenn wir uns auch darauf nicht einmal 
einladen da^ sie vielleicht vor Zeiten gangbarer gewesen sind, so 
macht sich ein volk das von jugend auf mit diesen gängen ver- 
traut ist, daraus nicht so viel wie der städter der alljährlich 
einige im schweiße seines angesichts erklimmt 

Die Deutschen von Pomroat und fiosco kamen ohne zwei- 
fei über den Gries-gletscber der noch jezt stark begangen 
wird, und von da nach Bosco über die cima di Bosco, auf 
einem pfad der sich nirgends über die waideregion erhebt 
Die von Ornavasco entweder gleich denen von Gondo und 
Simplen auf der Simp1onstra#e, die. wenn sie auch als heerweg 
nicht über drei Jahrhunderte hinaufreicht, doch als fußpfad ge- 
vnß uralt ist; oder aus dem Binn-thal über den Alburn, der 
noch jezt zur Verbindung jenes thales mit Domo-d*ossola dient 
Der kirchliche Zusammenhang zvmchen Omatasco und Gip 
spricht für den Simplon. 

Die siariiiin iUer der Silvier können auf drei wegen gekommen 
seitf: über den Monte-moro oder über den Wei^-^at, oder 
über das Matter-joch (Mont-cervin), welche der Leser sämmt* 
lieh aus den ersten abschnitten dieses buches kennt. Ueber 
das Matter-joch sind ohne zweifei die bcwobner von Ayas ge- 
kommen» wenn anders ihre deutsche abkunft eine richtige vor- 
aussezung ist Denselben weg dürfen vrir gewis auch (iir die 
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Ivs-tludiadien Deotsehen annehnen; Ar die weiter östlich 

liegenden ciitweüiT auch das Matter-joch , oder einen der , 
beidi^n passe die aus dem zehnen Yisp nach Macugnaj^ führen : 
den Monte- moro oder den Wei^-grat Abgesehen davon, 
da^ der leztere zu allen Zeiten gefahrvoller muf^ gewesen sein 
als der Monte-moro, wüste ich keinen giund der für den einen 
pass mehr spräche als für den andern, aber es ist auch wol 
nicht nöthig daß man sich für einen von beiden entscheide: 
answandrer von Matt mögen gleich den späteren Wallfahrern 
ihrer gemeinde durchs Weiße-thor. auswandrcr von Saas über 
den Monte-moro gekoniinen sein. Aus dem thal von Macu- 
gnaga gelangten sie leicht nach Eimella und Rima, vielleicht 
ioeh in die thfiler der Sesia und Lys » wofern diese nicht schon 
Toriier von Westen her übers Matter-joch bevölkert waren. 

lieber die zeit wo die einwanderuii^ statt fand, stehn mir 
nur höchst unvollständige thatsachen zu geböte. Das alter der 
Urchen, auch wo es mit Sicherheit ermittelt würde, wäre un* 
nireiebend , weil von den meisten silvischen gemeinden bekannt 
ist daß sie ohne eigne kirchen bestunden , und sich erst später 
bei zunehmender mcnschenzahl zu selbständigen kirchorteu 
erhoben. Ueherdiß hat sich die deutsche bevölkerung wol nicht 
mit einem mal, sondern allmälich herübergezogen; somit ist 
wenig hoffhung da, auch nur das jahrliuiulort des eindringens 
bestimmen zu können, lo der spräche liegt nichts was bewiese, 
dal^ die lo^i§ung schon vor einer langen reihe von jahrhun* 
derten erfolgt seL 

Unter den gemeiudsaRhiven vciLieße wol am ehesten das 
von Macugnaga einige ausbeute, da hier alles auf ein höheres 
aker hinweist als anderswo; zunächst käme Alagna, dessen 
goldgruben gleichblls sehr alt zu seio scheinen; Bima ist erst 
1636 selbständig geworden, vorher war es mit Riniasco ver- 
eioigt, noch früher mit Buccioletto. Das archiv von Himella 
sammt der kirche und den nächsten häusem hat vor etwa hundert 
jakren ein brand verzehrt; auch Gressoney besaß bis 1767 nur 
eine kirche, die von S. Johann, noch früher soll es mit Issime 
verbunden gewesen sein, das als wohnsiz der lys-thaliscben 
grafen der hauptort des thales, in frühester zeit vielleicht der 
eioiige war. 

Sebolt, die dauiadWR colMim in Piemoni. 14 
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Die äUe§te naehriclit über Dentoche an der nidseito des Rom 

liegt wol in dem was ich s. 93 u. f- über das alter des Gresso- 
ncyer bandels mitgetheilt habe. Die älteste vollkommen zweifels- 
freie urkundliche erwähoung aber, die mir bis jezt bekannt gewor- 
den ist, reicht nicht einmal bis lu 200 jähren hinauf. Sie befindet 
sich in einem bischöflichen giitachten aus Aosta von 1658, über 
die eiüfübrung einer neuen pü|)stbcben Verordnung hinsichtlich 
der Yemrandtschaftshindemisse bei heirathen und der deshalb nö- 
thigen dis})< nsgelder.* Es sind neben französischen und italie^ 
nischen gcbirgsbewohnem auch deutsche erwähnt, alles arme 
leute. Was sie an baarem gelde verdienen gehe meistens für 
salz auf, das heirathsgut betrage häufig nur 10 bis 12 scudi (25 
bis 30 gülden], was schon fnr eine dispens yon Verwandtschaft 
im vierten grad aufgehen wurde; daher werden häufig noch 
nähere grade gar nicht einmal angegeben. 

Aeltere urkundliche nachrichten dürfte man wol aus den 
arehiyen der bisttimer Aosta und Novara erwarten, oder aus 
den pfarrcien wohin die Silvier früher eingcpfarrt gewesen sind. 
Welche ausbeute die geschriebenen nachrichten lietern würden 
die Squinobal, ein früherer pfarrer von Trinit^, über seine ge- 
meinde hinterlaßen hat ist mir unbekannt, da ich leider erst 
nach meiuer heimkehr von ihnen gehört habe. 

Die mutmaaßungen die ich mir über die zeit der einwan- 
derung gemacht habe , will ich , wenn sie auch sehr unbestimmt 
und wenig begründet sind, doch darum nicht verschweigen, 
weil sie violleitlit einen anhält für spätere forschungen geben. 
Es ist ein charakterzug der Völker, da^ in zeiten wo ein 
gewaltiger getst sie ergreift, ihre verschiedenartigsten kräfte 
gleichmäßig erwachen; der saft schießt in den bäum, treibt in 
rascher folge an allen zweigen blatter, bluten, fruchte; dann 
sinkt er wieder und eine zeit des Schlummers tritt ein. l);is 
voik des Wallis hatte seine kraftvolle blütezeit im 13. 14. 
und 15. Jahrhundert Da stritt es siegreich gegen die Zäringer, 
gegen seinen einheimischen adeT, gegen seine bischöffe. nahm 



* Ans einem folianten der vatic bibL fiibL otlohon. N. 2fli9, brief- 
lich milgeiheiU von Uermann Renchlin. 
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in ^iiektichea kiMpbn selbst dem grafen von SsToyen» dem 

grüneu grafen, wie nodi jesl ein Volkslied* den besiegten nennt 
Nicder-wallis weg. Damals niaf? die kraft dirscs staniincs nach 
Iliitien, ins Lechtland und auch nach der Lombardei überge- 
flutet babeiL Schwerlich spater, da nach den angaben Yon 
Salis schon um 1469 der name Walser als ausnähme erscheint. 
Auch früher schwerlich, wenigstens nicht l)edeiilend früher. 
Ich schlici^e das einmal aus dem da&eiu solcher Wörter die erst 
ia der mhd. zeit recht üblich geworden sind, wie hüpfh aus 
fadvesch (hdGsoh) das (nach Gratif 3,231) im Ahd. nur einmal 
\orkommt. Ich schließe es ferner aus einor classe der orts- 
Mmen. So weit die deutsche zunge reicht, hndea wir Orts- 
namen auf -ingen (hessisch -ungen, bäurisch -ing» alemannisch 
-igen) , eine bildung die die herkunft oder unterthänigkeit der be- 
wohner nir/.vint, so daß Lolhaiii)i;en das laiid der Lotharingt? 
oder unter tiianeu Lothars ist, Sigmaringen der wohusiz von 
Sigmars mannen oder nachkommen u. s w., denn jenes -ing oder 
-ang entspricht dem griechischen -ide (-/d?/^ : die Heraklideu liefen 
sieb durch ilerkulingo verdeutschen. Lebendig war diese Wort- 
bildung noch um die mitte des 9. Jahrhunderts, wo Lothar L 
und IL das von ihnen benannte Lotharingen erhielten; nicht 
böge nachher scheint sie erstorben zu sem, nenere beispiele 
finden sich nicht mehr. Deutsch-wallis hat mehrere Ortsnamen 
dieser art, wenigstens im obersten theil: üeckingen. Uützigen. 
Glorigeu, BUtzigen, Selbigen; die silvischen thäler haben keinen 
einzigen, was nicht als schlagender beweis, wol aber als ein 
negativer beitrag für die oben aufgestdlte mutmaaßung angeführt 
lu werden verdient. 

Die hetrachtung der eigenuamen ist überhaupt eine quelle 
historischer Überzeugung, die mali für dunkle Zeiträume bis jezt 
noch viel zu wenig benuzt hat, und noch viel zu gering an- 
schlägt. Ich will hier auf dem besohl aiikten gebiet der vorliegenden 
frage einen versuch machen, ob vielleicht mit hilfc der eigen- 
uamen auskunft erlangt werden kann über eine zeit, die sonst im 



*H8n findet diesen geschichtlich und poetisch werthvolieo erguss 
bei FriSbdi Pcttnioische Alpen s. 17$. 
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dunkeln Uiebe. Was sich im kleinen bewttrt» das ertebt 

vielleicht äpäler auch ehrenvolle anweuiiuii^ auf greisere Ver- 
hältnisse. 



DL Die eigeuuameu. 

i. Taufuamen, 

Bei den taufaamen hat der einOuß der kirche jeden 

deutschen rest vertilgt, aul^er sofern sich vielleicht in romani- 
gierten namen deutscher hertLunit etwas der art verbirgt, wie 
in Frans (Franziacua), das so viel ist als der Fränkische, der 
mann aus Franken»land. Die allgemein katholischen mannsnamen 
wie Anton, Baptistai Dominicus, Iraiu, Johann, Joseph, Ju- 
lius» Moriz, I^icolaus; von frauennainen Antonia, jßarbara, Ca- 
tharinat Iktminica, Lucia, Magdalena, Maria, Theresa sind 
durchaus harschend, und das pathenverhältnis gestattet nicht 
einmal gro^e manigfaltigkeit Doch hat sich die mundart hier 
wie in der ganzen weit das recht genommen dieselben durch 
heimischen klang traulich zu machen, und man hört Bottöllte, 
MMneg, (Francesco), Os^pp, Julie; Tondje, Barb^le, Gatt- 
ung, Mein^ge, Z^ij9, L^ine, Mar^ie, Tr^se. Wenn irgendwo 
ein deutscher name vorkommt, so ist er gewis nicht ein alt- 
germanisches erbstück, sondern folge der Verbindung mit Deutsch- 
land, also am ehesten in Gressoney zu erwarten, wo ich z. h. 
gehört habe daß einigemal der name der schuzheiligen von 
Kempten, Hildegard, vorkomme. 



Etwas mdir zu gnnsten der deutschen zunge gestaltet sich 
das Verhältnis bei den geschlechtsnamen. 

Von Gabi steht mir keiner zu gebot; von Issimc nur 
der name meines wirthes Cristalin, von Alagna nur Bod- 
m^r, Webfr, De-paulis, Piana und Steiner. Die namen 
der geschlechter von fiima sind Axerio, Bastuki, Della- 

vcdova ( — o u), De-pauiis, Be-toma, leiraris, Giaviiia, 
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Gidlibe» GiuliMi. Bagozzi, Tonsal, Valera. Yiotti. Die 
von Rimella: Calza-negra, Coluinbo, Cusa. Dago, FoDtaoa, 
Pecco, Reale, Riola, Scuiaro» Strambo» Tennignone, Tossfri - 
( — u v), Traglio. Die von Hacugnagas Axmi, Aümh^, 
Bodm^r, Bnrdoli. Crita, Cursi» Dammatt^r, EracH, Farrarts, 
Gabler, Gupp^r, Horror. Jachetti, Jacchini, Lanti, Moroni, 
Pala, Petscheidfr, Piana, Piava, Rabagli^ttit Ron^r, Salioätti, 
Sap^nax, TapMa»VedoTatV^rra» Wacher. DietOD Gressoney^ 
Aeb^rmann, Bathyani, Beck, Bi^ler, Bonda» CapMI^r (t» — u), 
Caftfl ( — u). Curla (gespr. Cürta), Cyprian, Fantolin, Freido, 
Gattinara, Gof^rmaon, X^t^Ilin, Taurent, Leitc;^ (Scala), Lercb» 
Linli» L18C0 (in der mundart Lit%i), Mebr» Minabrea, Montf- 
ring, Nfttacher, Bial (o — ), Bolle, Sehwarx, Sqnindo, SqniiH 
oval (in der mundart Knobal), Thed\ , Tliiimig§r, Vincent, Waldi» 
W^iC Zimmermann, Zumstein (De-la-picrre). 

Die deutscbe ausbeute ist bier etwa folgende: Acb^nnanti 
(6r.)> Beck (Gr., und BK wo es italisiert Piecco), Bieter (d i. 
ßühler, Gr. und Ayas), Riner (wie die ßonda in Gr. früher ge- 
bet^eu haben sollen) , Bodmf r (AI. und von da nach Mac.) , Ca- 
pill^r (Gr.). Dago iiir Tag? (Bl.), Dammatt^r (JIL). Gabler (AL). 
Gofi^nnann (Gr.), Gupp^r (M.), Horror (M.)» Lanti (wenn es 
als Verkleinerung von Landolt oder Landolf angesehen werden 
darf, Mac.), Leiter (Gr.), Lercb (Gr.), Linti (in der mundart 
Ijinti, Gr.). Hebr (Gr.), N^tscber, Petschdd^r (M.), Bolle (Gr.). 
Boner (M.), Schwarz (Gr.), lliedy (Gr.), Thuniig^r (Gr.), Wacher 
(M.), Waldi (vielleicht verkleinert aus Walther, Gr.), Weh^r 
(AI.), W6]f (Gr.), Zimmermann (Gr.), Zumstein (Gr.) 

Bei näberor betrachtung mindert sieb übrigens dieser gewinn 
noeh beträebtlich. Beck soll, wenigstens nach Gr., aus dem 

Schwarzwald gekommen sein; Binor aus Wallis, wo allerdings 
im zebnen Gombs eine gemeinde Rinn ist; Dammatt^r und 
Wachfr nach Macugnaga aus Wallis; Afhach^r, Gabler, Gup« 
pfl^r, Horrem« Petscheid^r, Bon^r nach Hae. aus Tirol oder 
Yoralberg. Leiter ist vielleicht nur ühersezung von Scala, und 
die Zumstein sind zur zeit der reformations-unruhen mit dem 
namen Do-la-pierre aus Sa?oyen gekommen. Wie unsicher 
wird unter diesen umständen auch bei den übrigen die annähme, 
dai^ sie in die zeit zurückreichen wo die Silvier ihre jezigen 

* 
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wotiDsize suert ehmalinieii! Schon das muP aufblien daß eben 

die i^j^meinden wo durch fremde bergleutc oder aus andern 
gründen am meisten \erbindaiig mit deutschen gcgenden ist. 
nemüich Macugnaga und Gressoney. auch die meisten deutschen 
naraen haben, während Rima und Rimelia zusammen höchstens 
zwei aufweisen. 

Soll aber darum das silvische blut jezt vorhersehend ita- 
lienisch, ^ie gro^ mehrzahl der jezt blühenden geschlecht«»' 
nur auf den ursprünglichen stamm gepfropft sein, von diesem 
selbst aber kein reis mehr grünen? Irl) i^laube niclit. Es sind 
mir zwar außer den angegebenen gescblecbtern noch mehrere 
genannt worden» von denen man behauptet daß sie eingewiin« 
dert seien: in Macugnaga die Eracli aus Tirol, die Suporsax 
aus Wallis, die Piava und Tapella aus italienischen landscbaften; 
in Gressoney die Bathyani aus Ungarn, die Lisko aus Polen, 
die Curta und Squindo aus Wallis, die Ca^i aus Mailand, die 
Minabrea aus Val-Tournanche, wo Hirzel (nach s. 71) in Breuil 
bei einem Menabraye wohnte; aber es ist kein grund wes- 
halb man annebmen sollte dai^ die niehrzabl der namen auf 
diese weise hereingekommen sei. und eben die ziemlich er- 
haltene reinheit der spräche beweist, daf^ der einheimische stamm 
vermocht bat die zugeflol^enen fremden elementc zu verarbeiten, 
daß also diese der zahl nach verhältnismäl^ig unbedeutend sein 
müßen. 

Wenn dessen ungeachtet die mehrzahl der namen italienisch 

ist, so findet das seine erklärung in der gescbicbte der tie- 
scblechtsnamen. Ich habe als die zeit der einwanderung die 
drei lezten Jahrhunderte des mittelalters angenommen. Damals 
war, weil gebirgsgegenden in den Wandlungen der sitte immer um 
ein Jahrhundert oder mehr zurück sind, der brauch stehender 
geschlechtsnamen , die in Deutschland vom 11. bis 15. jahr- 
hundert nach und nach aufkommen, noch lange nicht allgemeio, 
und die Silvier brachten aus Wallis gewis noch keijie mit. Da^ 
die mehrzahl ihrer jezigen italienisch ist, hat zwei Ursachen. 
Viele geschlechtsnanien sind nur übertragene Ortsnamen : es nennt 
sich einer nach dem ort wo er eine zeit lang gelebt hat» oder 
herstammt, dieser art sind unter den silviseben Gattinara (vgl. 
8. 86 ) , Piana ( weiler von Rima ] und der wallisiscbc Suporsax. 
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Die andre imaeh« liegt darin, daß so lange die gescblacUs- 

Damen noch keine tocilc benennung sind, sondern dem frischen 
leben angehören, bei einem volke das Btelirere spracben redet 
übersezuii^en dayon in der natur dar sache liegen, und swar 
wird der einzelne seinen namen vorzugsweise in der spräche 
nennen und schreiben die ihm die vornehmere ist. Daher nennt 
sich, wie mir ausdrücklich gesagt wurde, ein geschlecbt Schmid 
in Macognaga lieber Ferraris • und mit den Ferraris in Rima 
bat es wol dieselbe bewandtnis; Yielleicht anch ist Calza-negra 
\irsprüiiglich ein Schwarz-schuh , l otitana oder Della-iuntana ein 
Brunner, ^ie nach bchmelier der geschichtschreiber der YU 
Mkmanen Dal-poszo nnd Fjnnuier heißt Umgekehrt nennen 
neh im deutsch geschulten • deutsch gesinnten Gressoney die sa- 
^oyiscben De-Ia-pierre Zumstein, im nahen Alagna sogar Steiner, 
weiche zwei namen sich auf dieselbe weise verhalten wie Jbranz 
von Sickingen bei den landsknechten der^Sickiager hieß, und das 
&kw7zer landvolk aus seinem Ab^yberg den Yberger macht. 
Denn nirgends unterwirft sich der lebendige sprachgeist jener 
pedantischen ansiebt, die den eigeunamen für ein zufälliges und 
unveränderlich eingebranntes merkzeichen zum besten tabei- 
hrischer Unordnung erklärt 

Einen beweis für wallisische herkuuR der Silvier wird man 
diesen umständen nach aus den geschiecht&uamen schwerlich 
gcwinneii. 



a. Fiussp- Oerg^ und ortsnatnetu 

Mehr als man erwarten sollte liefern hingegen die drei noch 
übrigen gattungen von namen, die der ilül^e, berge und orte. 

Der trefilicbe geschichtschreiber des Elsaßes, Schüpflin, sagt 
Ton seiner heimat — und es kann auch von allen übrigen gegenden 
Sutten die Germanen den Romanen abgenommen haben — „Das Cel- 
bsche ist dem Römischen, das Komische dem Deutschen erlegen, 
uad das Deutsche bat bis. auf unsre zeit gedauert*** £r geht 



* Cdticismam Romanismus, Romanismum Teutonismus destruxit^ 
. Teutonisniiis ab illis temporibus ad nostra usque duravit AU« 
iüustr. 1, 266. 
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nur darin xu weit. daP er durch die deuUche eiowaademng 
alle jene namen dentsch werden IftM** denn so adir aneh die 

deutsche namenforschung noch in ihrer Kindheit ist, kann sie 
doch versichern dai^ ^ich nehea den germanischen namen überall 
remischc und cel tische gerettet haben. 

Die römischen finden sich vorzugsweise, und .vielleicht alleia 
unter den Ortsnamen; hier aber hat das städtegründende volk 
der weUljt lu rscber zahlreiche spuren hinterlaßen : Augsburg, 
Äugst. Castel und Cassel. CburtCölu» Cohlenz, Gonstanz. Inter- 
lachen» Lucem, Maes^tricht, Passau und viele* andere enthalten 
noch mehr oder weniger die wortreste von Augusta Yindelico- 
rum, Augusta Rauracorum, Castelhim, Curia Raetorum, Co- 
lonia agrippina, Contluentia, Constaaüa» Inter-lacua, Lucerna» 
Mosae-trajectus» Castra-batava u. s. w* 

Noch weit zahlreicher sind die celtischen Ortsnamen« die 
unter römischer herrschaft lortijestanden haben, und wegen ihres 
alleinigen Vorkommens bei römischen Schriftstellern, in römischer 
form, gewöhnlich mit für römisch gelten. £s gehören hieher 
alle die zahlreichen, die mit -ftcum, -dftnum, -dArum, -mägus 
(1. i. nach Leichtlens , 1 urschungen" heimat, berg, flecken, fluß, 
endigen, z. b. ßreisach, Zülpich (Brisiacum, Xolbiacum), Kenip« 
ten, Leiden, Magden (Campiduna» Liutuna, Magadunum), Win- 
tertfaur, Solothum (Yitodurum, Solodurum), Bnunmat, Neu- 
magen, Ninivv eucn, Hemagen, Worms (Brocomagus, Noviomagus, 
fiigomagus, Borbetomagus}. Auch die übrigen undeutscb klin- 
genden sind wol noch m^ist hieher zu ziehen, z. b* Basel, 
Belp. Bonn, Bregenz, Brienz, Linz» Mainz, Samen. Schwyz, 
SliUis, TliUü, ^aduz, Yeklenz, Wien , Windisch , >\orb, Zürich, 
u. V, a. deren ältere formen , so weit sie mir bekannt sind : Basiiea, 
Bonna, Brigantia, Lentia , Moguutia , Yienna , Yindonissa, Turicum, 
sich weder auf deutsche noch auf römische vwzeln zurück- 
führen laßen. Kenner des Celtischen mögen entscheiden ob ich 



* Nomina locorum a Cellis Romanisque imposita cum ipsis urbibus, 
mummentis, castiis, casteUiSy manslonibas, matalionibiu tum fUere 
sepulta: germamos vero pagorom, vicorum, villaram» rivoran, 
fluminmn« silvaruBt saltaomqae appeUationes suam coepetont 
origiaem. 
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mil recht vemiiite, M i. h. Uran gani ehiheh Dmom (hügel) 

sei, was auf seine läge so vollkommen passl; oder Schwyi» 
in akea Urkunden vallis Swite, eins mit dem gaiiscben Suidhe 
d«8 aadi dem Dkt eelto-scoticom fix bedeutet; so da^ 
Scbwyz nichts audres aussagte als die deutschen Hausen» Hof 
eder Weil. 

Was nun das geographische Verhältnis der deutschen orts- 
nameo zu den celtisch-römischen anlangt» die ich unter dem 
naroen der romanischen cusammenfaPen will, so xelgt sich als 

durchgreifende erscheinung, daß da wo das Kuniische der ersten 
besizuahme durch Germaneii widerstund, auch die Ortsnamen 
fomanisch gablieben sind, daher finden ^rir in Bünden die 
gloPe mefarxahl der orte romanisch benannt, weil das Deutsche 
Vier niciit durch eroherunc^ hcrschend geworden ist. sondern 
nur durch langsames umsichgreileo des überwiegenden germa* 
nischen elements, das noch xu anfang des 16. Jahrhunderts in 
Ckir, Schalfik, Prätigäu, Maienfeld keinen fu^ hatte.'* Je wei- 
ter man sich aber i^cgcn die Thür oder Lint hin entfernt, desto 
seltner werden die romanischen namen, doch sind z. b. im 
Toggenburgischen die Ortsnamen deutsch, die gütemamen hin« 
fiegen gro^entheils romanisch. Hat man die alte grenxe des 
bistums Chur überschritten, die ohne zweifel mit der von Rä-^ 
tien zusammenlüUt, • — so weit dieses dem alemannischen stürme 
widerstund, noch unter den Ost-gothen italisch war und erst 
^ch des Yitiges abtretung (5^) ans Frankenreich kam, — so 
iodeu sich romanische namen nur noch an den orten haftend, 
die aus irgend einem gründe, als hischofssize, vesten, bczirks- 
orte» handelsstädte , so bedeutend waren daß sie ihr dasein 
auch unter germanischer herrschaft fristeten. In diese classe 
gehören alle die ich oben als römische oder celtische genannt 
habe, wogegen entschieden germanische herkunft der großen 
Schaar von dörfern und flecken zugeschrieben werden muß, die 
seit der eiuwanderung entstanden sind, und von denen sich 
verhältnismäßig nur wenige xu einiger bedeutung durcharbeiten 
konnten» theils weil die gelegcttöten stellen an stromvereinigungen 



* S. Ulnchs von Sali»-Seewis hinterlasscne Schriften s. 31. 
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und dgl. flcboD besezt waren, theüs weil jene einiDal das ge« 
schiehtliche reckt fiir sich hatten. Da wo selbst unter den 

kleinen orten romanische namcn zahlreich sind, dari man au- 
nehnien daß die eindriogeudeo Germanen* stark mit Bomanen 
Termiseht» ihre sitten angenommen, und namentlich der belichten 
germanischen waldfreiheit das wohnen in den schon gebauten 

orten der ilumauea vorgezogen haben. 



Bei den fluPnamen isL das Celtische dem Römischen 
ohnebin, aber auch dem Deutseben, weit mehr überlegen als 
bei den Ortsnamen. Die eroberung der Römer war nur eine 
beherschung; aber auch die deutsche, die halb einwanderung, 
halb beherschung war, ließ der mehrzahl der flüße die nainen 
die ihnen die Ureinwohner gegeben hatten. In Schwaben und 
der Schweiz begegnen yerhältnismä^ig selten, und meist nur bei 
kleineren waßern deutsche namen z. b. Roth und Lauter die 
von der färbe benannt sind, wie Jagst, Schulden, Muotta (Muot- 
aa;, liocber, vom bewegten lauie, Stein-ach vom reichtum ihres 
betts an geschiebe. Die meisten namen kommen gleicher weise 
in celtisch gebliebenen ländern Tor. 

Zum beweis diene folji^endc tafcl , die sich bei genauer ver- 
gleichung der angaben eii>es Cäsar, Plinius u. a. leicht bedeu* 
tend erweitern ließe. In ermanglung yon angaben über die 
gestalt unsrer meisten flu^namen zur Bömer-zeit sind die ent- 
sprechenden aus Italien und I rankreich beigezogen. 

Aal. gespr. al ^whU Jagstkr.) vgl. mit {^Z'l^' ^^Z] 

Aar (Aargau) , Arar, „ Saone (Lyon) 

Alb (2. Rhein b. Carlsruh) . „ Alba, „ Aube (z. Seine) 

/'Orgus, „ Qrco{z.Po,Fie- 
1 mont) 

Argen (z. Bodensee) . . „ /Arga?, „ Are (z. Isere) 

i Argellus, Arguenon ( Co- 
f tes-du-nord) 

Blau (Ulm) Blabia» „ Blavet (Mor- 

bihau) 
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Brenz f^irt Jagstkr.) . . 
Eds (Oesteireicb) 



• ■ • *t 



i (quellfl.d.Doiiau) vr^i. anlBriga, jczt Breche (z. Oisc) 

Brenta(Venedig) 

Anassus, „ Piavc (Belluno) 
Ania(Macugn.) 
Enza» (z. Po. 
ob. Guastalla ] 

nie (in Bre- 
tagne) 



Eqz (wirt Schwarzwaldkr.) 



• • • *f 



III (Strasburg) 



lila 



Isar (Hünchen) * 

Mag (Wallen-see) 



Isara 



• • • >t 



Metter (wirt Neckarkr.) . 



Isle (z. Dor- 

dogne) 

rOise (z. Seine) 

(Is^re (z. Rhone) 
Magus (celtisches wort für 
flttß überhaupt) 

Mciiuana, jezt Mayenne (z. 

Loire) 
major, jczt Bren- 

cbiglione(Padua) 

Hinz, Hinz-ach(Schwarzwaldkr.)Hmciu8jezt Mincio (Man- 

tua) 

c ,r , , 1 (Sequana „ Seine (Paris) 
Saaoe (Lechlland) . . vrgl. mit j Saone (Lyon) 

Sense (Bern) Singina? Singine 

Sihl (Zürich) , Silis . . . „ Sile (Treviso) 



bitter (Thuigau) . 



• • • 



Thnr (Tturgau) . 



• • • tr 



Seduna . » Sionne (Sitten 

im Wallis) 
'Duria . „ Dora ( Aosta 

und Turin) 
|Duranius „ Dordogne (Gu- 

yenne) 
Durance(Avi- 

^Dnrentla „ 

)J>rance (Nie- 
der-mllis) 
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Tos (Winterthiir) . . fugl. mitTosa? . . jezt Tosa (z. Lan- 

gon-see) 
Vesonz, isenz 
(firingeMbal) 
llaonzo, UaeDz 

Wesishiiis,ahd.Wi8goz(bergsln)» Yeaontiua? •» <(Einfisch-thaI) 

fl8on20*(Aqui- 
leja) 

Wien (woran St Wien) . Yigenna „ yienne(z.Loire} 

Darf man unter diesen umständen wol zweifeln, daß zahl- 
reiche flußnamen woran sich die deutsche Wortforschung bisher 

mit wenig glück abgearbeilut hat, wie Dotuiu (Danubiusj, Lech 
(Licus), Inn (Ocnus)» Main (Moenus, oder wenn man aus Mo- 
guutia, Maguntia schließen darf. Moganus, Magunus, verwandt 
mit dem mehr erwähntai Magus), Maas (Mosa] und ihre klei- 
nere Schwester Mosel (Moseila), Neckar (Nicer), ihre rechte 
lösung erst finden werden, wenn man sich drein ergeben hat 
dieselbe von der bekanntschadt mit dem Celtischen zu erwarten, 
und zu dem ende diesen merkwürdigen sprachstamm gründlicher 
zu erforschen als bisher geschehen ist. Der Bhein selbst 
muß sich vielleicht noch gefallen laßen dahin gewiesen, und 
als nicht ursprünglich beseßener, sondern als eroberter ström 
Deutschlands angesehen zu werden, denn in dem noch immer 
nicht ganz germanisierten Bätien ist sein name gesammtbenennung 
fuT viele flüße, so daß man z. b. von einem Albiila-rhein spricht. 
Auch aus dem Appeoi^ia strömt zum Po ein Ueno. 



Eine ähnliche bcT\'antniß hat es mit vielen bergnamen. 
Meine ansieht über den (Monte-) Moro als celtische benenuung 
für großen (berg) habe ich s. 62 mitgetheilt, desgleichen ist es 
seit Livius angenommen, daß der name penninisch vom cel- 
tischen penn (berghohe) komme, und ich füge hier nur bei, daß 
nach Fröbel s. 171 in Mieder-wallis zahlreiche berggipfel pigno 
heißen. Wie für die orts- und flußnamenr so ist wol auch liir 



* Bei den schriftstelieni SoiUiu^». 
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die bergnamen fon der erferMhiuig dfs Celtischen Deues licht 

SU erwarten. So sind bis jezt alle versuche misglückt , Twiel und 
Rigi aus deutschen oder lateinischen wurzela zu erklären. Was 
liegt aber Dito» aig da^ diedeutscheo eroiirer swei so aiuge- 
seielmete berge yon den besiegten eingebomen. baben benennen 
lernen! Twiel stammt weder vom deutschen twAlen (zögern), 
selbst wenn es wie im englischen to dwell den begriff wohnen 
angenommen hat» noch Tom lateinischen duellum (bellum) was 
gar keinen sinn hätte» sondern vom celtischen duil» das (nach 
dem Dict. scoto-^celt. 1,379) erwartung oder vertrauen bedeutet» 
ist also, wenn wir aus dem abstracten begrifiT den ursprüng- 
lichen concieten heraussochen» eine warte oder ein sichrer ort. 
Desgleichen konmit Rigi weder vom deutschen rücken» noch 
ist dieser berg, was unrömisch genug wäre, von dea Römern 
regina montium betitelt werden, sondern nach dem genannten 
Biet (2» 18)» und nach Bullet (3. 317); ist righ ein fürst» 
hinptling, haupt (chef), und wie im Deutschen haupt, köpf, 
kuppe, so it>l iui Celtischen righ für berghöhe angewaudt. 

Auch der viel gedrehte oame Wirtenberg mu^ wol, wie 
schon 1824 Leicbtlen auf seiner »JKarte von Schwaben unter 
den Römern" angedeutet hat» in die vor-germanischen, celtischr 
römischen jahrliundciLc zurückgefülirt werden. Die älteste form 
Wirtinneberg ließe sich zwar allerdings deuten als nberg der 
hansfrao," erbaut etwa vom abnherm zu ehren der gattin die 
ihm schöne besizungen zubrachte; aber wie sträubt sich hie- 
wider der ganze geist der germanischen vorzeit! Und was ist 
dagegen einzuwenden, daß in der zeit wo dieselben Gallier hier 
wie an der Haas wohnten, ein Yerodaoum am Neckar dem 
an der Maas» nun Yerdun, entsprochen habe? Als bedeutung 
des ganzen namens wiro-dun darf vielleicht „spizer hügel" angc- 
nomnieü werden, da nach dem Dict. scoto-celt 1,113 „beur" 
(ge-sprocben wir) so viel ist als „spizig.'' 

Wenn nach dem obigen penn und righ somit gleichbe^ 
deutend sind, wie auch bei den flußnamen brig, dur, mag, 
die alle waßer, ba( h und fluß bezeichnen, so darf das nicht 
als gegengrund angeführt werden. Denn es hat sich ursprünglich, 
zumal in gebirgsg^nden, kein ort viel um den andern bekümmert 
und daher mvfi der geldirte der jezt aus verschiedenen gegenden 
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die namen üm sich her ordnet, eine bedeirteiide eiiiftnmg|(eit 
wabrnehmen. Bei den bergnamen werden die begriffe berg. 

spizc , rürkrn, hoi (Ion flüßen die prädirnte flu^, hach, \vnl>cr, 
bergwai^er> Tvuldstrom, rascb, lauter, wild, langsam; bei den 
Ortsnamen die bilder Ton matte, thal, bacb, abbeng, fläche 
immer wiederkehren. Das Geltiscbe steht» wenigstens bei den 

Ortsnamen, hinter dem Deutschen und Römischen noch da- 
durch an manigiaitigkeit zurück, daie> es keine personennamea 
hereinzieht 

In betreff der bergnamen mnf^ aber der forseher eine rflek- 

sicht lu Innen, die ihn vor zahlreichen irrthümern bewahren 
wird. Die meisten reisenden, zumal die ein gewii^enhaites tage- 
buch halten, quälen sich und ihre führer unbarmherzig, um 
für jedes fetshorn, jede scbneespize einen namen zu erbhreD. 
In weniger besuchten gegenden ist diese mühe meist vergeblich; 
in denen wo der ström der reisenden durchzieht, und sich die 
führer nach seinen ansichten schult, wird bald jede frage be- 
antwortet, freilich in der regel ungenügend, denn der befragte 
hilft sich so gut ci kann, und jener plarrer in Graubünden der 
jeder von den zahllosen spizen seiner nachbarschaft mit uner- 
schöpflicher Willkür einen piz (pico, spize) aufheftete, ist gewis 
nur der Vorgänger fiir viele andere namenschöpfer. Man rechne 
dazu daß ein und dieselbe spize in verschiedncn Ortschaften 
und thälern verschieden benannt wird, daß die kartenmacher 
und reisebeschreiber manchen laut misverstehen oder unleserlich 
niederschreiben, und man wird begreifen wie viel vndersprBch. 
wie viel Verwirrung und unsinn in dieser sache berschen müßen. 
Leider haben sie sich auch bereits aus den büchern und karten 
in die köpfe der führer und des landvolks zurückgestohlen, und 
ein niederschlag davon wird sidi wol verewigen. 

"Wie erklärt es sich aber daß die eingebornen für dasjenige 
was uns so wichtig scheint, für die himmelanstrebenden, pracht- 
voll glühenden spizen ihres gebirge entweder keine namen haben, 
oder wenigstens keine übereinstimmenden? Die sache ist ein- 
fach , sie betrachten das gebirg mit andern äugen als veir. Durch 
Saussure, Ebel und eiTiige andre ist es sitte geworden, die 
Alpen-kette mit wil^QscbafUioher und künstlerischer theilnahme 
SU betrachten, ihren bau zu erfmohen» durch 8ehildenuie«o, 
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gmälde, ptDoranen fie aller weit nahe so rockeB. Da spielen 

freilich die hohen spizen eine hauptrolie: das Finster-aarhorn 
und die Jungfrau ziehen die augcn des nntur-enthusiasten un- 
widerstehlich an» der geograph ist entzückt beim namen des 
& Gotthards, von dem nach vier hrnnwlsgegeiiden vier stolie 
ströme fließen, vier hohe gebirgsketten auslaufen; beim gedanken 
«n den Moiit-hlanc und Monte-rosa, tlie mit ihren 14.000' hoben 
spizen den stoli der alten weit machen, und die wendepuncte 
nod fiir den 'wuiid«*bareii lauf des Alpen-gebirgs, die gelenke 
riesenleibs! Aber wie anders der ein|i;elKime! Inner- 
halb enger grenzen zieht der jät:er mit berirslock und bürhse 
dea gemaeo nach» der birte treibi zur alp am iu^ der gletscher» 
siumer sucht mit semen maulthieren den bequemsten, sicher- 
sten pfad über die rauben joche. Das ist der aüfioaig der be- 
küüiitschüR mit den Alpen gewesen. Eine karte sehen diese 
menschen nie; das wit^enscbaftiicbe bedürfnis der zusammen* 
stelhmg haben sie nicht; puncte tu benennen, wohin kein be- 
ruf sie lockt , ist liir sie c^ne werth ; wenn je namen entstehen, 
erhalten sie keine am itverhreitele geltun^. Früher legten auch 
diejenigen , die aus Italien oder Deutschland kommend die Alpen 
ttoschritten, keinen darauf: der handelsmann und der wall- 
Urer; der centurio der Imperatoren und der graf des fränki-* 
sehen hecrbanns - liarbarossas rittersmann und 1 nindsbergs lands- 
l^aecht, was kümmerte sie der name dieses oder jenes bornes» 
wean sie nur der feisichten einöde, dem stürz der lauenen, den 
Imemden schaaren der feinde glücklich entrannen 1 Und wenn 
<fie Schriftsteller der vorzeit melden, daß ein beer über den 
Uons-penninus oder den Gotthard, Julier, Brenner gegangen 
so denken sie nicht an eine berg^pise, sondern nur daran 
es die burgundischen, lepontischen , rätischen, tirolischen 
Alpen überschritten habe, natürlich an der bequemsten stelle 
^d dieser gilt auch der namc vorzugsweise. 

Ehen d>er weil man die bequemsten stellen ausgesucht 
laßen sich für ihre namen keine bergspizen von entspre* 
Aender buhe und Wichtigkeit ausfindig machen; der Splügcn, der 
^•Gotthard, der gr. Bernhard entziehen sich diesen bemühungen, 
vom Honte-moro sagt Hirzel s. 30 ausdrücklich: ..er ist 
^ Berg in unsrem Sinn, keine Spize, sondern nur ein Rücken/* 



Wie nun aber mit einem male die gelehrten uad die natiir- 
bewnndrer in der Alpen-mlt hereinschneiten, wie das bedfirfnis 

rege ward durcli scharfe Scheidung der nanicn Ordnung in dieses 
' labyriüth zu bringen» halfen sich einheimische und fremde so gut 
es gieng. Man gewann namen meistens dadurch» da^ man die 
bisherigen benennungen der nächsten pässe , Waldungen , alpenwai- 
den, Wohnorte, auf die fragliche berghohe übertrug. Manclie war 
freilich auch schon benamit, wenn sie als wetterheroldin, als 
merkmal labyrinthischer bergpfode. wegen einer abenteuerlidien 
gestalte eines merkwürdigen ereignisses oder ähnlicher Ursachen 
laogät die aufnicrksamkeit der unnvohner auf sich gezogen hatte. 

Besondern werth legte die neue wißenschaft natürlich auf 
die ttalienischeu uralten namen der bergpässe: sie suchte die^ 
selben wieder henror, um damit die einzelnen abschnitte des 
Alpeu-zugs die sie angenoinmen halle, zu unterscheiden. So 
wurde die strecke von Mont-blanc bis Monte -rosa mit dem 
namen der penninischen Alpen belegt, dem alten namen des 
großen S. BÖmhards; gleiche entstehung haben wol die namen 
cottisch, grajisch, lepontisch, rätisch, und die wif^enschaft ver- 
fuhr damit ganz im geiste des alten Sprachgebrauchs, soiem 
auch der Römer mit jenen namen den wichtigsten punct einer 
längeren bergreihe bezeichnet hatte. 

Wenn bei den bergnamen die celtischen, d. h. ältesten, 
von den spätem ausgeschieden werden sollen, so wird sich 
ungefähr derselbe grundsaz ergeben wie bei den orts^ und den 
flu^namen: die wichtigsten hat der erobrer yom besiegten Ur- 
einwohner benennen lernen; was von minderer bedeutung war, 
dafür bat er im laufe der zeit eigne namen geschaffen. 



Ich versuche nun diesen allgemeinen säzen anwendung 
auf die gegenden um den Monte -rosa zu geben. 



a. Flussnamen. 



Ich habe folgende aufgezeichnet: 
die Lys, franz. Laise, it. Lesa 
der Fridier-bach > , ■ , 
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der N^-baeh ^ 
M TTampoDO-bach («»uu) / 
. EbMo-bach (u— o) > luflü^e der Lys 

„ Arosa-bach (u — %#) j 

die Sesia (Aiagoa) 

M Serraenta (Rima) 

der Maftalone (Rimella) 

die VUp (italienisch Auza, Macugnaga). 

Was die herkunft dieser namen betrifft, so darf man wol 
ab entsdueden annehmen daß sie alle undeutsch sind, mit 
ausnähme des Loo-bachs, denn Loo (ahd. I^h) ist nach dratl' 
2, 127 ein ursprünglich deutichee wort tär wald, und iLommt 
iaeber menge deutscher imid- und Ortsnamen als loo, lau, 
loch noch heute vor. Die lafal deutscher benennungen wäre 
mr gcwis bedcuiciider, wenn ich ukld versüuiül hatte mir alle, 
äucli die kleineren bäche nennen zu lai^cn; so viel aber scheint 
aas diesen wenigen zu erhellen, daß was bedeutend ist auch hier 
nicht ersi von den einwandernden Germanen benannt wurde. 

Den beweis dafür daß die namen der größeren wal\'r cel- 
tisch seien, weii^ ich freilich nur ungenügend zu lulircn, daraus 
oemlich daß* wenn sie weder auf römische noch auf germa- 
Dische wurzeln zurückgeiiihrt werden können, nur celtische 
Mündt übrig bleibt, sodann aus ihrer allgemeinen ähnlicbkeit 
niit andern celtischen. Die Lys lälH sich in Zusammenhang 
bfiQgen mit der Lys (Leye* früher Legia*), die bei Gent zur 
^Ide fließt, die uralte deutsch-romanisehe Sprachgrenze. N6tf 



* Ihr ältester name ist nach H* llüUers lex salica S- 4 vermutlich 
higcris (das auch der alte name der Loire) oder Legeris; im 
miitelalter Lidus, Legia, ivas als gerroanisierang oder entsteUung von 
Ijgeris, Legeris, Legria anzusehen wäre (vergl. Samara, woraus zu- 
erst Sumina« Sumna, dannSomme ward; undlsara, Isa, Oise). Wenn 
^ flandrische Lys einst wirklich Ligeris bless, was hindert anzu- 
zunehmen dass Ligerls gleichfalls der name uusrer Lys war? Dann 
i*t Sttch vielleicht der name Li Haue (s. 9) darauf zurttckzafilhren. 
Ein romanischer name Ligriana ( ort am Ligeris) liesse sich gewis 
deakeD, und Liriana, Liliana sind daraus bald entstanden, gerade 
vie die flandrische Lys nach Müller einmal LIlium heisst, umge- 
lE«hrt lilium (lilie) griechisch iti^ujy heisst, Überhaupt R und L 
hondertmal wechseln. 

Schott, die deutschen colonien in Piemonl. 15 
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ist offanbar identisch mit dem Natisooe ia FrianL und verhält 
sidi zu ihm etwa wie Etsch zu Atesis. Die Sermenta und 

deo Mastal ofie wird schon nacb der iindeutschen betonung 
(o«-— u* uM<— o), die Sesia ( — uu) nach dem schmeichelnden 
klänge niemand für deutsch halten. Nur lata man sich durch 
den alten namen der leztem, Siccida (wenn ihn anders Weiden 
recht anfuhrt) nicht verlocken die Sesia mit ihm (s. 46) als 
den trocknen iluß zu deuten, was eben so viel sinn hat als 
ein höizenies Schüreisen oder ein gefromes feuer. Die Anna hat 
einen anklang an die schwibische Enz und an die dsterreichische 
Ens, und mag eines Stamms mit ihnen sein; nur ist mir» wie 
ich schon s. 219 angenommen, wahrscheinlicher daß alle zu- 
sammen undeutscher herkunft seien« Deutscher als Anza klingt 
Vifp, der name ihres oberen laufes, den die wallisischen ein- 
Wandrer von der nordseite mitgebracht haben müßon , denn der 
bach des Matter- und des Saaser-thals haben ihn gleicher weise; 
und beide unterscheiden sieh nur als Matter- (Gomer-) Yifp 
und Saaser-Vifp. Da Vifp hier dieselbe rolle spielt, wie 
in Bünden Rhein, so liefert sie einen neuen beweis dat^ die 
eigennamen ursprünglich gemeinnamen sind, uud Yiip mag bei 
dem stanun der die umgegenden des Rosa zuerst boTölkerte^ 
überhaupt bach bedeutet haben. Fröbel hat diß s. 169, wie 
mir scheint mit glück nachgewiesen. Der welsche name der 
wallisischen Vifp istViäge, der ilu^ des gleichfalls wallisiscben 
Vai-diilier hei^t Yi^e, in beiden sieht er entstellungen des 
alten namens Yesontius, der in den einstigen sizen der Gelten 
vielfach verwandelt vorkommt: im wallisischen thale von Here- 
mence als Vesonze oder Isenz ; im Einfisch-thal als Isonzo , Usenz 
(bei Simler Ussentia)* jest (mit einem yorangesezten artikel?) 
als Navisanche, oder Navigenza; im italienischen Illyrien wieder 
als Isonzo; vielleicht auch in Ortsnamen Vesontio (Besancon). 
Alle diese formen tauden ihre deutung durch ein celtisches wort, 
das sich imGälischen, wol verstümmelt, als uisge (bacht flu^) 
erhalten hat. Wenn man Dobrowsky (geschichte der böhmi- 
sdien spreche s. 8 u. 42) trauen darf, so kommen aus dem* 
selben worte , das er als Is , Vis aufführt , auch die flußnanien 
Weichsel (Yistula), Weser, Isar, Ister (Donau). Yifp ist 
die germanisierte form des worts, und vermutlich bereto 
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iD dieser geslalt dber den Monte ••moro gebracht worden. In* 

dem aber Her name mitwanHerte. mag noch in etwas das be- 
wustsein nachgekluugen haben, dat^ er ursprünglich nur waPer 
überhaupt beieichnc^te. 

b. Bergnanen. 

Sie öünen durch ihre grö^re zahl ein freieres teld. Es 
stehen mir folgende ni gebot: 

QreBBotmff, wesüieke kette 

das BMtlin^r-hom 
M Bett-hom 
&^t-hom 

Graae-baupt (GrUnhhpt) 

der Tiatz 

das Cbelb^r-horn (Kälber-horn) 

Gressoney, astUche kette 

der Ollen (aling) 

„ Ung'tän-bi^^rg 
das Schwarz-horn (fwarz-born) 
die Wil^lp 
der Ziib^r 

das Charr-hom ^karr-hornj 
„ Wlß-hom 
Loch-horn 

Ai den Life^gletseher» 

<ias H6-Iivcbt 
die Nase 

Aiagna 

der Stoffiol (mit den goldminen) 

Türloz (spr. Türl6) 

Eimelia 

der Ait-b^rg 

Hnbal 
das Ptone 
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das dratlitfe (« — m) 
' Capju 

Macugnaga 

das GÖQrnor-horn (spize des Rosa) 
WfMAr (der Wit^-grlit} , 
Filar-born (u— u) 
M Jazi-horn 
„ Gamunt-Iiorn * 
der S^sor-berg (Morite-moro) 
das MMtil-horn 
.. G^tf^-horn 

M Mittag-born (der WfWpw. di H^je-gVjächto). 

Deutscb siud alle die mit born gebildeten, wenn auch das 
was vorangeht undeutsch sein mag, meist alpennamen wie 
B^tt*-horn von den Sennhütten der B^tta» Filar-horn von 
der Filnr-alp, aber auch andre wie dainuff i-horn (d. i. 
Gemsen-horn, vom it. camoscia). Rein deutscb sind das Graue- 
hftupt, das Wiß-horn und das R^t-horn» so benannt 
von der färbe; das Schwarz-horn vombesizer der anliegen- 
den alpe, dem Gressoneyer Schwarz; das Mi tta g- h oi ii uud 
dasM^ttil-horn (Mittel-horn) von der läge; ferner das Ja z- 
horn, da jaz eine kleine bergmatte bedeutet» und Stoffol, 
was entweder entstellung von Staffel, Staffelberg ist, oder zu 
Staufen mul SlutFel gehört, bekannten deutschen berunanien mit 
dem bcgrifl'e der Isolierung, des verwaistseins, indem Stiefkind 
so viel ist als vraise. Vom aussehen genommen ist der neben- 
name des Macugnager Mittag- horns, Wtß-fpiz, übersezung 
des gangbareren romanischen Pizzo-bianco. Eine andre gab 
mir Roner in dem namen Il<Vje-g*wjächtQ , was „gewehte höhe" 
bedeuten und von dem drauf znsammengewebteu scbnee herkom- 
men soll. Hubal ist entschieden deutsch, vom zeitwort heben, 
hub; Graditfe könnte na( h dem was s. 163 u. f. über die Ver- 
kleinerungen gesagt ist, von grat (bergrücken) kommen; Penne 
hängt wol mit dem schon bekannten ceitischen penn zusammen, 
und Gapju mag wieder silvische Verkleinerung voncap (köpf? 
Caput?) sein, wofern sich annehmen läßt daß der begriff des berges. 
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wie in Gressoiiey durch haiipt. su in l^imella durch köpf aus- 
gedrückt worden sei. Mit dem UUeii ^ahng) und dem Tiatz 
wei^ ich nun freilieh gar ntehts anmfengen , Türloz der Dame 
iweier nachbarpasse (vrgl. s. 44 u.49) wird von den eingebomen 
als das Thiirle behandelt, ich weiß nicht oh mit recht. <lenn 
ebeu gut als der name deutsch sein kann, ists schon oit 
%(em% geschehen da^ man nnverstandnen undeutschen namen eine 
deutsche erklSrung angeqnält bat Für deutsche berknnft lie^ 
sich geltend machen , dal^ neben den verschiedenen ausdrücken 
die für den begrifi' eines berg - Übergangs oder durchgangs ge- 
braucht werden, den romanischen pass (passive), col (hals), 
hrka (gabel). joch (jugum) und den deutschen satte! und egge, 
«Bch das bild eines thores von verschiedenen Völkern anije- 
weodet worden ist: man denke an die Therino-p\len i^das herg- 
tiior bei den wannen quellen)» an die porta Westfalica (Weser-- 
seharte) und die porta hercynica (Pforzheim)., an das eiserne 
thor (türkisch Demir Kapa) in Dacicn, an die eisernen thore 
in Ali^erien und Serbien, und an das alt-burgundische fsarna-dori 
(eiserne thor) das in der vita S. Eugendi (f um 510) als ge- 
burtsort dieses abtes angegeben wird, und seinen namen von 
eioem besonders festen Jura-pass in der nähe hatte. Ganz nah 
aber liegt uns der name des WeiPen-thores, das von Matt über 
die gletscher nach Macugnaga führt (vrgl. s. 60). 

ich habe hier allerlei bergnamen untereinander gebracht 
und mich nicht gescheut vielfältig meine unwißenheit einzuge-* 
stehen, weil es mir auf einem gebiete wo heinahe noch alles 
zu thun ist, ehrenvoller scheint mit geringen kenntnissen vor- 
läufig einen gnindril^ zu versuchen» als zu verdecken wie arm 
im ganzen die Sache noch ist. Als ein denkzeichen wie viel 
vorsieht die etymologie auf diesem gebiete verlangt, will ich 
hier anführen da^ ein reisebeschreiber beim Saa&er-tbal viel 
von der sierra des Mischabers, eines vergletscherten bergzuges 
twischen den beiden Vifp-thälern gesprochen, und darin, wie 
im Allalein -gletscher und dem flecken Älmagell, willkommene 
spuren des aufentbalts der Saracenen im Wallis geiundeti hat 
Aber was wird aus dem arabischen klang, wenn man bei Hinsel 
s. 30 liest, da^ die vorragendsten spizen jenes bergzuges das 
Jiolh-huru und die „ Mistgabel - horuer " seien I 
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Bei aller dunkelheit dieses 4zebietes wird jedoch daran 
kein zweifei sein, da^ deutsche und uudeutsche (celtisch- 
römische) warzela auch im gebiete der bergoamen beisammea, 
ja selbst ia einxelneu namen vielfiülig untereinander gewor- 
fen sind. 

Der name Goruer-born erinnert mich an die pflicht, 
mich hier über den namen des hauptberges, des Monte -rosa, 
auszusprechen, denn Gomer-hom ist der deutsche name des 
Bosa, und wird Ton der ganzen garde allemande, wie Saussure 
die Ulligebenden deutschen tiiäler nennt, für diejenige spize ge- 
braucht die jedesmal als die höciiste erscheint. Auch der 
ungeheure gletscber der sich Yon der kröne des bergs nord- 
westlich gegen Matt hinabsenkt, hei^t Gomer-gletscher, und 
der öde see auf demselben Gorner-see. leb weiß nicht ob 
man bei Gorner an die wurzel »»gora" denken darf, die ia 
mehreren indo -germanischen sprachen, slawisch in der form 
»hora" den begriff berg bezeichnet; aber das glaube ich 
nachweisen zu können daß dem namen Rosa ursprünglich 
kein recht auf die höbe zukommt, für die er nun allein ge- 
braucht wird* 

Was liegt näher, was ist bequemer als bei Rosa an eine 

Rose zu denken? Die einen w^ollten das durch den rosen- 
glanz rechtfertigen, der das sctmeegewand des berges in den 
ersten strahlen der morgensonne schmücke, andre durch die 
rosenfbrmige gestalt. Aber man Tergeße nur nie, daß solche 
namen nicht von den modernen lustreisenden, von empfind- 
samen aimanachleseru ausgehen, sondern von der derben ge- 
sunden Phantasie des umwohnenden volks; und wo in aller 
weit würde sich die so Terirren, Aafi sie einen coloss wie die- 
sen von der flüchtigsten aller eigenschaften, dem — angeblichen 
— rosenglanz benennte, oder gar, ohne allen echten grund» 
seine gestalt mit einer rose vergliche. Eher lä^ sich der ge- 
denke rechtfertigen den ich früher ausgesprochen habe. * M 
die benennung ,,montagna rossa" f rother berg), die ich in 
Alagna gehört, die rechte sei, denn sein gestein, serpcntin und 
weiter oben gneisartiger glimmerschiefer, zeigt überall wo die 



* Die Deutschen am Monte -rosa, s. 5, anm. 
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Schneefelder es frei laßen, eine eotschieden röthlichtc färbe. 
Aber es steht dieser annähme entgegen, dal^ es doch ferne lag 
einen berg mit so überwiegendem sehneekleid nach den zer- 
itrenten rothen flecken lo benennen, und mehr noch da^ der 
name wo man ihn hört und liest, Rosa lautet, nicht Rossa; 
aucli daß jene autoritat von Alagna, um ihr rossa zu recht- 
fertigen, das männliche monte in montagna verwandeln muste. 
Die gelehrten sind belianntlich nicht die einiigen die einer grille 
m lieb, oder in der boffnung über einen dunkeln punct klar 
zu werden, thatsachen eiü klein wenig anders gestalten; das 
Volk hat zii allen zeiten dasselbe gethao. 

Die lösung mu§ ganz anderswo gesucht werden. Saussure 
meht da wo er die früheren berichte über den ftosa durch- 
geht (§. 2113) unsrem fleißigen Sciieuchzcr den Vorwurf. da(^ er 
zwar von diesem berg spreche, aber alles was (sein vorgäuger) 
Siffller Tom Matter -joch gesagt, dem Rosa zuschreibe, obwol 
das ein ganz andrer berg sei. Saussure war hier Ton der oben 
auseinaiidergesezten unhistorischen ansieht über die Alpcii-wclt 
befangen , er bedachte nicht da^ iür Simier und für die bericht- 
erstatter Scheuchzers. der nicht selbst hier gewesen ist, die 
beige eine andre bedeutung hatten als für ihn. Simier sagt 
(bl. 99, b) „über die joche des berges Silvius, der in der 
laodessprache Gletscher heißt, gehen zwei wege, der eine zu 
denSalassen, der andre ins Sesia-thal nach Varallo.'* Mit jenem 
meint er natürlich das Matter-jocb* mit diesem den Weiß-^at, 
und indem er beide üher den Silvius gehen läßt, versteht er 
unter diesem nicht wie Saussure meint das Matter-joch , sondern 
den ganzen gebirgsstock des Rosa, nur mit einer ausdehnung 
nach Westen die wir jezt aufgegeben haben. Scheuchzer (s. 290) 
nennt zuerst den namen Rosa: „einige (sagt er) heißen ihn 
Silvias, die Salassen aber Rosa, die Walliser Glatschert, weil 
dieser w^ zu den Salassen etwa 4000 schritte lang über 
ewiges eis führt. Er beschreibt hier entschieden das Matter- 
joch, und gar keinen zweifei darüber läßt eine andre stelle 
(s. 303) wo er sagt, das Matter -thal nehme seinen anfang 
vom Silvius; an den gletschern desselben entspringe die west- 
liche Vifp, und über das ewige eis dieses berges gehe man 
ins Augf-thal und ins Aiazer-thal. Dunkel ist nur was er 
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hier von den namen des berges sagt* wabrschemlich durch un- 
genaue interpunclion; aber aus der vergleichung mit s. 290 er- 
hellt, dai^ der berg im Augl-lhal (bei den Salassen) Rosa» bei den 
Wallisern Gletscher hei^e. £r sezt noch hinzu: „beiMercatos 
Attstel-berg" (Austelberg Hercato). Ich weiP nicht wer dieser 
Mercatus ist, wenn nicht jener angesehene florentiniscbe arzt, 
staatsiiiaun und Schriftsteller, der 1541 — 1593 lebte und auch 
etiiciie mal über die Alpen gereist ist Den namen Austei-berg 
mu^ er auf der nordseite gehört haben» denn er bedeutet »,b^ 
über den man ins thal von Aosta geht** 

So \iel ist aus diesen stellen klar, daß der name Rosa, 
und seine gleichbedeutenden brüder» der gelehrte Silvius, der 
praktische Gletscher oder Glatschert, der sehr positiTe Anstel- 
berg, wie andre bcrgnamen aus den Alpen ursprünglich einer 
ganzen strecke des gebirgs galten, und hier insbesondre wieder 
^em puQct auf dem man dasselbe vorzugsweise überschritt 
Erst das wi^enschaftliche bedürfnis der neueren zeit hat die 
namen strenger gesondert: Rosa auf den hauptstock des ge* 
birges beschränkt , die gegend aber mit dem wichtigen pass und 
der merkwürdigen felspyramide als selbständig aufgetaut: dieses 
Matter- horn, Hont-cervin benannt; jenen Matter-joch, passage 
de & Theodule, col du Mont-cervin. 

Ditjenii^t ti wi Iche den namen Rosa zuerst brauchten, sind 
ohne zweiiel die celtischen Ureinwohner, denn die strecke zwi- 
schen dem Matter-joch und dem Monte-moro ist in mehreren 
hinsichten so wichtig und so merkwürdig, da 1^ gewis nicht erst 
Römer und Germanen sie benannt haben. Diese Vermutung 
findet eine stüze in dem worte ros, das im Gälischen und Breto- 
nischen noch vorkommt £s bedeutet, nach dem Dict. scoto-celt 
(2, 29) und nach Bullet (3, 322) landenge, halbinsel, Vorgebirge. 
Man darf aber wol annehmen, daß diese bedeutungen nicht die 
ursprünglichen seien, im Deutschen gilt horn gleichmäßig für eine 
landspize und eine bergspize, man vergL die Vorgebirge Horn, 
Buch-horu, Nonnen*horn, Romans^hom (sämmtlich am Boden* 
see), mit den ähnlich benannten bergen die besonders in der 
westlichen Schweiz so zahlreich sind: vom Schnee-horn in Uri 
bis zu den Aar- nnd Schreck-hörnern des Berner oberlands oder 
dem B6t-horn, Wif^-horn und Loch »horn des thals von 
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Gressoney. Der vergleichuDgspunct ist offenlw spiie". Sollte 

nicht ebenso das celtiscbe ,,ros * zugleich eine laiidspize und eine 
bergspize bedeutet haben ? Kusa , wie ich oben voq lÜgi gezeigt 
in haben glaubet so Yiei seio als Horn? Und da der name in der 
leit vo wir ihn zuerst kennen lernen, nickt dem berge zukommt 
der jezt damiL bezeichnet wird, sondern der gegend weiter west- 
lich; was hindert anzunehmen dai^ er anfänglich das horu aller 
höroer, das Matter-boru» bezeichnet habe, dann den pass der 
daran vorbeiführt, und Ton diesem allmäUcb ostwärts gewan- 
dert sei! 

Uebrigens galt er wol auch noch für andre berge: nach 
' Weiden (Karte) treht der weg aus dem Saaser-thal ins Antrona* 
ty an einem Monte -russa, und (nach s. 47) der von Car- 
coffiiro nach Banio am Pizzo-del-ruse vorbei ; oder nach meiner 
annähme sind diese drei bergpässe von den Gelten gleichmäßig 
nach naheliegenden hörnern (ros. rus) bezeichnet worden, 
hidem wir zugleich dem unverstandnen urnamen ein monte 
oder pizzo beisezen, sagen wir zweimal, nur in verschiedenen 
zuugen dasselbe, ungefähr wie nach meiner ansieht auch im 
nafflen Wirtenberg (s. s. 221). 

Ueber den angeblich classischen namen des Rosa, Silvius 
oder Sylvius, der zuerst bei Simler vorkommt (s. s. 231), theile 
ich hier eine verinutung mit, die zuerst Weiden (s. 4) ange- 
deutet, nachher Engelhardt (s. 1B7) ausgesprochen hat, dai^ 
er mit Cervin, dem französischen namen des Matter-horns , ur- 
sprünglich eiu und derselbe sei. Entweder hätte der gelehrte 
bedarf aus Cervin ein Silvius gemacht, oder die mundart um- 
gekehrt das altertümliche Silvius in Cervin entstellt. 

c Ortsnamen. 

Wenn ich mich bei aufzählung der silvischen Ortsnamen 
nicht auf die eigentlichen wohnsize beschränke, sondern auch 
die andrer orte, namentlich der alpen aufführe, so rührt di^ 
daher daß zwischen beiden kein unterschied ist, indem neben 

nominativischen Ortsnamen die den ort als solchen bezeichnen, 
eine große zahl dativischer steht, die an und für sich der loca- 
Utüt angehören, und auf die gebäude nur übergetragen sind, weil 
rieh diese in ihrer nähe angesiedelt haben. Wenn z. b.. Regens-burg 
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•lleFdiogs die tnu^g am Begen-fla^ bedeutet, eo ist dagegen 
Heil-bromi die Stadt am heiligen brunnen, und der ort 
würde so heilen auch wenn zufällig keine Stadt dahin ge- 
baut wäre. 

Da ferner jeder ortsuame ursprünglicb seine bedeutung hat, 1 
und diese um so klarer yorliegt, je kürzere zeit verfloßen ist 

seitdem der name sich gebildet hat, so darf es bei einer be- 
völkerung die sich in ihren wohnsizen seit nicht zu langer zeit 
befindet, nicht auffallen wenn wenigstens diejenigen Ortsnamen 
die von ihr herrühren, in mehr als einer spräche gebrfiuchlieli 
sind; dasselbe Verhältnis, wie es nach s. 215 bei einzelnen ge- 
schlechtsnamen der fall ist. 

Man muß jedoch hier wo! unterscheiden zwischen wirk- 
licher übersezung, und nur germanisierter ausspräche. Wenn 
der bewohner von Macugnaga statt Banio sagt Ufm-bän']; 
der Gressoneyer Yal-dobbia in i:vr-ti6bje oder F^rdoubje ent- 
stellt; der Rimeller seinen wohnort Hdmmfljo, sich und seioe 
landsleute R^mm^ljäro^lot nennt, so ist da eine verdeutschuDg 
nur im äußern klang und nicht dem sinn nach. 

Halbe übersezung dag^en ist es schon, wenn (wie ich iu 
Gressoney gehört) statt Alagna „z'JUnjo'' gmgt wird. Als stamm 
erscheint da Lagna (das mit Langna, im Eringer-thal in Welscb- 
wallis, dem laute nach fast ganz gleich ist: Lannja oder LÄnja); 
das anlautende A hingegen wird bei dieser Veränderung nur 
als Präposition angesehen. Ich weiß nicht oh der sprachgeist auf 
diese weise die sache richtig aufgefaßt, oder ob er eine verfehlt» 
deutung gemacht hat, aber durch analogien ist er hinreichend 
gerechtfertigt, da wir rings um den Rosa her ortsnameu auf 
diese weise behandelt finden. Es heißt z. b. im Saaser-tbal 
der ort Saas auf deutsch „ Im-grund , " und für Fö giebt Scheuch' 
ztii an MAuf-fö. In Üri ist Am-stäg, in ürseren An-def- 
matt bekannt, das Matter-thai hat seinen namen von einem orte 
Matt» der insgemein Zer-matt heißt, gesprochen Z^r-matt 
nicht Z^rmatt Von den vier hier angeführten präpositioneo 
„in, auf, an, zu" ist „zu" die am häutigsten gebrauchte: Orts- 
namen wie Zer-bruggen, Zer-mägern sind im Wallis ^überall 
zu findeu. Diesem ze (zu) entsprechend, haben die ^o- 
manen des landes a, das sie mit großer freiheit auweodaO' 



. d by Google 



235 



"Wenn einer z. b. tod Sitten» von Lenk kommt, so kann er 

sagen: „je viens 6*k Sion, d'k Lou^che" und der fremde 
glaubt mit Sicherheit gtatt Sion» Lou^che die namen Assion, 
AUouäche zn entnehmen. Wol möglich also da§ Alagna (oder 
wie Sanssure schreibt Allagna) gleichfalls in h-Lagna aufgelöst 
werden muß; gleichermaaßen hab' ich für Riva (bei Alagna] 
ein Arriva Yernouiineo. 

Ich zähle nach diesen Yorbemerkungen die silvischen Orts- 
namen auf» auch sie leider nicht vollständig, da ich nicht von 
aiifang darauf ausLM' Langen bin. Wo icbs vermag, soll die ro- 
maniscbe form des namens hinter der deutschen stehen. Bei 
entscheidong der frage ob eine form romanisch oder deutsch 
m, mag ich mich öfter geirrt haben: bei solchen wo der sinu 
nicht sofort entscheidet , wie z. b. Punte-trenta , kommt fast 
alles auf einen allgemeinen cindruck an» und nur die betonung 
giebt einen festeren anhält, indem sie beim Deutseben auf der 
wnrzelsylbe, meist zu anfiing des Wortes ruht, beim Romauen 
gegeti das ende; obwol auch diese rücksicht oft nur eine ger- 
manisierung dem äui^eren klänge nach anzeigt. Von Issime 
und Rima weiß ich gar keinen namen» von Gabi nur drei, von 
Alagna nur wenige, meist nach Weidens karte (W.), aufzuführen. 



Nif I • 

Drißig-ftäg 



Albezon ( — uu) 
Tfussil ( — v) 
In-df r-lÄmatto ( — 

F§r-dübjo (u — u) 



Gabi 

Z^rta 
Nj^lles 

Punte-trenta 

Z^r-trina 
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Shamsil (— w ) 

Z^r-fabrik (u — ) 
Val-dobbia (u— ) 



* Ein Niel auch zwischen Cleve und Nymwegen. 

** Der iiame gehört eigentlich dem wilden seitenthal dtr Sesia, das 
s. 45 erwähnt ist; von ihm hat er sich auf den pass, den col 
di Val-dubbia (s. 39) vererbt, und erst von diesem aut den 
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Sent-johaun Saiiit-jean 

Tfamnoal (—wo) 
P^rlotoa (u— Mu) 

Z§r-ftob^'iiu (w — uu) 
Zor-fmidd^ 
In-der-fteimatto 
Im-rang 

Im-caft^l ( — u) 
Urm-tfugg^ 

In-df-ftriclie 

Z*-n6f('rf 
Abetfam ( — uv) 

Üf-d9-bi^lv 
ZMin-balm 

Triuile ' 

ini-ed'i-bod^ 

ürsio 

Im-chreiß 
Böd^mjc 

Ufm^for^ ' 

S^lb-ftäg 



Gressoneyer weilor. iJie wurzel do[)bia ist wol diesi-lbo, die unter 
der deutschet i n IVu m duhe nri iiiL'hreren orten des NVaili.s iiaitet: aii 
der höhe des Gemmi-passes und dem sce daselbst; ao dem dicksten 
walde des Wallis, dem des lurlmau-lhales; und einem ähnlichen 
im Kinüsch-thal. Vergl. darüber Fiöbel s. 4 und 152. Gegen 
seine erkiärung aus dem celtischen dub (scbwars, dunkel, traurig, 
bös) ist nichts einzuwenden. Seltsam aber, dass die Walliser den 
früheren namen des Einfisch-thaies, Val-dub, iiocb jest durch 
vallee sauvage au übersezen wissen. 

* Vergl. was über die mögliche entstehung dieses namens s. 9S ge^ 
sagt ist. Audi bei Matt im Wallis tragt ein weOer den nameo 
in-den-forren, Uf-den-forren, s. Engelh. m m. Doch 
mufis hier wol eher an föhren (forchen, forrenj gedacht werden. 



Diniti/ed by 



237 



Zer-dgre 

Gurdiys (** — ) 



Bodma 
iiiMnoos 



im-indr^ 



Iin-fall^r 

Mittel-tail 

(bei W. Milkeltein] 

Rang? 

(bei W. ßonch) 



Bata 

Dejolo (— uu) 
Tfäfl 

Oagr« ") 
MuDt^ri (mw— ) 

Cour-de-Lyse * 
Fridior (u — u) 
Muntil ( — u) 
Arasolc ( — o — «)oder 
Ransole ( u) " 



Lafez (u — ) 

Im-garftl^t (u — o) 
Im-salzen 

Im-feiick [^JKf — ) 

Alagna 

hu-tnnlnniTS 
Gafaiaz (W.) 

Fombl^r (W.) 



Motta (motp-alp W.) 



Casere (W.) 



aipetuiaiiieu 



• Der name erinnert an den ort Lys-burg, am Ursprung der flandri- 
schen Lys s. 22^ 

* Das A scheint demnach dieselbe* foHe tu spielen wie in A-^lagnt 
u. dergl. s. s. 234. ' 
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(Akigmm) 

Scarpia (W.) 
Zer-bruggeu? Al-ponte (W.) 

Rosa 

RimeiU 

Die Weiler ohne bestimmte Ordnung, aber ziemlich voll- 
ständig. 

Sattal 

Nider-dörf 
Obyr-dörf 
£n-dan-grand 
En-d^r-ebe 

(an der?) Sunno (funno) 

Ob^r-an-d^r-b^rg 

Nid^r-an-d^r-b^rg 

(en d^r?) Rundo 
(en d9?) Stüd^ 
Verch 

Maeugnaga 
Die Weiler, yollstilndig aufgezählt» dem laufe de» 



nach, sind folgende: 




Z^n-obr^tann^ 


Peceto-di-supra 


Zfn-untr^tann^ 


PtoceCo-dt-sotto 


B?-der-aIto-chilch^ 


A 1 ld-chiesa*vecchja 


In-d^r-öbi » 


Avigo (ävigo, o — u) 


üf-d^r-rifu 


Aila-ripa 


In-d^bi^I^ 




In-d^-matte 


Nelli-pratti 


In-d^r-ftApf? 


Ne!la>staffa 


In-d^r-t^^^ 


Nelia-testa 


h-d^r-ei^ 


Nella-itella 


üfm-bi^l 


SuUa-motta 


Im-grÄz 


In-guarazza 


Zer<4ittrf9§9 


AHa-burea 


Illl4pf8 
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Furnolei (x,xp — ) 
In>cler-matto In-pest^reoa 
üfm-inSige ) 

( UMf r-märje ? SulU-moiga 
oder märi) ^ 
SUbJei Stabiole 

Die namen deralpen, gleichfalls von oben nach unten ge- 
zählt, sind folgende: 

Filar (u — ) ^ 

Fad • • f am linken tbalabhang zu 

ffint^r-balm^ . , t oberst 

AVftaffl ) 

Steini ^ 

Galkie / 
irfm-hubal '>wierm Gamufri-hom 

Bkffl-ftaffl ) 

c unterm Möttil-born 
Heidj9 ) 

In-der-galkner 

In-d^-bodm9 / Saaser -berg 

Im-bifl ( (Moote-Moro) 



UMf r-4üf 3 

Pedrioia (vu — w ) 1 

Gr6»9 I 

Rfts^rez (— u o) l am rechten thaiabhang 

üfm-rigg l 

üM^pl^z^ T 



Abgesehen von denen , welche nur des ftu#ern klangs wegen 
in die reihe zur linken au%enommen sindj glaube ich ais deutsch 
folgeude nachweisen zu können. 

f. Vom begriff der höhe genannt: 

ALBO (alp) ist vielleicht in aibezon (Gr.) enthalten . wenn man 
eine ableitung durch das dunkle -enza (Gr. Gr. U, 341) 
annimmt Vrgl. den berg Albis bei Zürich (mhd. Albiz?) 
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B£R6 findet sich in Sunn^-M^rg (M.) und Ob^r^an-d^r« 
b^rg, Nider-an-df r-b^rg (Rl.)- In diesen beiden 

h zlern scheint sowol beim artikcl (d^r) als beiiii advorb 
(üb^r, nid^r) R für N zu stehen: ob^n-an-doD-bärg, vrgl. 
dagegen das richtige eunkn^fdrond. Die accusatiye gelten 
naturlich nur für den fall, daß im saz der begriff einer 
bewegung (nach dem genannten orte hin) regiert. 

BIEL (Gr.) ist bÜ9l» büh9l d. i. runder bügel, franz. mammelon. 
Erweiterungen sind: Im-biel (M.) Ufm-bi^i (suila 
motta, M.); In-»d^-bi^le (M.]; lJf*df-bi^le (Gr.) Mac. 
und Gr. haben dieses hiol zahlreich, die Mott-alp (AI.) 
hat wo! auch als deutschen namen ein Ufm-bi^;!. 

FLUE: Uf-der-flüe (Äf.) d. i. auf der felswand. 

HUBAL ist identisch mit bi^l: Ufm-hubal (M.) vrgl. das Wb. 

RIGG könnte man für unser rücken erklären z. b. Ufm-rigg 
(M.) dagegen spricht aber bei Uf-der-riggj o (Gr.) das 
weibl. geschlecht, das an „die Rigi" bei Lucern denken 
beißt, vrgl. s. 221. 

EGG bedeutet vorspringende berghöhe (ungefähr was nase, horn]» 
desgl. hergpass z. h. die .„StAr-egg, Sclieid-egg (ünter-wal- 
den. Berner Oberland). Bei dem weiler In-d^n-egg^ 
(Gr.) wol das erste. 

SATTAL (Rl) das ist weiler am bergpass vrgl. s. 229. 

SIAIrAL (Gr) bedeutet bergstufe, terrasse. In-d^r-f tä pf^. 
(M.) Erweiterungen sind die alpennamen von M. Alt^ 
ftafU Raffi-ftafl 

RANG. Im-rang (Gr.) Rkng (? AI.) d. i. am abbang, rain. In 
Baiern und Franken hat rang (nach Schm. 3, 108) noch 
diese bedeutuug» im Cuimbachischen heilet ein höhenzug 
„der Rangen.*' 

1. Von der tiefe: 

GRUND. En-don*grund (Rl.) Grund und grat«< (tiefe und 

höhe) ist ein uralter gegensaz in der spräche der deut- 
schen Alpeu-bewohner , unser ,»berg und thal." 

3. Vom liegen auf der fläche: 

BODEN» ahd. bodam, potam (auch der name des ortes ton dem 
der Boden-see, lacos bodamicus, potamicus den namen 
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hat). In der Schweis ist das worl noch ganz lebendig f&r 

eine wiesenreiche thaU bcne z. b. ,,dcr Urner boden, der 
Baarer bodcn". Gewöhnlich erlaubt das aussehen solcher 
stellen, sie sich als den boden alter seen zu denken. Die 
alp In-d^-bodm^ oder Bodma-alp (M.), das^diminutiy ^ 
Böd*;mje (Cr.) und Ed'I-bodo (G. ) gehören hieher. 
Zu lezterem niu^ das Adcl-bodca des ßerncr Oberlands 
Terglichen werden. Adel-, edel- natürlich hier im sinne 
von ausgezeichnet, fruchtbar» wohnlich. 

EBI, (ebi , ehe) verkürzt aus ^b^ni ^alid. chaiii, im sinn unsres 
ebne.) Rl. hat En-d^r-ebe, M. In-d9r-ebi, leztres 
übersezt durch ein mir unverständliches ävigo, wo man 
etwa Alla-plana,- pianura erwartet hätte. 

EIE, unser aue. früher meist als insel gefaßt, vrgl. Rheinau. 
Reichenau, Mt inm, Schwanau u.a. So auch hier, indem 
In-d^r-eie (M.) übersezt wird: Nella-iselta. 

HATTO, matte, wiese. In-d^r-matto (M.), In-d^-matt^ 
(M.), LA-matto (Gr.) d. i. waldinatte, Stei-roatto (Gr.) 
d. i. wiese mit steintrümmcrn. 

PLEZ , schon im goth. plat-s , und ober-deutsch noch plez d. i. 
fleck. Graff 3,363 hat einen Ortsnamen Plezza, ohne zu 
sagen woher. Der alpenname von M. üf-de-pl^zf 
konnte eine stelle des gebirgs bedeuten, wo zwischen 
trümmern einige grasflecke vorkommen. 

STBIGH. In^d^-ftrichf (Gr.) ist wol dasselbe wie Uf-d^ 
pl^e, dem hd. Sprachgebrauch näher. 

4. Van der nähe du UMUiers: 

TSUSSIL (Gr.) darf vielleicht hieher gezogen werden, wenn 
erlaubt ist es mit der wurzel fhießen (vrgl. die Shußen, 

einen zufluß des bodensees) in verbiiidung zu bringen. 
Nach der beschrcibuug die ich s. 15 gegeben habe, wür- 
den die wa^erÜBillreichen Umgebungen gut zu dieser ansieht 
passen. Im fall sie richtig wäre, würde die etymologie 
die Schreibung Tlhußii verlangen. S« Usani ist die be- 
hauptung die ich gehört, Tfussil sei der frühere name und 
durch Shamsil verdrängt 

S^hotl, die deutsdieB eolonien ia Pienoni. 16 
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ö, I on honstiger nackbar schaft: 

BALM. Hint^r-balm^, alp v. M.» d. i.wol bei den hinteren 

holen**. Ikilm (liölc) ist in der Schweiz noch lebendig, 
und tindcl sich ebenso in den benachbarten romanischen 
mundarten : bekannt ist der „ coi de Balme " , der vermut- 
lich seinen namen von einer nahen höle hat; außerdem 
nennt Saussure (§. 465) eine ,,caverne de Balme", die 
er umständlich beschreibt; (§. 233] eine grotte namens 
»»Balme im Mont-sal^ve; endlich 2278] zwischen Ayas 
und Breuil im Val-tournanche eine »,gollie de la balma" 
(hölenscc] und zwei lacs de la balma **. Nach Fröbel (36. 
172) heißt das westliche scitcnthal des Eringer-thals „ val 
de la Barma *' , nach einer hole die durch rätselhafte spuren 
menschlichen aufenthalts merk^rdig ist Welchem sprach- 
stamm gehört das wort ursprünglich an? LiPI-balm (Gr.) 
ist auch hieher zu zahlen , ducli ist mir das liri rätseihaiU 

MOS (im mds?) alpenname von Gr., so viel als moor; unser 
moos ist mi^s, s* wbuch. 

STÜDE (Rl.) d. L wol En-don-Md^» in den Stauden , strSuchen. 
Das leztre hoch-deutsche wort ist dem Si. ohne zweifei 
eben so wenig geläufig, als den übrigen ober-deutschen 
mundarten. Vr^ Schm. BW. 3, 678. 

TANNO. Z^n-obr^-tanuf , Z9n-untr^*tann9 (Mac.) soll 
daher rühren daß hier einst alles tannenwald war. Noch finde 
man beim feldbau die wurzeln großer bäume. Die italie- 
nische übwsezui^ Peceto (picetum, fiehtenwald) beruht 
nach 8. 72, wo auch ein ähnlicher name aus dem Tessin 
angeführt ist, darauf daß in der iombardischen mundart 
die tanne „pece" heii^t. 

SXEINI» der name einer alp v. M., mag so viel sein als „in 
den steinen'* oder „in der steine** (in der öde). Eine 
trüiiimerreiche stelle am abhang des llohen-staufen bei^t 
im-giU^lech (gesteinicbt). 

Von der iage im ättgemelnen: 

TEIL Im-obr^-teil und Im-untr^-teil» (die beiden häUten 
von Saint-jean) Im-mitt'l-teil (AL) 
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CHREISS. Im-chreiß. Name des untern theils von Trinke. 
BUNDO (Rl.) vermutlich für: En-d^r-rundo, wo es dann mit 

dem vorhergehenden dasselbe wäre. 
IHBRCH (v^rch, Rl.) scheint ebenfalls gleichbedeutend; da es so 

viel ist als rauni wo menschen ziisaninien h ben, s. wb. 

1NDR£N. 1 m - i n d r 9 (Gr. , name eiiitr alp) von den einheimischen 
selbst ^klärt: im innern. Wegen de^ Nd für Nn vrgL 
s. 272; auch unser jemand, das für je-mann steht 

SÜNNO (funno, Rl.) steht wol für An-dyr-fuiuio , und ist iden- 
tisch mit Sunuc-b^^rg (M.). 

. 7. Fon werken menichUeher thäiiffkeU: 

bOHt. iXi der-dörf, Obor-dörf (Rl.)t ein gcgonsaz der in 
Zürich ebenso im gebrauch istt (Ob^r-d6rf» Nid^r-d^rf) und 
dort an eine häufig vorkommende thatsache, die entstehung 
der stiidte aus kleineren Wohnorten, erinnert. 

SMIDDO. Z 9 r - fm i d d o (Gr.] ist der altertümiiclie gegensaz tu 
dem neuen benachbarten Zfr-fabrik. 

SIX)BENO? Z^r-rtob^no (Gr.) enthält wol unser stube. Schm. 
(BW. 3, 605) glaubt stube, vom barbarisch- lateinischen 
stulfa , stuba , bedeute ursprünglich ein heizbares gebäude, 
und habe auch fiir wohnhaus gegolten. Vielleicht als ein 
ort gemeinsamer Unterkunft, wie im gebirg die Stuben 
der holzarbeiter, bergleute u. s. w.. in Städten die trink- 
stuben, zunftstuben, geschlechterstuben. 

GUILCHO. Bi-der-chilch^ heilen in Mac. die Wohnungen 
bei der (alten) kirche. 

FAD (ahd. ebensowol fed» als pfad, phat; unser pfad.) Eine 
alp in Mac. heilH Fad-alp, von ihr hat auch das 1 ad- 
horn seinen namen; nach Engelhardt s. 301 heit^t der 
alte saumweg im Saas-thal »die Macugnaga-fäde/' was wol 
eher als eine mefarzahl denn als ein feminin zu nehmen 
ist. \ rgl. über diesen der gegend einst so wichtigen pfad 
s. 72 ff. 

BRUGGO (brücke). Ich vermute als übersezung von Al-ponte 
(AI.) ein Z^r-bruggen. wie es im Saas-thal vorkommt. 

STAEG. Drißig-ftäg (Gabi), übersezung von Punte- trenta, 
und S^lb-Itäg (Gr.) das ist natüriicher Steeg, was andre 
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Stämme vielleicht 'durch „wildstaig" ausdrücken würden, 

wie die man hölencapelle in Appenzell, wildkirchlein", 
mehrere natürlich warme bäder „Wildbad" neunt 



£s zeigen sich bei der vergleichung dieser nameoschaar 
eimnal die wiehilffslm dh undmUeh* Vor allem geben sich 
die hauptnamen schon dnrch ihren klang, meist auch durch 
ihre betonung, als undeutsch zu erkennen. Issime oder 
Issima (— u, — uu), Gabi ( — u), Gr^ssoney (uv — ), 
gespr. wie Wallacheit von den Italienern in Gr^ssonai (uv-^) 
oder gar Gr^sonMto verändert, Alagna (u— u], Rima und 
sein scheinbares diminutiv Rimella (v — u), endlich Ma- 
cugnaga (uu — u), wird niemand sich versucht fühlen mit 
deutschen hil&mitteln zu deuten« Auch sonst sind einzelne 
namen , und gerade-von den bedeutendren , entschieden undeutscb, 
ja nicht einmal übersezt, so in Gressoney: Tfamnoal, Per- 
lotoa, Caft^l, Tfugg§ (s. das wörterb.) Nof^rf, Ab^t- . 
fam, Ursio, Dejolo; in Macugnaga: Alia-ripa. wovon \ 
d^r-rifii nur eine äußerliche gennanisierung scheint, wie der 
name des klosters Haute-rive (alta ripa) bei 1 reiburg im üecht- 
land, der eigentlich Hohen-ufer (Han-over) bedeutet, mit Alten- 
rif gegeben vnrd. Mit Nella-testa (auf dem köpf?), Guarazza. 
Burca, Furnolet, Morga, Stabiole und ihren Verdeut- 
schungen ist wol derselbe fall. 

Ganz ähnlich verhält es sich im Ober-wallis, wo die be- 
deutendsten namen, vomemlich der kirchorte dieser art sind. 
Gombs (gomesia), Münster (monasterium), Gestelen (chAtil- 
Ion, eastellum), Lax, Grengiols, Brieg (vicus vi-^eric-us?) 
Glys (ecclesia), Naters, Mund (ad montes), Gondo, Sim- 
plen, Randa, Almagell, Terminen, Grenchen, Tär- 
bei, läseb, Raron, Lötsch, Mürel. Leuk (d. i. wol i 
leuga, celtisch für stein, woher leuga, lieue d. i. ist stunden- | 
stein, stunde), Saigesch, Ersch, Embs, Gampel. Deutsch 
sind dagegen die meisten minder wichtigen Ortsnamen, die 
namen der vreiler, sennbütten, alpen u. s. w. 

Auch in den wallisischen colonien um den Simplon J 
sich, wie in denen um den Kusa^ dieses nachweisen, 
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schon ein blick aut ihre namen lehrt die seile 2 aufgeführt 
siod. Zu erwähnen ist daß man in jener gegend für Bosco 
einen deutschen namen zu haben glaubt; Gurin, vasinaofmi 
auffallend wäre als der hauptort sonst überall blo^ einen roma* 
nischen trägt. Aber nach Hardmeyer (s. 3) ist dieses Gurin nur 
entsteiiung fürCollina» mau hört in der tessinischen mundart 
dienso cUllinasca f&r cOilinasca» BeRinzona für BeLinzona. 

Für die deutschen namen bleiben also durchgehends nur die 
minder bedeutenden orte; und das selbst dann wenn wir anneh- 
men , daß überall wo ihnen eine romanische übersezung zur seite 
steht, diese jünger sei. Wie es sich mit diesen übersezungen in 
chronologischer hinsieht yerhalte, läßt sich schwerlich entschei- 
den. Ich wäre eher geneij^t, da wo eine romanisclio über- 
sezung Yorhandeu ist, den deutschen namen für den ursprüng- 
lichen zu haltea Denn wenn der romanische der ursprüngliche 
war» so hat die übersmng viel weniger sinn weil die Romanen 
ja die mebrzahl sind. Für sie , die das eingewanderte Deutsche 
nicht lernten, war übersezung natürlich, nicht aber umgekehrt 
fiir die Deutschen die die berschende landesmundart zur ihren 
lernten, und einen yorgefundenen namen nicht zu Terdeutschen 
brauchten, vielmohr in diesem fall sich begnügten ihn dem laute 
nach zu germanisieren Mithin sind wol alle Wohnorte mit 
deutsehen namen jünger als die^nur romaniseh bemmnten, stehe 
nun der deutsche name allein , oder sei er von einer Übersezung 
begleitet. Diese übersezungen sind, wie die der geschlechts- 
namen, ein Zugeständnis das man wol der vornehmeren laiules- 
spracbe macht, nicht aber der unterdrückten der fremdlinge. 
Ausdrücklich wurde mir^auch in Macugnaga gesagt« die Deut- 
schen braueben nur die deutschen namen, die Italiener aber 
haben sich dieselben übersezt. 

Nachdem sich nun gezeigt hat, daß an den statten die 
ihrem wesen nach schon in der frühesten zeit (ur die gegend 
besonders wichtig gewesen sein mäßen, an den bedeutendsten 
passen, den hauptllui^cn der thälcr, den kirchorten, undeutsche 
namen haften; ist der schlug wol nicht übereilt, daß die 
einwandernden Germanen diese thalgegenden wenigstens theil- 
weise besezt gefunden haben, denn wie hätten sie sonst jene 
namen lernen sollen? Danach ist Saussures annähme etwas 
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näher zu bestimmeu. Wallisische jäger, hirten oder Handels- 
leute mochten diese thalgründe auf Wanderungen kennen lernen, 
und sehen wie sie ilirer hohen kalten läge wegen von den Ro- 
manen nur wenig benfizt waren; da zogen sich ärmere mSnner, 
nach^eborcne söhne, alliiialich herüber, der rührige deutsche 
stainm gewann es dem trägeren romanischen ab, wir haben 
wallisische colonien auf italischem boden, im eigentlichen sinn 
des Wortes colonien, die ja überall einem begabteren stamm auf 
kubten des zurückbleibenden räum gewinnen. 

Höchst belehrend sind in dieser hiiisiclit die eigentums- 
verhältnisse des obern Anza-thals: die alpen um Macugnaga 
gehören nur zum theil, d. h. auf der nördlichen thalseite den 
Deutschen . auf der südlichen sind sie eigentum der italienischen 
gemeinden Caiasca und Vanzone, entbebren auch der deutschen 
namen. Man sieht hier deutlich einen älteren besizstand durch 
den eingedrungenen wallisischen beschränkt, aber nicht ver« 
drängt: vertrage wie der im obern Saane-thal, oder der zwischen 
üri und Glarus können sich zwischen Wallis und dem Anza- 
thal wiederholt haben; an Streitigkeiten, wie in den Pyrenäen 
zwischen spanischen und französischen hirten des Bastan-thals 
oder des Anduda-thals, hat es gewis auch an der Lys und 
Anza nicht gefehlt. 



X. Mutmaassliche zukunft. 

H. Leo spricht sich, * indem er die Zähigkeit der deut- 
schen nationalität in Piemont mit der auf der deutsch-wallo- 
nischen grenze in den Mieder-landen vergleicht, dahin aus, da^ 
die Burgunden im Alpen-Iand nicht so auszudauern vermocht 
haben, wie die Franken am IVicder-rht iii. Seine worte sind: 
„Es hat sich auf dieser Seite die deutsche Natur nicht so 
kräftig erwiesen wie in den Niederlanden, wo der blonde 
Fläming und der dunkle Wallone seit Jahrhunderten ihre Aecker 
dicht aueinandergrenzend ^)üügen und doch auf der ganzen Grenze 



* Siehe recensiou meiuer Dcubchen am Monte- rosa. 
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fast kein Dorf fon seiner angeborenen Art gewichen ist , sondern 

„ Waelebeestj" ! und „B^te de I liiinmeng"! unverändert herüber, 
liinüberkliDgen. " Obwol zugegeben ^verden niul^ dal^ an die- 
sem unterschied die angeborene größere Weichheit des burgun- 
(fisehen Stamms, gegenüber der Wildheit der nieder-rheinischen 
i ranken ihren üiUheil habe, so darf doch nicht außer acht 
bleiben daß die Verhältnisse an beiden orten sehr verschieden 
smd : wie der Fläming neben dem Waiionen pflägt» so pflügt er 
anch auf der andern seite neben dem Fläming nnd Brabanter; 
wogegen der Silvicr seine heerde nur neben dem Luiüharden und 
Augitkaier waidet, aber von dem Waliiser durch den ewigen 
Winter geschieden ist Jener hat iäi seine nationalität eine 
feste htnterhnt, und in dem Staate dem er angehört halten sich 
romanisches und deutsches wesen wenigstens das gleichp;ewicht; 
der Silvier dagegen ist durch die grenzen der natur und der 
poUtik von seinem natürlichen rückhalt geschieden. Daß der 
Fläming der schölle treu bleibt, der i^ivier dagegen wandert, 
wirkt auch mächtig wider die dauer seiner spräche, kann aber 
zu seinen gunsten nicht gellend gemacht werden, da eben das 
schon als ein theil seines nachgebens gegen romanische sitte zu 
betrachten ist Anlaß zu jener yergleichung hat Leo wol aus den 
thatsachen genommen die ich s. 2 von Ornavasco, s. 28 von 
A^yas angeführt habe. Es fragt sich nun ob die Ursachen die 
in diesen beiden gemeinden das erliegen des deutschen herbei- 
geßihrt haben, kräftig genug seien dasselbe da zu bewirken wo 
cor stunde noch deutsch geredet wird. Als begründungszahleu 
üir eine rechnung dieser art kann man einige thatsachen be- 
trachten, die theils der gegenwart theils der Vergangenheit an- 
gehören, nnd die ich hier anbählen, oder soweit sie schon 
erwähnt sind, in erinnerung bringen will 

Kima war noch vor wenigen jähren kirchlich mit dem 
benachbarten Piana verbunden das jezt zu San-giuseppe ge- 
hört Da Piana nur ein vierttheil der gemeindsgenoßen aus- 
machte, wurde drei sonntage deutsch und einen italienisch 
gepredigt Ais hima sich entschloi^ aus eignen mittehi einen 
pbrrer zu unterhalten, wurde die predigt ganz deutsch, aber 
vor etwa 12 jähren hat der bischof (von Novara) den ge- 
^auch der deutschen spräche beim gottesdienst untersagt, weil 
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es schwierig sei deutsche geistliche zu bekommen. Jezt da die 
gemeinde einen jungen mann aus Rima, sofort nach voHendung 

seiner Studien zum pfarrer gewählt hat, fiel dieser grund weg, 
das verbot ist aber dennoch streng erneuert worden: nur im 
beichtstuhl darf der pfarrer deutseh reden» und außerdem hat 
nur ein einziges deutsches kirchenlied an die Maria, das ans 
Einsiedel n stammt, gnade gefunden. Es ist kein zwciiel daP 
die höhere geistlichkeit die abnormität deutscher Volkssprache nur 
ungern sieht: die katholische kirche hat an auswüchsen welche 
die einheit ihres cultus stören» nie freude gehabt. Bima ist 
unter allen sil vischen gemeinden am iieeigoetsten zu einem 
solchen kleioeu kriege; nicht allein wegen seiner armut» und 
wegen seiner entfernten hilflosen läge, sondern auch weil es 
mehr als die andern gemeinden das deutsche element nach und 
nach mit italienischen mischt. Bis zu der zeit nemlich wo 
das jezige geschlecht jung war» galt wie bei andern Silviem 
die sitte nur einheimische frauen xu nehmen» nun sind die 
Verbindungen zwischen Rima einerseits» und den welschen ge^ 
meinden San-giuscppc, Piana und Pietro-mörce andrerseits, ganz 
allgemein. Auch die magdc in ßima stammen meist daher» und 
es kann nicht fehlen daß die kinder solcher familien» die ihre 
deutschen väter oft zwei jähre lang nicht sehen* das Italienische 
als ihre hauptsprache lernen. Ob diese wechselheirathen eine folge 
der bemühungen sind wovon jenes verbot so deutlich redet» 
weiß ich nicht ; vielleicht ist es auch erst durch die rücksichten 
herbeigeführt die man den italienischen bewohnerinnen von 
Rima» und dem ganz italienischen weiler Pietro-marce , einem 
theil der gemeinde Rima, zu schulden glaubt. In der schule 
ist unter diesen umständen natürlich von einer rücksicht aufs 
Deutsche entfernt nicht die rede, und so hat dieses seine stüze 
einzig in dem verkehr der männer mit Deutschlands der ihnen 
den Werth ihrer mundart so deutlich zeigt. 

Ueber Bimella weiß ich wenig zu sagen. Die roischung 
des deutschen Stammes mit den italienischen nachbam ist durch 
die natur des thales sehr erschwert; daher mag es kommen 
daß man noch nicht daran gedacht hat die predigt anders als 
deutsch zu halten. Wie es mit der schule steht ist mir 
unbekannt 
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In Alagna ist die predigt gleichfalls deutsch, was keine 

Schwierigkeit hat da die pfairei mit einem söhn der gemeinde 
hesezt ist. Von einem kämpf der kirche gegen das Deutsche 
in Alagna enäblt Hinsel: „der Bischof habe (ums j. 1822) bei 
einer Firmeinng den Leuten das Deutschsprechen Terboten, mit 
der Androhung ihnen in Zukunft keine deutschen Pfarrer mehr 
zu geben. Daher sprechen in den Dörfern, aus Furcht vor 
Venrath, die deutschen Bewohner auch unter sich meist italie- 
Discht während ihre Weiber, Kinder und Verwandten das 
Deutsche beibehalten, und über den Befehl des Bischofs spöt- 
telnd lachen.'' Ich habe von solchen bemühungen der geist- 
lichkeit nichts gehört; da^ die männer mit den bewohnern 
andrer ailvischer gemeinden italienisch reden, findet sich ebenso 
in den übrigen thälern. und rührt von der Verschiedenheit der 
siWischen mundarten her, sowie von der gleichgiltigkeit mit 
der die Silvier selbst ihrer spräche begegnen. 

In Macugnaga ist das Deutsche durch die Verbindung 
mit Wallis, sowie durch die zahlreichen bergleute Ton dort 
und aus Vorarlberg ziemlich geschüzt; die predigt ist zwar italie- 
nisch, die kinderlehre aber deutsch, die schule gemischt, indem 
es den eitern freisteht ihre kinder zum italienischen Schul- 
meister zu schicken oder zum d(iutschen, einem Ober-walliser. 

In Issime sind predigt und schule früher deutsch gewesen; 
seit längerer zeit ist beides französisch. 

Ebenso soIls in Gabi sein, was ich mir da die bevölke- 
ning italienisch ist nur dadurch erklären kann, daß der fran- 
zösische bischof von Aosta in seiner diöcese eben so wenig 
auswüchsc duldet, als der italienische von Novara. 

In Gressoney ist durch die Verbindung zahlreicher und 
wolbegüterter gemeindemitglieder mit Deutschland, das Deutsche 
in solchem ansehen daß die geistlichkeit nicht wagen dürfte 
den alten natürlichen gebrauch desselben in schule und kirche 
zu bekämpfen, schon darum nicht weil dadurch alle familien 
die mit Deutschland verkehren, sich außer Stands sähen ihre 
Binder jene unentbehrliche spräche recht lernen zu laßen. Tri- 
nile hat drei schulen, Sent-johann sechs, drei für knaben und 
drei für mädchen. Durch die patriotischen bemühungen wol- 
luibender Gressoney er die in Deutschland wohnen, sind unter 
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zustumnung des bischofs von Aosta, manche demtsohe lehr- 

bücher , namentlich der Augsburger katcchismus eingeführt wor- 
den. Auf diesem weg Gnden auch andre iortscbritte des Schul- 
wesens allmälich eingang» wie z. b. der gedanke einer gemdn- 
samen zeichenschule fürs Lys-thal (Gressouey, Gabi. Issime 
und Fontana - more ) gehegt wird , was bei der vorhersehenden 
neigung der thalbewohner für bauarbeil sehr zweckmäi^ig wäre. 
Durch nichts kann sich woi das dasein der Verbindung mit 
Deutschland denkenden menschen so kräftig empfehlen^ 

Deutsch vnrd auch die predigt gehalten ; während aber au 
den orten, wo das Deutsche als Schriftsprache ganz unbekannt 
ist, z. b. in Alagoa, reiu in der mundart gepredigt wird, ver- 
suchen in Gressoney die geistlichen die kanzelsprache der schriil- 
sprache, und dem was sie von den heimkehrenden männern hören 
oder aus eingeführten piedigtbücheni lernen, näher zu bringen. 
Die gcist lieben sind meist aus der gemeinde selbst. Gressonej 
scheint durch seine Verhältnisse, vomemlich durch seine wol- 
habenheit, vielleicht auch durch die dreifaltigkeit seiner spräche 
in der bildung sehr begünstigt: es ist gewis auffallend daß aus 
einer gemeinde von 12(X> — 1300 seelen einmal, vor 50 '^60 
jähren, zu gleicher zeit 28 geistliche, domherren u. & w., an 
verschiedenen orten lebten. Ausnahmsweise fand ich in Gres- 
soney als pfarrgehilfen einen jungen mann aus Ravensburg, der 
von den Jesuiten in Freiburg oder Sitten erzogen war. und 
den das Schicksal gleichsam hieher verschlagen hatte. Hirzel 
geno^ 1822 die gastfireundschafl; eines pfarrers namens Bären« 
faller, der vom großen Beinhards-berge nach Gressoney gekommen 
war, also vermutlich eines Wailisers. Was die verwandten 
gemeinden am Simplon anbelangt, so haben natürlich Simploo 
und Gondo als theile von Ober-wallis , das Deutsche in kirche 
und schule. In Pommat, obwol es eine |)ie{iiüntesische ge- 
meinde ist, bewirkt doch der starke verkehr mit Ober-wallis 
ungefähr dieselben erscheinungen wie in Macugnaga: predigt 
und schule sind deutsch. Das tessinische Bosco ist schon 
mehr in abhängigheit von Italien; zwar hat es einen deutschen 
pfarrer, die schule aber ist italienisch. 

lieber die deutschen gemeinden endlich, die in Bünden 
zwischen Bomanoi sizen, weiß ich keine bestimmten angaben 
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zo imchen, aber das romanische element ist dorl selbst so in 

abnähme, ein widerstand des bischofs von Chur gP|^en iltuLsibe 
predigt und schule in Ober-saxen , Avers u. s. w. wäre so un- 
: oakörlich, und iände an der übertriebenen Oberherrlichkeit der 
> die gemeinden des Bflndner lands genteRen solchen widerstand» 

! da^ er aui keine weise anzunehmen ist 



Erwägen wir nun. ob für die fortdauer oder für den all- 

mäliclicü Untergang dos Silvischen größere Wahrscheinlichkeit 
vorliege, so lät^t sich fiir erste re anführen der nuzcn den die 
Silvier aus diesem besize für ihren verkehr su ziehen wi^en, 
die abgeschlo^ne läge ihrer sammtlichen gemeinden , die alt- 
bergehrnchte sitte keine frauen auswärts zu holen, der verkehr 
der Gressoneyer und Uimer mit Deutschland, der Macugnager 
mit Wallis, die häufigen einwandrungen aus Tirol und Vorarl- 
berg nach Macugnaga , endlich die freilich beschränkte geltung 
des Deutschen m kirche und schule. 

Die gründe die auf der andern Seite dabin deuten , daß das 
' ^visehe früher oder später den romanischen mundarten weichen 
' rade, beruhen auf der natürlichen gewalt die immer, und 
! in unsrer zeit ganz besonders , eine weitverbreitete aiisgebihlete 
j landessprache auf die verlorenen posten einer ireniden ausübt 
I *-* man denke an das schwinden des Geltischen im nord-westen 
Europas, wo ein zweig desselben noch kürzlich in Com-wallis 
den leztcn hauch gethan hat, des Alt-preu tischen an der Ostsee, 
vereinzelten slawischen dialecte im osten Deutschlands, der 
Waldeuser-sprache in Wirtenberg , des Romanischen in Bünden« 
In Piemont, wie in den genannten nördlichen ländern, nimmt 
'er Staat keine rücksicht auf die rolie, sich selbst überladene 
Biundart: alle actenstücke werden den silvischen gemcuiden so 
gQt wie den welschen, französisch oder italienisch mitgetbeilt. 
: l'reilieh ist die Stellung des Staats jener mundart gegenüber 
! WoP kälte, nicht feindschaft. Leztre wäre nur dann gedenkbar, 
natürlich , wenn sich auf die abweichung der spräche irgend 
ciQ widerstand gegen jdie allgewalt des Staates stüzte, wenn 
^ dieSilyier wie die Waldenser Protestanten geworden wären» 
wenn sie, mit botFnungen auf politische Selbständigkeit, 
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der alten .Verwandtschaft mit dem Wallis und der Sch^ 

gedächten. Dann würde Sardinien, so gut wie Frankreich ira 
Elsaß, Rußland in seinen Üstsee-provinzen, sofort das Deutsche 
zu bekämpfen haben. Es zeigt sich aber entfernt kein gedanke 
dieser art, und so bleibt das SiWische Ton selten des Staates 
unangefochten. 

Anders verhält sich die kirche. Sie bon;nügt sich nicht 
mit dem äußeren gehorsam, sie will gleichmäßigkett in allen 
gebieten des daseins, und ganz consequent stellt sich das be- 

^ streben überall als cultussprache nur Latein zu dulden, hier 
als widersprach gegen das Deutsche dar: kann auch nicht die 
lateinische mutter das leben beherschen, so soll es doch die eist- 
geboreue tochter. Diese bemühungen der geistlichkeit drohen 
der fortdauer des Silvischcn gröi^ere gefahr als irgend etwas 
andres, iu einem lande besonders wo Staat und kirche so einig 
gehen. 

Die Silvier selbst zwar sind nicht der meinung daß sie 

dereinst aufhören werden deutsch zu reden, aber das ist yod 
keinem gewicht: dem natürlichen menschen gilt die lichte gegen- 
wart alles, wie er von den Wandlungen der vwgangenheit nichts 
weiß, so sind auch die Wechsel welche die zukunft bringen yM 
für ihn nicht da. Anders sprach sich der pfarrer von Riraa 
aus: ehe 50 jähre vergangen seien werde hier niemand mek 
deutsch reden. Rima ist auch allerdings der punct wo die 
deutsche mundart den untergrabenden einflüßen am meistea 
bloß gegeben, von den unterstüzonden am weitesten entfernt 
ist. Wie eine gescheuchte taube hat es sich hier in den inner- 
sten Winkel des thales zunickgez(^en, und wird den kralifin 
des geiers der es von allen Seiten umschwärmt, nicht lange 
mehr entgehen. Was sich in Ayas und Ornavasco schon be- 
geben hat, wird sich hier wiederholen. Zunächst scheint dann 
^Rimella bedroht: eine vollkommene Sprachinsel , wäre ohne die 
raubeit der läge das Deutsche hier wol längst verschwundeo* 
zudem hat es nicht wie Rima eine stüze an dem wandern der 
männer, die Rimeller gehen nicht nach Deutschland. Et^v^s 
weniger sind Issime und Alagna bedroht, weil sie sich an 
andre deutsche gemeinden lehnen, aber doch muß ihr starker 
verkehr mit romanischen gegenden das Deutsche iu nachCkeil 
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secen. Die längste cukonft als dentsche gemeinden haben Gm- 

soney und Macugnaga; jenes theils wegen der vorliegenden 
gemeinden Gabi und Issime die der feind zuerst nehmen inn^, 
theils wegen des starken Terkebra mit Deutschland, der wi^en- 
sebaftlicfae pflege des Deutsche zur folge gehabt hat; dieses 
wegen der engen Verbindung mit dem Wallis, und wegen der 
tirolischen einwandrer. 

Nirgends aber — und .auch bei diesen beiden nieht — 
läM sich der rasche zerfall der ursprünglichen mundart ver- 
kennen: der einzige ausdrurk weibersprache , womit eben sie 
beieicbnet wird, reicht hin um den stand der sache darzuthun. 
Rein wird sie nur noch von den weibern und auch da haupt- 
sichlieh yon den alten gesprochen, die männer, und mit ihnen 
die jüngeren Frauen, sowie das nachwachsende gescblecht , mischen 
hier Wallisisches, dort Deutsch! ändisches, überall aber Welsches 
än, so daß der umfang des Deutschen von jähr su jähr, un- 
merklich aber sicher, schwindet Dieselbe thatsache nimmt 
Schmeller für die und Xlll communen an, wenn er sagt: 
„Um diese Zeit {12 — 13 Jahrb.] muß in dem Striche südlich 
von Salurn das romanische Element das Deutsche endlich 
vollends überwältigt und in sich aufgenommen haben. Der 
Schnee nordischer Rede schmolz in den mildern, verkehr- 
reicheren, bevölkertem Tbalgegenden ; er hat sich nur auf den 
Höhen, in dem Maaße als sie abgelegener, unvdrtlicher waren, 
und so denn auf einigen wenigen bis auf unsre Tage zu er- 
halten vermocht. Und dieses Schmelzen, das wir vor unsern 
A.ugen unaufhörlich fortgesezt sehen, wird nach wenigen Gene- 
rationen auch noch die iezten Beste unrettbar dahin genommen 
haben". 

Ob sich für die penninischen Alpen ein ebenso ausge- 
<lehntes schwinden der deutschen spräche annehmen laße, wie 
fiir die venedischen, das müste durch Untersuchung der jezt 
'omanischen gegenden genauer als sie mir möglich war, erörtert ' 
werden; wol möglich bleibt es daß Hie Ursachen die jezt das 
Deutsche untergraben, seit Jahrhunderten fortwiibrerid , wenn 
duch nicht immer so stark wie jezt, das romanische Sprach- 
gebiet auf kosten des deutschen erweitert haben. Daß mir 
<lurch das lichte deutsche aussehen der Romanen im Lys-tiial 
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und der Val-sesia IlüchUgc gedaakea der art wol gekommen 
sind, ist früher bemerkt worden. Eine weit^ Verfolgung ver* 
dienen sie gewis. Anhaltspunete ließen sich durch yergleichung 

der eigen na iiien gewinnen. Während nemlich die namen der 
bedeutendem ortschaiten bei den venedischen Deutschen, wie 
nach abschnitt IX bei den penninischeu» darauf hini^eisen dal^ 
vor den Deutschen leute andres Stammes da gewohnt haben, 
geht aus der beneniiuiiu, von örtlichkeitrn , bergen, thälera 
grundstücken u. s. w. hervor, daß in gegeadea wo heutzutage 
nur italienische spräche herscht, zu irgend einer zeit oiu^ 
deutsch gesprochen, also das gebiet der Cimbern beschränkt 
wortien sein. 

Ob das was Scbmelier luer von scmem bezirke sagt, auch 
für den meinen nachzuweisen sei* kann ich bis jezt nicht ein- 
mal ahnen. Welches ergebnis aber auch spätere forschung liefeni 

möge, so viel ist sicher daß an der Sesia und an der Etsch 
gleicber maaßen die norne waltet über den deutschen raund- 
arten die gewagt haben nach Welsch-land hinabzusteigen. lA' 
halt gemahnt mich ihr looß an das bild der alten kirche zu 
Macugnaga. In beßern tagen war um dieselbe ein schöner 
grüner plaz, die statte wo die gemenide zusammentrat und 
vielbesuchte markte Walliser und Welsche zusammenbrachteo; 
noch ragt die linde deren riesenhafter stamm schon manches 
Jahrhundert hat vorübereilen sehen , und die der sage nach dnreh 
eine alte frau als reis von den nördlichen bergen heruntergebracht 
ward. Aber verbeerende bergströme haben die schöne grüne 
fläche hoch mit schutt bedeckt, die einfache kirche der väter 
ist dem zerfall überlaßen, ferne von ihr hat das lebende ge- 
schlecht eine neue mit großer pracbt erbaut, die linde mit 
ihren enniierungen stirbt in einsanier trauer dahin. Gleich ibr 
ist vielleicht in einigen Jahrhunderten der bäum der deutschen 
spräche um den Monte -rosa entblättert und verdorrt, so da^ 
dann nur die greise noch \ün der spräche des nurdeus erzählCBr 
die sie vormals geredet haben. 
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Torbemeriumgen 

fiber Inhalt und gebrauch des Wörterbuchs. 

r 

Ich habe bei dieser aus wähl von 'Wörtern unsrer nrnnd- 
art zwar rücksicht geuommeD kein wort aoszala^en . das wegen 
seiner Seltenheit oder altertfimlichkeit anspnich auf beachtiing 
machen kann; es sind aber auch solche Wörter nicht ausge- 
schloPcn, die das Silvische mit dem Alemannischen oder Hüch- 
deut&chen gemein hat, weil ich überzeugt bin daß zu den 
merkmalen ein^ inuudart nicht blo^ gehört was sie eigenes 
besizt, sondern auch was ihr mit andern gemein ist. Voll- 
ständigkeit darf man freilich nicht erwarten, schon darum nicht 
weil sie, auch wenn sie mir zu erreichen möglich gewesen 
wäre» diesen anhang wenigstens zu einem bände geschwellt 
hätte* 

Gesucht, aber doch nicht ganz erreicht, hab' ich voll- 
ständige ausbeutung der geringen hilfsmittel die mir zu 
gci»ot stunden. Au^er dem was ich, namentlich zu Gressone; 
und Rimella, mehr zuföllig aufzuzeichnen vermochte, und der 
ausheute der spracbproben (s. 138- — 154), muß ich hier den 
aufsaz im Ausland (vergl. s. 3) nennen, den ich auch in der 
handschrift benüzen konnte. Der verfaßer hat vornemlich auf 
seltsame ausdrücke bedacht genommen und dadurch manches 
v*ertbvoIlc geliefert, zuweilen sind aber seine aufzcichnungen 
so misverstanden daß ich sie kaum oder gar nicht zu enträtsein 
vermochte, wie z. b. buonglo (rocken] wo ich chunchalo ge* 
hört habe; kS» (häßlich) für leids (s. unter GHLAG), mwol 
(falke) woraus ich nur mit halbem vertrauen väl (valch)'* 
mache. Was ich diesem \orgänger verdanke ist mit * bezeichnel 
und damit zugleich nach Bimella gewiesea 
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I)ir ^urter von r in a ni s c h c r liorkunft halV irh. 
statt sie dem Wörterbuch anzuhangen, wie s. 167 versprochen 
ist. lieber denselben einverleibt, weil sie doch demseilien 
sprachscbaz aogtriiöreii» und mit denen von germaniscber herkunft 
in unsichrer grenze zcrflietH n. Ich habe sie, auch da wo die 
romanische [oder celtische) berkuuit nur wahrscheinlich ist, 
darcb 0 bezeiobnet. 

Der Orthographie wegen wolle man s. 154 und folg. 
Tcrgleicbcn. Mit majuskeln bezeichnet sind die Wörter die 
einer numnui als uberschrill dienen; sie, und die durchschoben 
gedruckten, stellen dar was ich vom sihischen spracbscbaz ge- 
sammelt habe. Die Tollen endsylben, die zuweilen in der 
elHerteif stelle niebt bestätigt werden, hab* ich s. 181 unten 
zu rechtferticreii vc rsucht. 

Die anordnung betreffend, ist die von Schmeilers Bayc- 
riscbem Wörterbuch zu gründe gelegt Sie genügt meiner ansieht 
Hieb allen ansprticben die an solche arbeiten gemacht werden 
können, und dialektische Wörterbücher die in zukunft einem 
andern plane huldigen, entgehen schwerlich dem Vorwurf der 
nnzweckmäßigkeit ; ganz gewis aber nicht dem da^ sie ver- 
sehnäbt haben, zum großen vergleichenden Wörterbuch der 
germanischen sprachen ihren antheil aui die geeignetste weise 
beizutragen. 

Die ausdrücke sind nicht nach der gewöhnlichen weise 
scblechtbin alphabetisch geordnet, was bei der zügellosigkeit 

der mundarten, zumal in hinsieht des vocalisnuis, jeden aui^oii- 
blick Verwirrung stiften würde, sondern nach der Verwandt- 
schaft ihrer formen, d. h. nach den. stammsylben (wurzeln). 
Zuerst wolle der suchende die consonanten beachten , nach ihrer 
hergebrachten rangordnung; denn es sind immer die Wörter 
neben einander gestellt, die zwar den vocalen und der bedeu- 
tung nach verschieden, den consonanten nach aber verwandt 
sind. Es bilden sich so natürliche abtheilungen. Die erste besteht 
ans den Wörtern die mit einem vocal (oder diphthongen) an- 
fangen (die vocalabtheilung) ; die zweite beginnt mit H, die 
dritte mit Bl, die vierte mit Br u. s. f. bis Z und Zw; ganz nach 
dem gewöhnlichen alphabet Nur der unterschied zwischen B 
und P; D und T (vergl. s. 157); ferner Ch. G und K ist in 

Scholl, die deuischen roloiilfii in Piemoiit 17 
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den wortanfängen nicht brachtet» nran findet daher platto gleich 

nach blatt, kbammerad nach chainaro, lifh nach derffen; (les- 
glei^ben sind alle Y der einzelnen mundarten in J;*^ verwandelt 
Untereinander aind die wdft^r dann naeh dem consonanten ge- 
ordnet der den schlnß der ^rzel bildet Dieae rficksiebt spaltet 
jrde nlitlieilung wieder in eine anzahl natürlicher reihen. In der 
vocaiabtheilung kommt also zuerst die reihe der \vörterr die 
nur aua einem voeal (oder dipfatbongen) bestehen, dann die 
reihe welche den wurzelvocel B anhängt, dargestellt durch 
-b, hierauf die -hs . -ht ; dann die -ch, -chs, -cht u. s. w. Nur 
consonanten-verdoppiungcn bleiben unbeachtet , z. b. offen käme 
gleich nach ofen. Die eintheilung innerhalb einer jeden reihe 
geschieht nach dem vocal (oder diphthongen) welcher dem 
auslautenden consonanten vorangeht: man findet also unmittel- 
bar aufeinanderfolgend: ab, eben, ob, über; bett. bitter, böte 
u. s. w. Es ist auf diese weise das wechselnde, d. b. vor* 
ingsweise der vocalismus, dem bleibenden, dem consonantisasiift 
untergeordnet; und neben dem wil^enschaftlichen gewinn, der 
in der Zusammenstellung des verwandten besteht, wird das auf- 
schlagen erleichtert, das, bei der oben erwähnten Willkür der 
mundarten hinsichtlich der voeale» mit einer andern eintheilong 
alles haltes entbehren würde. 

Wörter die vermiltelst angehängter buchstaben oder sylben 
aus einer wurzel abgeleitet sind, stehen unter ihrer wurzel; 
solche die aus zwei wurzeln bestehe», wie „ blind-sjengg 's indet 
man entweder zweimal, oder unter der wurzel die (ur deo 
bestand der mundart bezeichnender ist. 
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id, k, die vciirter deren trurzei mit einem t'ocai beginnt), 

A (a, i, S] lur AN, 8. bei diesem. 

AU au) euch; aiier, auwer d. i. euer, s. bei OUW. 

E (^) f. clio. isl mir nitht begegnet, wol aber das abgelei- 
tete ^liebo* L (ehliche, eblichkeit) beirath. abd« Micfat 
(religio). Der älteste begriflP iroQ eiie ist nicht unser be* 
scbränktor jeziger, sondern stand, gesez, religion. Das 
Ausland, dem ich dieses wort verd.uike, schreibt „eljho", 
das linguale Ch für J nebnoend, wie ich z. b. bei „denccht" 
anfangs „dengjt" schreiben zu mükn meinte. 

B*WEG (p-weg) hinweg, \crgl. das afem. e-w5g, engl a-way. 
(I. 13). Viel IfMcht steckt in ^ das verkürzte AND oder AN. 

EIE aue, s. s. 241. 

I (i) verkfirzyng jon IN (in) w. m. s. ich— chu^ (M. 28) 
hereinkommen^ 

AB ab-, z. b. in ab-g'ft a nnos ' n. wi rtlich übertragen »nus 
apoftata), kczer, vergl. s. 186. — Ab-zih.m fich, sich 
auskleiden; in der Schweiz allg., vergl. ZIHAN. 

ABO (abo, auch §^b^) m. abend. In W. Abund» ahd. Ubant 

z*Äbo (oder z'nacht) abendePen Gr. 
EBI rbene, s. s. 241. 

OB£ft (ob^r), sein gegensaz ist bei den Alem. im allg» „nider" 
und bei den Schwaben „unter*'. Bei den Silviern findet 

sich beides: Rl. hat Obor-dör f, Nid^r-dorf, und Ob^r- 
an-dor-berg, Nid^r-an-d^r-berg (vergl. s. 240) dagegen M. 
Z^n-obrf-tann^ und Z^n-untr^-tann^. Doch scheint 
niderdas vorhersehende. — Ob^ r f&r vornehm s. Rl. 15. 

ÜBAR (ubar, über), ubar-trett an, z. b. einen befehl (Mac. 
29] üb^r-gang* m? husten. 

AGHKR (ach^r)» m. acker. Vergl. die Zusammenstellung der 
synonymen unter gu^d. 

MSiSLO ? axloDzungo * ein salatförmiges blatt. 
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£D'L edel. Vorzüglich nur im Ortsnamen Ed'l-bod^, über den 
8. 179. 241. ob. zu vergl. Bei Biberach ist ein Edel- 

beuren. 

OFAN (?) ofon. alid. ofau, Ofn^r* m. bäcker. 
UF (üf » ui, üf) auf. H&ufig» sowol allein als in verbalen com- 
Positionen, z. b. fich ^f-richten (AI. 20] Üf-ftkn 

U.S.W. — Af-orTtan, auferstehen. Das parfic. fiforftande 
(Mac. 24) üiferftann^d (AI.) üv^riUnn^d (B.). Vergl. ^r-ft4iL 
AFTER? (aft^r) s. tTaft^r. 

EGG n. die ecke. Als bestandtbeil Ton Ortsnamen vergl. s. 240l 

0U6 (oug) n. i\u^c , ö u g - 1 i> i o c 1 0 * pl. f augenspiegel ) brillp. 
(vergl. feld-fpi^'gal). Eine andre benennung s. in GLOH. 

AJO f. (AI. aju. was aber vielleicht nur andre Schreibart ist) 
mutter (allg.) vergl. das roman. aja (hofmeisterin), das 
germaDischen Ursprungs sein kcinnte. In R. aucJi nmetar. 
— Wie scciijo für sichilo, so könnte ajo für anilo, 
anjo stehn. Es ist zvear kein ahd. anila bekannt» aber es 
entspräche ganz dem alt -niederdeutschen anicha (gro^ 
mutter) und ein ahd. anilo fdasmasc. zu ajo , wenn es diese 
herkuuft bat) * vermutet drafi^ (1 , 282). Die mengung der 
abstammungsgrade kommt bei diesen Wörtern mehrföitig vor. 

ALL omnis. Sowol allein» als in compositionen wie allzU. 
alzit (immer), Rl. Vergl. GEXG und die Zusammenstel- 
lung von ausdrüekon daselbst. 

ALAGNA 0. vermutlich als a Lagna zu verstehen» vrgl. s. 234. 
ALING 0 (äling) bergn. von Gr. Ich habe s. 40 versucht so 

Alagna zu denken, dem widerspricht aber dü^ nach 
s. 234 ohne zweifei eine Zerlegung des namens vorau- 
nehmen ist 

AI AO 0 t bedeutet wie im Alem. eine viehwaide auf den 

gebirgen: ich t^aii zluiiiiürr //all)u (AI.; d. i. wenn es 
sommer wird, bezieh* ich mit dem vieh die alp. Ganz 
so in Welsch-wallis montagne f. viehwaide (Früh. s. 36); 
wogegen berg mit mont bezeichnet wird. Diese roms- 
nische mundart hat also einen vorzug vor dem Hoch- 
deutschen, Alemannischen und Silvischen. in denen die ur^ 
sprüngliche bedeutuug von alpe (bei^j Iän|^ ausgestorben 
und nur in eigennamen übrig ist: die Alpen« die scbwibicobs 
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Alp. Das woit ist ursprünglich celtisch: nach dem 

Dict. celto-scot. 1. 38. iO ist das femiii. alb, alp. alba, 
albaiun = hohe, fiebirg; daher lloch-scbottland auch Scotia 
aibiensis hei^t Schon Servius (zu Virgils Georgiken. 3) 
meldet: Gallorum HnguA alti montes Alpes vocantur. — 
Ueber den Ortsnamen Albezoii ^cIgl. s. 239. 

ALD oder (Rl.) Ahd. aida, aide neben eddo, oddo fwoher oder). 
St föhrt als die landschaften wo jenes herscht B. O., W. 
und Zür. auf; auch Hebel bat ald, alder. 

ALMOSXIO 0 * abiiosen. Aus iXeTjfi'.aüytj vollst aiidiger be- 
wahrt als das it. iiinosina. das franz. aumötie. 

ALT alt* Alt-ajo groPmutter, alt-atto großvatert alem. 
grd^-ätte. Alt<»tag ro. das alter, vergl. TAG und das 
rimcllische Sprüchlein uiiLcr UliLAG. Alt9r-haps* vor 
alters , haps f. halbs? ' 

AM wieder (vrgl. vers 24). Ani*um (u*^) sezen dafür AI. I. 
Gn, um allem haben AI. u. R., Mac. hat neben am auch 
widrum. — Arnum" gilt auch in tiuiiis uiul Karon, 
seine erwciterung »»amumhi'S in Ober-hasli und Fr.» 
seine Verkürzungen „mumhi» mum" im Lötscbenthal, 
„umhi" im B. O. „umm^". in Emmenthal, Bern, Aarau. 
„Wid^rummo", (Emmenthitl, Toggcnbur«;, Schaft'hausen) und 
wid9rum (Yifpach, Rheinwald, Solothurn) machen den 
übei^ng zu .»wid^r'* (inUrseren. Chur, Brättigäu, Grin- 
delwald, Entlebuch, Lucern und allen andern alemannischen 
laodschaften). — Ich weil^ am nicht auf cin<3 i^ermanische 
Wurzel zurückzuführen; vielleicht darf man an das „am'* 
denken das Bopp (über die celt sprachen s. 189) als ein 
Yerb der bewegung aufstellt, und woraus ^ die sanskr. 
Substantiven „amatis" und „amasas" (beide die zeit als 
vorübergehend bezeichnend), das litth. „amzis" (lange zeit) 
das wälische „amser** (zeit im allgemeinen), das latein. 
„annus" (jähr, für am-nus) ableitet. Die begriffe würden 
sich wol zu unsrem „am** (wieder) fügen. 
AM (f. an), z b. aiiiva anfangen, nachgrade (I. Ii.) — a iii- 
winnan anfangen, er hed gamwinned z'sing mit khes- 
ding (L 14, Ton Cristalin neben der s. 138 mitgetheilten 
übersesung vorgeschlagen) , fi-h^nn g'a m w i n g 9 d amum 
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erfaurtig^ (I. ^)* er li^ g'äwud ( g'amwBnnf d ) ban 

van n^tan (R. 14), fi hainn g awuH lollig fin (R. 24) . AI. hat 
hier ängfang^. — Der stamm ist winnau (w. m. s.) ; rätsei* 
haft bleibt mir das g* zu anbog» man sollte erwarten 
ang*wann^d, ^*wunned, wie ling'fang^. — Wenn tcb 
ein „am-wegaa, am -wird" u. s. w. slatt „and->vegen. 
aud-wird'* gefundea hätte, so würd' ich ,.am** lieber von 
„and" herleiten, dann wäre g'amwinn^d nicht viel auf- 
fallender als „geantwortet.*' 

AMIS 0 , (amff) amici , freunde , (cf. friend) Bima 29. 

EM für and, im. £m-br^nnan? anzünden. Tizzone bie^ in 
H. es rbit em-brannts. 

EM (Cur im* in); ^m-biß n. mablzeit, abd. im-biz n. Mach- 
W9r 9S hmhi^ und ^P-w^r (Rl. ^) Alem. Imbiß (m. u. n.) 
nur als mittagsmahl; in Schwaben u. FrüMkeu iuanes für 
zwiscbenmahl. vergl. ze bitten und umbii^v 

£MM£ft (^mm^r) m. eimer; die yerkürzung e £ür ^i kommt 
öfter vor, z. b. IMtro (leiter), b^ljo (heiliger), auch im 
Schwäbischen, z. l>. rezo für raizo (necken). 

UM (um) wieder, vCTgl. AM. Er ift um üfyritaud^ (AL 
eft om ülv^rstannfd (R. 24). Auch hier entsprechen sich 
wie so oft die ausdrucksweisen von Alagna und Rima. 
Um im gewöhnlichen sinn: um-armon (Gr. 20); um 
für im: um-bißan z. b. beft nid wul umbii^9, (hast du 
nicht gehörig zu mittag gegeben? AI. s. 150). Vergleiche 
blß^. ^mbiß und fermbiß. Um-hiz ein highen: heid-^r 
umbiz g*battud? (habt ibr etwas gebetet? AI.) 

AMBEISSO f. ameiPe. Alem. ebenso, St. hat ambeissi — , am- 
beiski - erde. 

AMBUZ0%harz. 

AN (vei'gl. am) an. z. b. anfangen (AI. 24) annsän wi 

ansehen, behandeln als (M. 19). Vergl. afang (nachgerade) 
^fe (beides bei fangen] und AMVA. An für and: i b^nn 
g*8ünnod an-giig^ df himil (I. 18. wo s. 138 fillscblich 

EN für au, in, z. b. en fin hals (Mac. 20) en-v" acher (Rl- 
15). Auch für in ^hinein : en-gän R. 28, — ünYerslämJli«^^ 
ist mir das en, Kl. 15: ^s en if g^gang^d, wo z. b. Mac 
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sag! : im dü if-f r &t ffpng^. En hat demnach dan be- 
griff von du^, wie ne(, w. m. s. ' 
EIN, eini , eis; in der Verkürzung e (einer, eine), os (eines). 
Ueher ieztre form vergl. s. 182 unte». Enander^na 
(eioandeniadi)» rasch, sogleich; bring^d e. d^r-hipft ilg 
(Mac 22) i*chumfn ^nandernA (Hebel Sonnlagsfrühe) 

vrgl. gering. Enandii tu^ s. TUEN. 
IN (ia) ein (hinein); vergl. 1 (i). In-gau hinetugehn, (Rl. 28) 

engän (R. 28). 
IN für and : in-gegend, entgegen a. b. laoCt-inu ingegend (AI. 20). 
LA (un) verncinciulc partikel, u iig'tÄ n - wild , z. b. ung'tÄn 
bierg. bergname s, s. 42, bair. unUo (übel gestaltet) gegen- 
theit von wolUn, w. 8. 
ANCXHO m. R. AI. butter, ahd. anco. In der ganzen Schweiz 
hört man gleichfalls nur „der ancch^" (anken). Erst in 
der gegend von Sanggalleo, also gegen Schwaben hin, ist 
mir butter aufgeiallen. 
AND (and-) unser ant- ent- (z. b. anCwort, entsaz) findet sich in 
and-chj^dan (ahd. ant-<fuMan. tn-cb^dan), antworten* 
(wuiliich entsprechen, das jezt freilich einen andern sinn 
hat) vergl. Graff 4, 644 und CHJEDAN. Die form AND 
hat nur Iss«, wogegen Gr. und Rl. END; R. u. AI. 
aber UND. Weiter findet sich and in and-wird, anf- 
wuil (Mac. 29) und and-w^gan: anduegy niis cLinn ii 
erwunn^ 1. 24. 

END (end), für AND z. b. end-chj^d^d, geantwortet (Gr. 

29) end-ch6d, antwortet (Rl. 29). 
INDER (ind^r), innere gefolgert aus einem Ortsnamen w. m. 

s. s. 243. 

UND (vor consonanten gewöhnt, unn), unser und. Häufig die 
nebenformen u, onn, o. Auch als nebenfojm von AND 
(and, end) findet sich und, z. b. und-ehM^d (R. AI 29) 

er und-chld (AI. 27) er antwortet. Dieser Wechsel des 
vocals darf ia unsrer mundart, zumal bei einem ton- 
losen wörteben, nicht aulEsIlen. Er findet sich ebenso 
beim ahd* worte för und (et), das anti, enti, unti, 

unta, unte, inte, uiil, int heilH (GraiV 1, 361] und ver- 
möge seines inwohnendca bcgrifis (der entgegenStellung) 
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mit der vorsyU>e ant (eot) vrol orspriinglicb ausam- 
menföllt 

ENGE f. noth. Jn (reiige chjeininan (Gr. 14). 

INGJEH firiajor) berein» hinein. Is lniiuiid uelj^ intijvr-chj^mme 

(I. 28.)» abd« iniiana, aiem. ia^. Bas gegootbeii i»l US- 

$£R w. m. B. 

1N6L1SHER, (Inglisbor) Engländer. (Mac«8. s. M), germanisiert 
aus Inglese. ^ 

IMS für infor, und dieses für ünl'er, unf^jr, z. b. iui^ ^»rk^sor 
uiid inß bofauDg (AI s* 149). YrgL die gleich mangelhafte 
bildung des zweiten possesstvs: OÜW. 

LMEli (untyr; . gcf^ensaz von OliER w. m. s. 

ANZA 0 zweiler iianie der lilp. Anzasca, Yal-auzasca, 
der name des tbaies, von dem s* 71 die rede ist, hängt 
<»ffenbar damit zusammen: das -asCr das überhaupt bei | 
gaunamen dieser gegend häuiig vorkommt, mag. unsrem j 
-isch (ahd. -isk) entsprechend, angehörigkeit bezeichnen, i 
so daß Yal- anzasca das anzische thai wäre, wie man I 
von einem rheinischen sprechen könnte. Hat diese biJ- 
dung germanischen Ursprung oder celtiscfaen? 

LNZ bis. Eine nebenübersezung in Iss. 20 lautete: unn is 
geid du unz dai^ ^^r winnd (bis daß er kouunt). 

AH (ar), auch er-, ir-. Wie im Ahd., das neben er* ein ar-, 
ir- und ur- hat Ar-barman, erbarmen z. b. miserere 
mei übersezte mir der pfarrer von Rima mit: arbarm mU 
nan. Ar-neren, ernähren. R. — IXic paiiihel von 
Raron im Wallis hat bei Staider in vers 12; giinmvr 
fau ifum gü^^i soCl as mifr arlidu mag; in diesem 
ar-lfdun stepkt noch die ursprüngliche bedeutung von 
lidan, die nicht pati ist sondern Ire. Vrgl. meine Deut- 
schen am Monte-rosa s. 7. 

£R (er), die häufigere form für AR. Diese partikel deren voller 
vocal sich z. b. in uralt« Ursprung erhalten hat. und deren 
grundbegriff „aus" in manigfache bedeutnngen (hervor, 
anfange gewinn, wieder, sehr) auseinandergegangen ist, 
darf vielleicht als einer von den puucten angeseheo wer- 
den, aus welchen man durch genaue Untersuchung für 
alte stammesverschiedenbeiten licht gevvinnen könnt«. 
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Schon in den «bd. denkmalern scbeinen einige fir com- 

Positionen mit (iieser partikel eine Vorliebe zu haben; 
das Schwäbische ersezt sie wenigstens jezt durch andre 
bildungcn, das Aleman. beschränkt sie, wogegen das Sil- 
Tische ihrer viele hat, dadurch aber dem Hochd. sich nähert 
und einen anstrich von adel gewiimt Die beispiele die 
ich aus drill Silv. verzeichnet habe, sind: or-b^ttan, 
sehr hiUen (der atto hennon yrbett^ z'chjemmy ingj^r 
1. 28), er* mit dem begrifi der Verstärkung; ^r-grem* 
man wol für ergrimman, (und ^r itt 9rgremm9d AL 28). 
Das Aleman. hat es als activ = wizigen: ich hinergremmt 
wordfi, (durch schaden belehrt): or-grinan zornig wer- 
den, das if ergrin^d und hbd nid u^ll? g4 ins hüs (Rl. 28.) 
vrgl. auch hei GBINAN. — Er^hurtigen fröhlich werdea 
(vrgl. HURTIG) H h^nng'amwing^d amum ^rhurtigv (1. 24) — > 
^r-lpban wieder aufleben: mis maiuije if glid tüd und 
if ericbod (Rl. 24) — ^r-ftän auferstehen: er if amum 
erftann^d (Gr. 24) AI. Mao. R. haben üf9rftiin, Rl. ^r- 
l^ban, 1. ^rwinnan im Mbtag ~ ^r-toubon zornig 
werden (Mac. 28) von toub, das nach St. Id. 1, 271, 
zornig, toll, gewaltthätig ist, in welcher bedeutung auch 
Alcui. , Schwab, und Rhein-franken das wort haben. Vrgl. 
toben. Ein diminut töuh^l^ wird im Alem. von hindern 
gebraucht, die sich niefat beschwichtigen la^en« 

IKEG (ireg) erzürnt, unwillif]^ U. 28. — Soll man bier an das 
lat. ira denken? oder ans germanische irren? ich glaube 
eher daß man ,iürig" zu lesen hat, und an das aleman. 
„Aren, ürig, zu denken, das nach St. wüst» wild im 
physischen und moralischen sinn bedeutet. Graif vergleicht 
1, 459 zü Iii US lauer-ochs) und auer-Iialin dab saii^kri- 
tische uru (grot^j, er hätte jenes wort aus St. nicht über- 
sehen sollen: auerochs und auerhahn sind wol eher die 
wilden als die großen. 

AESBO f. (avrboi morgeiidämmerung, (an d^r aorbo bmi ioit, 
mit der m. brach ich auf, Gr.) Ist a^rho vielleicht arbeits- 
zeit fvergi. arwen)? oder hat es mit aurora zu schaffen? 

HRB-SUAFT, erbschaft (AI. 12). Iss. hat gftd> Rl. giöd. R. wSr 
(waare), Mac sach. 
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URDELE * f. orgel (Sfy^tfw). Ob verwandiuiig des G in D ge* 
hdrt zur germamBieniiig des worts. urie sie neck s. 166 

'überhaupt bei fremden wörlern im i^ciriL^ ist. 

AHM arm (pauper) armuvt f. (armiot) annut, mangel (Rt. 14, 
y90 die übrigen hungfr, tiri haben). Merkwürdig ist daß auch 
das Silvische die Tolle fonii jener aUeitiingssylbe beihe- { 
halten hat, wie das Hochd.; während viele andre nrand- 
arten consequent arnirt gewählt haben. 

ORNUxNG f. (örnung). dvrna dir 6rnung Gottf» (AI. s, 149). 

£RST (Mi) theils onlioalzahl, theils im sinne von Torzüglicb; 
dfs ^rft ehlaid (R. 22). Yrgh hüpfh, das I. Rl. Mac; 
firnornljft, das AI.; fhenft, das Gr. liaben. Mac. 28 hat ' 
iorft iu der bedeutung von äitest: d^r i^rft sun. 

ARW£N* sich abmühen. Ich hAn lang gearwod (ar dich (Mac 
29) Alem. arbe,r g%be, g'kb^t^. In Rd. ^rb^t^. Trgl. 
das franz. se travailler und in altern Schriften sich ar- 
beiten, abmühen, wovon Schm. (l, 101) beispiele giebt. , 
Die einfache form hat auch das Ahd. Notker (zu ps. 50, 10) 
übersezt' „r^num quod vobis paratom est": daz rfche 
daz iu kearw^t ist 

A14ZER * m. farzor), arzt. Es scheint, die Riroeller haben sich 
die freiheit genommen artista mit der endsylbe zu ver- 
sehen» die im Deutschen für männliche personennamea 
so geläufig ist Oder kommt "a vom mhd. arzeit (heilen). 

ASEY © el-^ich, il. aceto, lat acetum, wonach das deutsche 
wort eigentlich echi^ lauten sollte. Der sprachgeist hat 
umkefarung bequemer gefunden. 

ES*L («ri) m. esel (Gr.). Yrgl. s. 179. 260. wegen des damit zu- 
sammentreflenden ED'L in Edelbode. 

ESSEN (^ßen). ech aPen, du aß^ft, er e^t, part g'gaßed, R- 
Im sinn von verschwenden (das franz. manger) haben das 
wort Iss. AI. R. (13. 14). Das^^en, mahl (Iss. 32)* 

EISSAN (eißan) für heißan: ich bin nid wirdig z eiPo ew^ süo 
(Mac. 19). Ist das H nur im Zusammenstoß^ mit Z unter- 
g^angen? oder überhaupt in diesem wort, wie die älire 
spräche ein eifcan, eifcön bat, entsprechend umrem 
heischen. 

IS (iY) für iuf (uns) M. 32 , vrgl. INS. 
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ISO (tso) n. eraen — • Isun-^ffa^^r* (eitengeBehtiT) tiBohler- 

handvverkszeug — cbraz-isu reibtisi'n — ;^16r-iso* 
brille — ross-iso, hufeiseo — iseg eisern, z. b. der 
iseg vado * eisendraht 

US {tk$) As-gAn bmausgehn (Bl. 28). bildlich 29: i bi ni? tts- 
g'gangod ^ Word Tan ouw^m b'rh^cch. — Äs-f^rlum- 
pon. ganz und gar vcrthun (Gr. 13.) I. u. R. haben ^ßan. 
AI. a^u, Gr. (14) f^rputzon* Mac. f^rtu^D uod ferlumpon* 
als andre übersexung warde mir in Gr. gageban: f^rhu^rou. 

VSSER, (APfr, dto) hinaus, der atto if &ß^r g'cbommod 
(Hl. 28), üßorg'chi'Miin9d (R. 28;. Alum. üßv obd. üzana. 
vrgl. ingjer und das sw. ouf^r ( berauf j. -er ist viel- 
leicht aus -ana entstellt; minder wahrscheinlich ist die 
deatong au^her, einher, aaflier. 

AUSTLO oder Augf-thal, gemianisierung von val-d'Aoste. 
Man hört als nainen der provinz AugftM-land; ein 
alter name des Matter-jocbs istAufteUberg. vrgl. s. 232. 

ATTO m. vater (allg.), gothisch atta. In zwei gemeinden auch 
noch das hochd. wort: fatt^r, (Mac.) vattor, (Rl.) Wall, hat 
atto, Aleman. ist ^tti fast allgemein in der bauernsprache, 
gegenüber der Städtersprache. Im Abd. ist atto ganz 
selten, es scheint von anlang an als minder edel gegolten 
zii haben, yielleicht ist es nur eine liebkosende Verklei- 
nerung aus fattar, wenigstens sieht Bopp (über die cel- 
tischeii sprachen, abhandl. d. Berl. akad. v. 1838 s. 205) 
das celtische atbair, das nach s. 191 för athar steht 
nur als eine entstellung aus pathar an, wonach das cel- 
tische wort von der gemeinsamen indo-germanischen be- 
nenniiiig nicht mehr abwiche. J. Grimm verbreitet sich 
im ersten hefte ^ ()n Haupts Zeitschrift für deutsches alter- 
thum (Leipzig 1841 s. 21 u. t) über die ausdrücke welche 
die germanischen sprachen für die grade der vorfahren 
haben, darunter auch ato. Im Alt-friesischen heißt „atha, 
etha, aita" vater, und sein diminutiv „ethla, cdela" Ur- 
großvater. AufHaliender weise spotten das griech. «rra, 
das lat atta, das nach Festus die römischen knaben für 
pater brauchten, das goth. atta, jeder lautverschiebung. 
Grimn) stellt weiter die vermutun|^ auf, daß Uote^ das 
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iti der NtbeluiieeNot, iiiiHiMeJM*aRds-lied» ioderWilkma- 
-sage, und ia4«r Gudrun gar zwiefeeh, der naaie för ahn* 

Frauen der heldongescblechter ist, ursprünglich nur stamm- 
mutter bedeute, wie aucb wirklieb im Alt-nordiscben 
„6da** den begriff ¥on am magna ausdrückt; es wäre 
aus ato moTiert, wie huou aus hano. Auch Attila 
(Atli, Etzels ist ibm das altfries. ethla = großvater (ahn- 
herr\ So halte denn unser atto eine gar stolze sippschaft 

ATTKO m. oheim R. — In Fr. u. W. ett^r» ^ttre; imSaaaea- 
land mit der bedeutung vetter überhaupt. Das wort ver- 
hält sich zu atto, wie vetter (abd. fatureo, fetiro} su 
vater (fatar), wie patruus zu pater. 

EILIGE (etlig9), etliche (I. 13). Das G für Ch ist hier folge 
der ausnehmenden Weichheit womit €b überhaupt, und 
besonders in diesem falle gesprochen wird. Ebenso geht 
es bei ^Ijo (s. 259) in J über. Eine ähnliche Tcrweicb- 
lichung hat das Schwed. indom es für ik. nuk, sik u. s. w., 
jag, mig, sig sagt» und ebenso die sylbe lik in lig verwan-* 
delt: ordentlig u. s. w. 

EW, (Mac. 18) eucb; veigl. AUW, OUW. 

OUW. euch (auch au, auw, ew\ Das possess. das omvcr 
(euer) beißen sollte , fiadet sieb nicht vollständig, sondern 
es bei^t z. b. Gr. 12: ouw^m gufd, so da^ es nicht aus 
dem genit. ouwer sondern aus dem dativ ouw abgeleitet 
scheint. Ohne zweifei aber ist -er nur weggefallen, wie man 
in Zürich hört ^nand für r;nand(;r. Das K in v. 19, z. b. 
Iss. , Rl, (eim ouw^r chnechto), R. (ainf auvr chnecbtun) 
Mac. (ewro ein cbn^ht) ist das genitivzeichen; als aus- 
nähme erscheint in R. 19 au^r Ton. wogegen gleich in 
21: au9 son. Die Verderbnis ist in diesen mundarten 
sehr häutig noch unvollendet. — Vergl. übrigens INS. das 
ebenso lückenhaft gebildet ist 

jUWEN: er h^-fi dü g*gä uwen dfich (I. 17). Die französische 
stelle heißt: rentre en Iui-m6me. Das uwen ist mir un- 
verstuntliich. Mu^ es vielleicht getbeilt werden „üv(ur^" 
i und ..en (in)"? 

lEZE (i^z^) jezt, (AI. 24). Mac. 24 hat !zf . (29 Iz) wo I für if 
nach hochd.. weise steht; auSallend, da nur Isaime diese 
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zusanunensiehuiig hat: gAd» väf^, dagegen gtri^gid» ni^mfr 
26. 99). — Da« wort scheint übrigens nicht recht 
heimisch, da es die übrigen mundaileu uaigclien: Rl. hat 
nüw^» sonst findet man um, amum, allerdings verwandte 
begriffe. Gr. und Mac sind bekanntlich die geoieinden, 
in denen deutschländischer einfluP am meisten zugang hat. 



9. AMItelluiis B — (P -) 

CPf-' 9, unter F— > 

B\ BE* Bl. Die tonlose partikel. Die auswerfung des vocals ge- 
schieht oftauf sehr kühne weise, wie in h'chl^ddon (beklei- 
den), bcliumo (entgegen), l)'tuen (ver.schliet^en) wo ihn andre 
mundarten lieber beibehalten würden. Dagegen sind b'Ciei- 
dan (schmücken), b'k An (aufhalten) b*h6r^ (bald),hTh^cch 
(befehl), b'fhend^rnus und hThindi (mitleid), b'sinnan 
(besiiiiieiij ganz im geist der übrigen süd- germanischen 
mundarten; desgleichen befäl (M. 29) biger an (B. 16) 
bileidogöd (Gr. 21). wo die elision immer etwas auf- 
feilendes hätte. 

BEI (b^i) nah, z. L. hei ^au ys. das Sprichwort s. I68i gegenthcil 
von ferr g4n. St. lührt aus ßd. und ß. O. das adj. bei, beijer, 
am heilten an, und eine nebenform by (bi). Dieses adjectiy 
darf mit der prSposit hl (hei) nicht verwechselt werden, 
ist aber nach form und bedeutung vom selben stamm. 
vergl. BEIJON. 

Bü£B (bu^b) knabe. söhn (Gr. 11. 25. 31). Iss. Bl. Mac. haben 
dafür chind, lal^n es aber mit Tun wechseln^ das in AI. 
K allein gilt. Gr. 11 hat auch bü^bji, ebenso Bl 11. 

litCHEB (b^jch^r) m. hecher, glas, ahd. becbar, alt -sächsisch 
bikar. Ain bach^r win (AI. s. 150) wobei man nicht ans 
latein. baear denken darf, vielmehr hat AI« wie auch B. 
häufig a für ^ z. b. aßen, hatten (eßen, bitten). 

POCCHIL (pöchil) m. (pochel, pöchel) thürklopfer; verwandt 
mit bocch (bock), dem Stöger. 
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BUCH (büoh) m. bauch (AI. u. B. 16.) Mac. hat boeh. 
BU€HAN (biücban) waschen. Bäuchen in Schw. und Franken = 

mit lauge waschen. Es soll von buche koTimirn. -weil 
die lauge von der asche dieses baumes gemacht wird. 
Das worl ist im ganzen germanisch-romanischen abend- 
tand heimisch; doch hat das Alem. sehten, das Bayr. i 
s6chtelen. Büch u. das wascbeu (il bucato). Büfa^ n. 
(waschfaß) zuber. 

BÜECH (bufch) n., das buch« verkleinert bü^cbji, in AI. 
(nach s. 149) bi^chji. 

BICHTEK* (bichtor) beichtvater. Die wurzel von der das j 
allgemein bekamile bichten (beichten) herstammt, jeban. j 
ist im Silv. noch lebendig. Das ahd. bigihti (begichte) 
nemlich, woher das spätere bihte. beichte, hei^t eigent- 
lich bijihti, bqiehte. das foejehen, zugestehen. 

BODEN m. crdboden, AI. s. 148, wo joHoch meine form heißen 

sollte: bodcn, indem Gniietti nach iranzösicher weise ü j 
durch Ou giebt. mit U aber O» oder vielmehr dessen 
zweifelhaften nebenlaut ü bezeichnet. Eine art gegensaz 
biidet daselbst der h^rd. s. HERD. — Als bestaadtheil 
von Ortsnamen s. das wort s. 241. 

PEDRiOLO <s>f alp v. Hac. Darf man pidridl herbeiziehen, das 
in der mail. mundart um den Simplen trichter heißt 

BEGGAN (bäggan), biegen. Vom pfr. von Rima mit folgender 
flexion angegeben: ech heggen, du b^gg^ft, böcht. 
wi^r b^en, i^r beggad, dei b^ond. Das part prät 
bb^hi 

BEIJON sich nähern. Verb aus dem obigen BEI gebildet! 
wi 9r if bbaijed dem hüf (R. 25). — Wie von nahen 
ein nähern, so hat Iss. 25 ein bcjeron: chouwi er if bei- 
j^rud dem hüs. Der mutmaa^lichen nebenform bi ent- 
spricht das b^an von AI. 25: wi-^r ift g'bijed dem htf. 

BILJAN bellen. Nach Ratrozzi ist die flexion: biljen» biljft. 
biljd; biljen, biljad, biijend. Part. prät. bbiijad. 

AiUICU billich, AI. 32. Die herkunft des Worts von .»die bill ' 
(das gesez) wonach der sinn ist „dem natürlichen rechte 
gemäß " unterliegt keinem zweifei ; die silvische ausspreche 
des lezten lautes ist ganz gemäP der entstebung des 
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Wortes, das nicht mittelst r,ig" abgeleitet ist» tondemza^ 

sammcngesezt mit lieh". Jrn ersten fall spräche der Sil- 
yier biljig, der Alem. biiiec. 
BU£L (biiei) m. (gespr. bi^i) bübl. Ali bestandtbeil Ton Orts- 
namen 8. 8. 240. 
BALMOe (t) t bdle. überhangender fels. YrgL s. 242. Das 
wert ist in germanischen und romanischen gegendcii für 
beide begriffe weit verbreitet, selbst um Marseille heißt 
die hdle: baoumo« . Nach Scbmellers meiming (B. W. 
1 1 172) ist es vorgermanisch , also eeltisch , vergl. die ro- 
manischen namen die ich s. 242 ani;cführt habe, sodann 
.»Balma * in Languedoc, „Balmc" im Delplunat; „la 
Balme-d*£py** in der freigrafschaft, den franz. orfs- und 
familieii-naiiie „ La-baume Naeh Döfresne kommt » balma 
als höle in der Yüa S. Romanl et Lupecini yor, in der 
geschiebte des klosters Moyen-moutier in Lothringen heißt 
es nach demselben schon zum J. 1084; >»sub balma qus 
nunc dioitiir alta petra*' (der gegensaz des Tolksmd^i- 
gen ansdrocks gegen den schriflgemä^en). Als deutsche 
laudschaft wo der ausdruck noch lebt, ist außer der 
Schweiz die Inn - und Salzacbgegend zu nennen , denen 
die (der) Balfen für überhangender fels^ höle gilt Sollte 
Balfen die vollständige form sdn iur Balm? — Aus einer 
Torlesung L. Uhlands erlaube ich mir hier mitzutheilen. 
daß Sigfrids schwert lialmung, das mit dem schaz aus 
der höle kam» seinen namen vermutlich auch daher 
hat: hölensohn. — Der nicht seltene deutsche familien- 
name „Palm, Falmer** hat gleiohfiilis mit dem gewächs- 
reicb nichts zu tbun, und ist auf deutschem boden ent- 
sproßen. 

BOMM (bömm) m. bäum, baiken. Hinsichtlich des vocals vrgl. 
^mim^r. 

KN (p^n) bin. Das P von Bagozii ausgegeben, vrgl. s. 157. 

PENNE © n. bergn. von RI., vrgl. die deutung s. 228 und 221 
unten. — In Nieder-wallis heißen (nach Fröbel 171) die 
berggipfel häufig Pigno, zu vrgl. mit dem gäl. beinn (berg) 
und binnean (gipfel), ferner mit dem franz. pignon, dem 
spanischen penon, die zwar vielleicht eher vom lat pinna. 
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piDnaculum herkommen, aber durch dieses gewis mit dem 
urverwandten celtischen wort zugaiDinenliangen. ».Es ist 
immer merkwürdig, daß gerade hier in. den penninischen 

Alpen die Gipfel häufig Pigiio heißen." 
BEIN (bt-in) n. hein. z. b. 's b^i *s bancchs * (bankbein) gang1~ 
b^i' (tangfoeinige spinne), wäb^r-bei* (spinne, veigl. 
w^bor). drei-bei* (für drtb^i). dreifuß. 

BANCCH m. baiik. 's bei 's bancclis s. BEIN. Das masc. ist 
alliieinein obcr-deutsciier brauch, gegenüber denj nieder- 
deutschen (und von da oher-deutscheu) feminin. 

PENJATO0 (— uu) f. (pignatta) topf. 

BUNSEN küssen. Er hed-ne gebunse (Mac. 20.) Darf man ans 
bairisch -tirolische bussen, o-lnisseii küssen, ein kiiss) 
denken? oder ans lepontische mundsen (Fr.) mundfenen. 
mündfelen (B, O. und W.) , das mit osoulari wörtlich eins 
ist? Auch im Provenzalisobeu soll ».bus" ein kuss heißen. 
— Der eigentlich silvische ausdruck ist chüffcn, f. 
gchüst, AI. g'chist, Bi. gchefd; wodurch sich das Silv. 
ans Alem. und Hd. anschließt Gr. bat umk^rmod , H. das 
mir unverständliche garawallud, welches der väterliche 
kuss sei, da chclTcn bei liebenden gelte. Zwischen dem 
alem. chüffen und dem lepont. mundfen steht die mitt- 
lere Schweiz (und der Elsaß) mit fmuze, fmuzif vom 
Worte fmuz (kuss) , das wol mit dem schwäbischen schroaz, 
sehmazen verwandt ist Dem alemannischen obre klingt 
das nicht so bedenklich , weil es ihm außerdem nur fett 
und butter . nicht aber koth bezeichnet Leo bemerkt 
tn der mehrerwähnten recension: dieses wort gewährt 
uns einen stamm blnsan» bans» bunsum, aus dem sich 
ganz einfach das ags. bösm (wie g(^s aus gans) erläutert; 
sowie auch unser deutsches buosuiDi da die auswer- 
fung des N vor dentalen auch in ober^deutschen mund- 
arten nicht unerhört ist (».monstrare** u. „muster") und 
das Uo in dieser wie in einigen andern stellen un- 
organisch für ti stehen kann (Grimm Gr. 1» 116 neueste 
ausgäbe). 

PUfilXIBO 0 .( — uu) puntiro der reck lehne. Dasselbe 
giebt das Ausland als ,.*s tmo der röck*', und «-klärt es 



Digrtized by Google 



273 



ungenügend durcb ihür des lückeus. Klier thür der röcke: 
die lehnen in Rl. sind wirklich nicht dicht, sondern be- 
stehen nur aus drei leisten. Das ausseben des wertes 

hat mich bewogen es unter die mutmacTPlich lo manischen 
zu stellen, obwol ich aui^er etwa ponte (brücke) nichts 
zur erklärung beibringen kann. 
BERAN (bäran) erheben, ahd. heran woher gebären, (frucht-) 
bar» bahre, bürde. Ich bürr^- mich d. L mache mich 
auf (I. 18), er-hed fi bberd (Gr. 20y. In Ober-schwabeu 
braucht man borende bäum für fruchtbäume, um Schaff'- 
hausen ist nach Stalders Idiotikon 1 . 134 bttren (mit 
dem hilfsverb haben] so viel als sich entwickeln, frucht 
bringen, vornemlich von Weinreben, und bärhaft soviel 
als fruchtbar, in Sw. bär^^knopf eine knoipe die fruciit 
verheißt Jenen ursprünglich firischen sinn wie im Lys-thal 
hat das wort meines wif^ns nirgends mehr. 
BERG bero) ni. har (Rl. und R.), ahd. bero, pero. 
BBUR (bbiirj Gr. 15. — Iss. und Mac. unischreiben, AI. hat bur- 
gfr, u. Rl. steigern den begri£ üeber das bb s. s. 
157 unter B. — Es ist eine lalsche ansieht daß unser 
bauer von bauen abgeleitet sei , wie etwa jäger von jagen, 
Es liief^Q in diesem fall ahd. bu^ri, heißt aber gabüro (ge- 
baure] , das e ist nur der ausspräche wegen eingeschol>en 
wie in mauer (mür-us). Gabüro kommt auch nicht von 
büan sondern von bür, welches wohnung, dorfschaft, in 
Nord-deutschlaiitl gau bedeutet (Moser O. G. 1 , 6); auch 
mit dem begriüc von gemach noch in „Vogelbauer" er- 
halten ist Gabüro bedeutet demgemäß nicht den bebauer 
des landes, sondern den dorfbewohner, das gemeinde- 
mitglied , modern Staatsbürger. Von Ijür konnnt nocii 
weiter das undeutscbe buurt f (nachbarschaft . dorfschafl) 
vermutlich dem ahd. giburida (gegend. landschafi, gau) 
entsprechend. (Nach Müllers lex salica). 
BIRCCHO f. birke (I.), ahd. bircha. 

BERG (berg) ro. berg, (auch biQrg, bcorg) b^erg-haljo* 
bergthymian. Hängt das zweite wort mit heilig zusam- 
men, a (iur ^ und dieses fiir ^? — Alt-b^rg bergn. v. 
Rl. — Als bestandtheil von Ortsnamen s. das wort s. 940. 

Scholl, die deulschen coloniei« in Pieroonl. 18 
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ßABNE f. krijtpe, bair. der barn, barm; aleni. liAnn m in 
Bünden bdrinen, in Schw. bärnen = die krippe, der Irei^lrog. 
die raufe. Die wuncel ist veimutiicb beran (tragen), weil 
die barne das fiitter zu tragen bat 

ßÜRNO m. teuchel (J.), brunnen heißt brnuno. Im franz. Fon- 
tana-niore bedeutet burno beides. Yrgl. das angel-säcbsisciie 
burna (brunnen) und unser born. Diese form mit ver- 
seztem R scheint nieder-deutsches eigenthum , — wie z. b. 
(na( h Rapps plijsiol. der spräche 2, 149) das An^el-sach- 
sische dieser vcrsezung sehr geneigt ist — dem Alid 
und Mhd. ist nur die reine bekannt. Lie(-^e sieh daraus 
ein nierkmal für die burgundische (also ballische) abkunft 
der Silvier ziehen? Da teuchel wahrscheinlich nicht mit 
teich, sondern mit luyau zus«iniinciizubringcn ist, so wäre 
burno das germanische worl iVir diesen begriff. 

BESMO m. besen , ahd. besame. Noch Luther sagt (Luc. 1 1 » 25) 
mit besemen gekeret und geschmückt. 

BISAN (biPan) heitren. Ze biüe miltagsmal (Gr.) VrgL cmbiP 
(imhil^j, umhil^aii (zu mittag el^en, s. 150), unjbiz ^ein 
hik^ehen, ebd.), zTermbi^ (zu vorimbiß, frühstück). 

BIESSO* (biessö) otter. Das d ist wol als o oder ^ zu ver- 
stehen. Das wort selbst weiß ich nicht zu deuten: läßt 
sich vielleicht eher etwas hoffen» wenn man das I als J 
nimmt: bj^sse, l)lesso? Das thier könnte so genannt sein 
von seinen bunten flecken; die blasse» blässe, nieders. 
Misse» d. i. der weiPe fleck an der stim Yon pferden und 
rindern, gieht diesen den namen blass (b.). bl^ss (sw.). 

BUS (bül*) büse. Wiber T hCt[^ lebif (AI. 30) euphonisch für 
riaipfun, wie z. b. R hat. 

PASTON 0 schmausen. Bl. 32 hat pafto» AI. 21 paftu. 
Yrgl. in den entsprechenden stellen die ausdrücke der * 
andern: machon ^n ePen, (Iss.), ^ßen und trincchen ;RI. 
Gr. Mac.) luftig fin (AI. H.), machon y firtag (Mac.), trat- 
tifren (AI.). — Im It heilH; pafto m. gastmahl; bezeich- 
nend ist da^ diese armen berghowohner für den begriff 
des sehmansens die schlagenden ausdrücke von den be- 
wohnern der reichen ebene entlehnt haben. 
BETT ^bett) u. bett. 
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BETTAN (b^ttan) bitteo. D^r attu h^nn^ äi]gbng9 batt^ (AK 

28), vrgl. vrb^ttan. 
BEITON warten (alul. bcitAn) z.b. beil. boit ^halt, halt), auch 

abgekürzt betton z. b. tUQ b^tto* warte! (III.). Diese 

▼erkiirzung ebenso in ^min^r (eimer) , heijo (beiiiger) iL a. 

— Die conjugatioQ s. s. 153. — - Daher der schwäbische 

gescbtechtsname Baiter (cunctator). 
BTTSl n. euter, z. b. di chuv hed vs gr6ß b. und churz tiljy, 

d. i. ein grot^es euter und kurze zizen. Ich wei^ keine 

erklärung, wenn nicht aus but*l ( beutet ), so daß bitfi 

für bAllji, b&t1fi, bftfi stünde. 
BOZIO (bözio)? Bözios ajo* name eines kleinen schwarzen 

käfers (des bösen niulter?' vergl. BUS. 
B(J£ZOM (bü^zon) aushebern, flicken, alem. bÜ9Z9»B.O. bü^P^* 

f^rbüeß9. Es ist ein wort mit dem hd. büßen, das auch 

..wieder gutmachen" bedeutet, nemlich durch erlittene 

strafe. Ahd. findet sich gi-buozan im sinn des siivischen 

bü^zon. 



(Die Wörter deren wurz,el so anfängt , ^iind eigentlich der abtheilung 
Bi — entwendet^ und daher mit den entsprechenden in dieser zu 
vergleichen» üeber die Verwandlung des L in J «, s, iö8 unter J,) 

BJELG (bjtlg) m. balg fs. blasan). 

BJ£ND (bjänd) blind. Daß kein L mehr zu hören kann ich be- 
stimmt versichern, da ich bei Ragozzi das beispiel »»ein 

blinder manu" als sthema für die decliiuiLiuu gewählt hatte, 
und er mir daher das wort ein duzend mal nacheinander 
dictierte. 
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4* AMMInii« VI - (PI - ) 

iVtgl» die benierkung zu anfang der ärittett abtheUung), 

PLAG n. plage, vrgl. den spruch bei chlag. Das neutr. ergiebt 
sich aus dem l^ids dort. Das ahd. plaga ist feminin. 
Das A für AA (ä) darf aus dem reim auf tag und chlag 

geschlol^en werden; das Sw. hat plaj?» was auf ein ur- 
sprüngliches pläga schliei^eD läi^t, dein nordischen pläga 
entsprechend. 

BLÜ£MO (blufmo m. ?) blume. Ifir nur ans dem plural des 
diminutivs bekannt:' herrgotf-bliöm^n^ ('s liebe herr- 

guntsch bliämene*) d. i. herrgotts-blümchen , blümchen 

springauf. 16 für I9, wie 16 für Uo. 
BUND blind. Geschlofen aus blind -schjänk* (blindschleiclie) 

s. unt SJENGG. — Ich habe nur BJEND vernommen (R.) 
BLASAN (b^Asan)? blasen. — bUs^r m. blasbalg. — bUs- 

b j e I g * dass. 

BLATT n. blatt. DefblatT. dem blatte» dei blatt^r, d^r blattrun. 

denin blatte (R.). 
PLATTO f. platte, cf. herd-platto. 
PLEZ fleck, s. s. 241. 



&• Abthelluni; Br — 

BBECHAN (brachen) brechen. Ech brachen» du brachoft, er 

brecht; part. bhrachcd. R. 
BRUECH (bru^ch m.? n.?) beinkleid. ilofo ist anders ver- 
wendet Ahd. pruoch, pruach n. Aiem. gilt bruech nur för 
badhose» oder was sonst an dieser stelle umgebunden 
wird. Bracca. womit die Römer das barbarische heinkleid 
der Germanen, Gallier, Perser u. s. w. bezeichneten, 
scheint vom deutschen wort hergenommen; das fraos. 
brayette (hosenschliz» hose) mag eher vom lateinischen 
Worte kommen. Als wurzel vermutet H. Müller brecbeo. 
weil dieses kleidungsstück ein getheiltes, gebrochenes sei 
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BRACK? brack-waitene* funffingerkraut Die deutung weit^ 

ich nicht zu izcben , so wenig als ich die richtige schrei- 
buQg verbürgeü kauo. iiäugt es vielleicht mit BEOCHO 
zusammen ? 
BROGKO m. * laub. 

BRUG60 r. brücke. In Ortsnamen Tergl. s. 243. 

BRIN. Ich weiß nicht oU es auch im Silv. vorkommt. Fröbel 

giebt 8. 149 »/m brin, z*brin" ^ auf den thalboden 

hinab. 

BRIN6AN bringen. In v. 22 gebraucht » wie der vater für sei- 
nen söhn ei« kleid holen lät^t: bring^d (1. Gr. Mac.) 
brenged (R.). AI. hat gävd (gebet), Rl. treid (Iraget). R. 
und Mac brauchen breng^d, did bringe auch vom 
kalbe, wo sonst liUfiREN. 

BRUT (brAt)? braut. Brugomo m. briutigam, abd. brAti-gomo 
d. i. manu (homo) der braut — lirü-Iof m. (bruilof*) 
hochzeit. ahd. brÜt-loufU. in Ray. war sonst bräutläuft = 
ebeverlöbuis üblich. 



CHUE (chuo) f. kub. D'chiv die kühe (AI.). 
CHLEH) (chü^fo) f. (kufc) faii. In Rl. chioffo. 
CHELLER 0 (cheilfr) m. kelier. Von cellarium, das aus cella 
gebildet ist 

CHOL n. kohle. Im Mhd. erscheint der kole und daz kol. 
Das jezt geltende genus mag von niederd. einfluß her- 
rühren. 

GHALB n. kalb. Auch im Gr. bergnamen Gbelb^r-born» wenn 
anders die deutung zuläßig ist. 

QilLClIO 0 f. kirchc fchielcho *). — Als bestandtheil von Orts- 
namen s. das Worts. 243. C h i I c h e r m. (kirchherr) pfarrer. 
In Schwaben beißt der kathoi. geistliche kurzweg: dfr 
hai^rle d. i. der (das) herrlein. — Um die herkunft des 
Worts streiten sich Kt/^iaK^ (duminica; und circus. 
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CHAMM nw Im ausdruck Lys-kamm vergl. s. ISO. Ob auch 

im gcwölinlichcn sinne w<*iP ich nicht: vermutlich gilt 
da weder das hd. kamni, noch das aiem. sträl, sondern 
ZERER w. m. s. 
CH \MARO 0 r. kammer. 

KHAMMERAD 0 (khammerad) camerad (AI. 29) Vergl. chamaro, 
mit welchem das wort verwandt ist. da es eigentlich den 
stubenge nol^en bezeichnet. Nach seinem verschiedenen 
anlaut scheint es später als chamaro aus dem Romanischen 
in die mnndart übergegangen. Das wort ist übrigens 
von anfang ein collectiv, vergl. LUX lüt). 

GHEMMAN (ch^mnian) , CUÜMMAN. Eine dieser Eormen ohne 
J darf man wol voraussezen zur erklärung von chonnd 
(Rl. 12). cbunnd (M. 12), g*chomod (Rl. 28). Vergl. 
übrigens clijrmman. — Auch das ziemlich dunkle h'choino 
weist darauf hin. Es tindet sich in der übersezung von 
Rl. d^r atto if-mo gTprungud b'cbomo (v. 20) und: a 
b*chomo uid^r ds-höf (t. 25). Darf leztere stelle erklärt 
werden: an (hei) bekommen (beikommen, nahe kommen) 
gegen das haus? Hätte vielleicht statt a geschrieben wer- 
den sollen am (beim)? 

GUIEME 0 (cbifmf) n. (kamin), Schornstein; alem. chämi« — 
Das lat caminus kommt selbst wieder von ndfiivo; und 
K«uv, xw£/v); die grundljedeutung ist also Feuerstätte. 

KUEIN kein. Kheisting (keins ding) nichts. Z. b. was ti9d-9r? 
khaisting (AI.) — Sing mit kh^ding (J.14) — Ich hänn-d^ 
kh^ding g'u^nccht (J. 29). Außerdem Ondet sich das wort 
noch etliche male: du hef-nier no kheis gitzi g'gä 
(Gr. 30), khc-mcnfh (l. 16), h(>is (Rl. 16). Statt des 
anlautenden Kh sollte vielleicht Geh geschrieben sein. In 
dem rimellischen h^is hat sich wie in der Verblödung Sb 
(fh) das Ch in 11 abgeschliffen. 

CHIND n. und die nebculormen chend, chänd, chinn; plur. 
chindi, (AI. s. 149). Die bedeutung ist außer der gewöhn- 
lichen noch söhn, weshalb dafür auch Tun, fü steht, sogar 
in derselben mundart, wie in Iss. vergl. v. 11. 13. 24 mit 
19.25. Chiud scheint vertraulicher, fun ehrerbietiger. Mehr 
an cbiud schliefen sich bufb und büvbji an , w. m. s. Rl. 24 
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hat gar mandje. — Chindfbaft f. kiadiscbsein: der mä 

if en <! Ii en d Th a I i. * 
(iiiUNCIlALü f. (kuukei; rocken. Ahd. chuuciila, kuacliela. 

Aiem. cbuncchl9, sw. khouki, gunkl. 
CHUNST f. sioii, verstand. Es ift-^m and^rllt g*clionid in ft 
chonflt (nel sentimento) Rl. 17. Ahd. heißt chutift über- 
haupt Weisheit. wil-^etisehaU , \\o\oü zu bewuslsciu kein 
so grol^cr sprung ist, dal^ ihn eine sieb selbst überlaßene 
mundart ia ihrer Verlegenheit um abstracto ausdrücke nicht 
wagen könnte. 
(L\l*JU © II. Lercrn. v. Hl. Die deiitun!^ s. s. 228 unt. 
CHEPiEllST (ciiepfcrlt) in. rlirstj giebel. Ahd. hieß cbapf 
(m. oder n.) warte. In Salzburg beißt die kapf ein vorsprin- 
gendes dacbfenster. Das wort kommt von gaflen. ahd. 
chaph^n, kapfön, mhd. kapfen. Genau ist also ch^pf-ferft 
(gatT-tirst) zu lesen, und die bedeutuncr so viel als Lugins- 
land» wie Schwaben ^und Alemannen gern ein weit blicken- 
des sttibchen» fenstereben oder thürmcben bezeichnen. 
GHARR in Cbarr-horn (Gr.). Ich habe oben (s. 228) versäumt, 
diesen nniiien unter denen anzuführen welche sich deutsch 
erklären laßen. Ich habe mich zwar nach der natur des 
berges nicht erkundigt, bin aber überzeugt daß er seinen 
namen, wie manche stelle in den Alpen» von den soge- 
nannten karren oder Schratten (lapies) trägt , jenen furchen 
die oft ganze strecken des kalkgebirges durchziehen, und 
dem gesteine das ansehen der gletscher geben. Die Ursache 
dieser erscbeinung deutet das Neujahrblatt der naturfor- 
schenden gesellscbaft in Zürich für 1840. Die herkunft 
ist nach St. Id. (2, 87) celtisch fcar = fels), Schmciler, (B.W. 
2,321) lehnt liiß sowie das aagcl-suchsiscbe carr (fels) ab, 
und denkt an das bair. kar» kärlein» das getreidemaaß und 
(hievon abgeleitet) thalähnliche, zur waide benüzbare Ver- 
tiefung auf höherem felsgebirg bezeichne. Die wurzel, 
die auch iu kerbe, korn, karst enthalten sein könnte, mag 
ein verlorenes cbiran» gotb. kairan (spalten?) sein. Gr. 
Gr. II» 61 nimmt ein verlorenes kairnan an (nr. 613), 
GHEKNÖ (chkno) m. swäb. kernen» adh. chemo. Gollectiv für . 
ausgedroschene broUtücbte. In Rl* für mais; bei Gnifetti 
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üär stliqua: g*fild dym-büch mit ch^rnu dl hatod 

i^'gat^V (Jfwi (AI. 16). In Rl. ch^ro. mit einer auslaßung 
die viele aiundartcn lieben z. b. ch^ry, chor^ (kernen, 
korn; alem.). tür^ [thumi. Ulm). Was ich bei char (zu 
ende) über die gemeinsame abstammang desselben mit kerba 
karst, kern (also auch wol kern) bemerkt habe, rechtfertigt 
sich wol datlurcli. daß an den getraidearten die in ver- 
schiedeneu gegenden mit dem namen kom belegt werden» 
nicht so sehr auffällt als das gespaltene aussehen der 
fnicht. 

CHER/0 ( larzo) f. kei ze ; ahd. charza. cherza. G h e r z - g'f to cc h ui. 

leuchter; alem. ch^rz^-ftocch ; ahd. cherze-stal. 
CUUHZ kurz (AI.). 
CHAES (chäf) m. kSse. 

CliESSJO (chcl^jo) n. nnpf. Ahd. chezzi. Das alem. cheßi n. be- 
deutet einen ehernen ket^el ühiie füße. der im hcerd übers 
feuer gesezt wird , das hauptgerätbe der sennhütten. Mög- 
lich daP cbäßjo Verkleinerung von kel^el, ahd. cfaezsil, wäre, 
denn chezzili kommt wirklich vor, L hätte sich verloren 
wie in geißi fs. s. 163 u. f.). Die Verkleinerung bei 
einem so groi^en gefä^ erklärt sich vielleicht als ausdruck 
der Zärtlichkeit, welche minder beachtete seite der Ver- 
kleinerungsform Gr. Gr. lU, 664 auseinandersezt Wie 
der reiter auch sein schweres ross als rösslein, so könnte 
der senne auch seinen großen ke^el , den mittelpuuct sei- 
nes daseins, als keßelein liebkosen. 

GHUSSEN (chtissen) küssen. Yergl. das gleichbedeutende BUN- 
SEN. mit dem sich chuiieD in den besiz der silv. ruuud- 
arten theilt. 

KESSÜN (k^ssun). Ist mir nur aus tödtun-kässun * (sarg) 
bekannt. Darf man an kästen oder an ein romanisches 
cassa, caisse denken? 

CÜSINO 0 f. (-uu). küche (Rl.). Vergl. cuisine, vom mittt llat. 
cocina. Weniger verwandt ist das ital. cucina. wonach also 
die mail. mundart hier mehr auf seite des Französ. steht 

CHETTEe (chatte) f. (kette, catena) zaum. Rl. 

CHEXA'L (ch^w'l) m. handkorb, vergl. chjeb'l. 

CHOLWJ O (comme?) als. da: tümui^r chouwv eim ouw^r 
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cho^chto (J. 19)» wie mir Griftaiui ueben der im iesl 
gegebenen fonn fiberseste. Chonwt if beij^rud dem 

liib (J. 23}. 



9. AbtlteiluMS cm - 

CHJEVL (chjebM) m. rögg-chjeb*l d. i. rfickenkübel (s. 98 

unten, wo unrichtig rikkji>bel geschrieben ist). In Rl. gilt 
cbew'i m. für handkorb. 

CUJ£DAN (cbj^dan) sagen. Dag einfache wort, welches im 
Cimbr. noch erhalten ist: ich küde. bar(wir)köden, ich kot 
(sagte), gaködet (gesagt), und welches im Ahd. das gewöhn- 
lichste wort für diesen begriff war. habe icb im Si. nicht 
bemerkt: jöhan und li^gan sind an die stelle getreten. 
Dagegen findet sich and-chj^dan w. m. s. — Grimm 
erinnert an das lat (re-)citare als verwandte wurzel. Im Ro- 
manischen des Eringer-thals (Walh's) heilH cotbere gespräch 
(Fröbel 166), vielleicht hat er recht, dasselbe auf die ge- 
nannte germanische wuriel zurückzufiUiren, und auch das 
franz. caiiser (plaudern) herzuziehen. 

CHJEMMAN (cbj^mman) kommen. In J. AI. Rl. Mac. steht 
dieses verb. y. 12 im sinn von gebühren; in Gr. und 
A. 28 fiir werden: ^r if f^rdri^ig^ (^rig^) g'chj^mm^d 
(unwillig geworden). Die formen dieses yerbs weichen in 
den verschiedenen mundarten sebr von einander ab: man 
üudet chunnd und cbunnft neben chinnd und chinnftt 
als particip g'chjämm^d, g'cbj^mm^ neben g*ch^mmfd, 
^chömmod (R.) g'ch^mm^, selbst chömm^d (ohne g'). ja 
g*chomod (Rl.) und g*chuen (Mac). Vergl. oben CHEM- 
MAN. — Die Verbindung f-chj dmman , (i -chu9j hat 
Mac 28, zu^-cbjämman Gr. 30. 



8. AMIieUims €U — 

CULEIDON (chleidon bekleiden (J. 22). Die Verbindung 
b chlöddou hat RL 22. 
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CHLAG f. klage- Der rimelliftehe spruoh, den das Auslaod 

iniltbeiil: 

der alt tag aes leiiz Blahg 

wolls chlag uacbt un tag 
würde bei mir lauten: 

d^r alt -tag. os l^ids plag. 

volls chlac; nacht iinn lag. 
(J. i. das alter, eine leidige plage, voll klage nacbl und 
tag. Da volls auf alt-tag bezogen werden mu^ . so gehört 
das S am scbluß zu den unorganischen t von denen si 186 
unten die rede gewesen ist. 
CULONGO f. zwirnkneuel. Ahd. cluriga = ku^el , kneuel. Alein. 
clilungol f. Am Zürcher see heiPt das gespenst. worin 
sich der glaube von Berchta (Holda), der wachsamen göttin • 
des hauswesens, aufgelöst hat. d*Chlunger9; vermutHeh, 
weil sie den ftiulen rnaj'don das unahgesponnene garn ver- 
wirrt, klangen darin anbringt. Schni. bat klanken, kien- 
ken =s in einander schlingen; auch klumpen darf wol hie- 
faergezogen werdeu. 



e« Abtltelluiis €lur — IRr — ) 

KREBÜJE * (krebbjei n. (crivello) sieb. 

CHRAJ^T f. kraft. Dei chrafta (kräftej. dyr ^denin) chraftuu K. 
Das A hier woi für £ (e). 

GHRIEG? (chrifg) krieg. — Ghriegs-mäm. kriegsmann — 
Chriegon* bekriegen, siegen. Das Ausland schreibt: iäch 
hämo chriächt dem litge, d. i. ich hab' ihm gekriegt (ihn 
besiegt) dem männeben. — Das mundartische kriegeu (für 
bekommen, erlangen) giebt die erklärung für den ursprüng- 
lichen sinn des subst. krieg, das nichts andres bedeutet 
als crlangung von Leute , raubziig. ßci unsern ahnen waren 
kriege, wie bei allen wilden Völkern nichts andres* und was 
sind sie im grund noch heute mit seltnen ausnahmen? 

CHRINZO (chr!nzo) t schrank. Kreinze m. und f. hat Schm. in 
der bedeutung wagenkorb, schirniwaiid. Der mittelbegrilT 
zwischen dem b. und dem si. wort wäre das bewahrende. 
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GUIUESO (ohri^Bo) * f. kirsefae» Cerasom hat hoehd. seine coti- 
sonanten beibehalten; im Aiera. und Burg, hat das B seine 

stelle fiewechselt, und dadurch dem wort ein deutscheres 
aussehen gegeben. Das lat. genus ist nur im Alcni. ge- 
blieben: das cbri^si. Oder hat mich die endsylbe in chrifso 
mit unrecht verleitet, feminin aniuaeMn? 

CllKlITON 'chrAton) gras mähqn mit der sicbel: z'mittag g6n-e 
cbrüto. Gr. 

CHREIS (chreiti) m. Ais bestandtheil von Ortsnamen s. s. 243. 
Zicchreil^* d. i. ztt<-chreil^» sinnreich (ur ubr (Gr.). 

CHRAZEN? krazen — Chraz-isu n. * rcibcisen. Der begriff 
des ahd. chraz6ü ist reiben, zerreiben. — Unser krazen 
ist schon früh in die romanischen sprachen übergegangen, 
z. b. mittellat gratare, in Varzo (Simplonrstra^) heißt das 
reibeisen gratarola. 



DA (dä) da, hier; z. b. ich bin dft for z'st^^rb^ hung^r. Bloß 
vom ort gebräuchlich, vergl. d6. 

D\ (du für. der J. 27). 

DO mit den nebenformen dü, du9 u. s. w. (verc^l. s. 172 
unten). Gleich dem Ahd. und noch jezt dem Aieni. unter- 
scheidet dasSi., feiner als dasNhd., das nur „da" kennt» 
ein dA (da) und ein dA, jenes den ort, dieses die zeit 
oder den grund bezeichnend, z. b. dii if t^'chomed dfn 
bri6d(«r (fil. 27), u^ls dU g^id vr^;i (s. s. 168j. das do 
macht tuppe (so ward mir in BL fensterladen übersczt) ; 
do if gTm ain mhn (B. 11). d^r atto I%gd du^ Hn^ 
chn^chto (R. 22), diö es if ggang'd z'fim atto (Rl. 20), 
wie-s alls ferpuzt h^d gh(;be, düc ift . . . . (Gr. 14), 
düft if-cr zuo-n-^mf bbür g'gang^d u-h^d fi du 9 f^i^ 
ding6d (Gr. 15), dftf wäre d^r fird g*si (Gr. 16). — Es 
scheint i die volleren formen werden nur bei besondrem 
nachdruck gebraucht, die do und dCi seien mehr aus- 
füllend. 
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DÜBAIA 0 eigeniuime. Vergl. s. 235 ahm. Auch der Zusam- 
menhang mit TOÜB ist sii erwägen. 

TOÜß zornig. Davon ^r-toubou zornig werden w. m. s. — 

Yeriil TÜPP. 
DACH (däch) dach (Rl.). 

DECHO (d^cho) f. decke (Rl.), ahd. dechf. decchl, decha. Die 

mehrzahl in Rl. d^chenc. 

TüECH (tuoch) n. tuch. In Ri. liöch. — Tröchen-tioch 
handtuch. ^ Wi^-ti6cha ph weißzeug. 

TUEGHE (tu^ch^» geschrieben tuochft* f.?) suppe. 

TOCHTER (tochter) f. tochter. mädchen. PI. techtr^, im dat 
techtro; dim. techtorji, pl. -jini (AI. s. 149), töcht Ar- 
nika (R.), gewöhnlicher ist genero. 

TOD (t6d) todt T6do brunno* pfuzea; das if tü^d, ein 
todtes; tAdun-k^ssun* f adtenkasten , sarg. Alem« gilt 
todtenbaum für sarg. 

lODAN (tödan) tödten. Das tü^d^m^s (J. 23) scheint noch das 
ahd. M der ersten pers. zu enthalten, genau entsprechend 
einem ahd. t^dj^mös (interficiamus) , wofern man dasselbe 
voraussczon darf. Nur ist das ahd. -^s nicht = illud. 

Tüf UL 0 (tuful) teufel. Aus dem griech. diabolos. Tiufui- 
fnakke schwarze nackte Schnecke. 

TAG m. tag. Yergl. alt-tag, l^b-tag, si^ch-tag. In abstractem 
sinn = zeit. — Schm. 1, 436 führt noch an: saum-tag 
(Säumnis) und w6-tag (schmerz). In Ober-sw. leztres = Geber. 

DALLEN plaudern; fid-er g'dall^ gTin (sM ihr gen plaudern 
gewesen?) AI.— Dalen, dalraen, dalfren hat St ^ einfältig 
reden, Schm. dalen = reden, thun wie kleine kinder. 

TELLER 0 (tellor) n. (teller) schüßel. Neutral ist es auch im 
R. und Sw. Die berkunft des worts vom it. tagÜere, das 
Schneidebrett bezeichnet (tagliare schneiden) , erlaubt ebenso 
gut die sL bedeutung. als die hd.' — Tergl. übrigens auch 
delljo. 

TEIL m. theil, s. AI. 12.— Teiljini f. theilung: ^r h^d gW 
chud dif täiljini (ind^r erbflihlPt (AI. 12), ahd. teilinnaT 
YergL Grimms Gramm. 2, 319, wo angeführt sind: 

stinna (vestne) bedeckung; verenna (fahrne) schiff; wuo- 
stinna wüste. Auch iawine (s. louono) darf hiehergezogen 
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werden, und rinne w. m. 9.; ferner das alem. Iftdini f. 
ladung (maa^ fiir obst u. dergl.) und das bair. koiwm. 

(Höchen), d. i. höhe (Schni. BM. 496), — Als mittel für 
Ortsnamen s. teil s. 242 unt. 
DELUO (delijo) f. (diele d. l brett) boden. decke. Abd. dilo 
bretterdach, schuibrett Alenu dilli t fii^boden» scblaf- 
gemach ob der stube, und schuppen (heudiele, scheitcr- 
diele). Bair. dilen f. = brett, (hretter-) decke, dachbodeti, 
beuboden. Nieder-deutsch deele = baustlur und Zimmer- 
decke. — Aucb in der bedeatung telier* scbüPel habe ich 
das wort in Rimella verzeichnet 
nUE (tiljrl pl. zizen (maiiuiiillae) : di chuo hcd os i^rAI^ hitfi 
und cburz tilje (diese kuh hat ein groi^es euter und kurze 
zizen). Das ahd. tutto m. dauert in B. noch fort (der 
dutt*n)» aucb von der menschlichen bmst; alem. swäb, 
so viel mir bekannt nur im «iiinitiutiv: das dalli, dütti; 
düttli. Aus leztrem ist tilj^ zu erklären. 
lANNO t tanne. Gescblo^n aus Ortsnamen s. 242 w. m. s. 
DENN also. Wi^r bain alls g't^, denn gangin wi^r (AI. s. 
s. 150). wo das Iranzös. etwa sagen würde: allous donc. 
Das 1 in gangin scheint auch conjunctivischer natur, vgl. 
AI. 29 (s. 144) das I in, di^ni, das ebenso scheint er- 
klärt werden zu mü^en. 
TCNN n. fußboden des zimmers. Ahd. tenni n. (area, pavlmen- 
tum), alem. tenn n. , der haiij>traum der sennhültc (zugleich 
salon, küche und Werkstatt), daher auch chillv-tenn (kirchen» 
tenne) das mittelschiff in den kirchen. B« der tenn» der 
tenn^ =s fester lehm-oder bretterboden zum dreschen , oder 
auch hausHur. Das wort soll von tanne kouimeu und so 
viel sein als plaz, der mit tannen gedielt ist 
DIN (dtn) thun, statt des gewöhnlicheren tufn (w. m. s.) z. b. 
mi^ bruad wan fi dtn mangle (M. 17)» daP^^r ir digv<i 
söge ew9 SU (M. 21), ditl bringe *s chalb (M. 23). 
DI£NON dienen. AI. 29 hat: filj jär daß ich dich di^ni; 
dagegen R. 29: ech hän-df r g*dif nod. — Die beiden 
sonst so verwandten roundarten unterscheiden sich sehr 
auffallend durch den verschiednen casus; der dat. von R. 
sclieint das ältere, edlere; der acc. v. AI. durch romanische 
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verderbois entstanden. Zu v. 15 vurde mir statt der 
oben angegebenen übersezung noch vorgeeehlagen: es if 

g'gang9 (li(,;no z'^im. — Di^iior, wo sonst chüechU 
hat AI. 17. 

TUEN (tu^n) thuD. — fnandri tu^ (AI.) mit einander zanken, 
ebenso alem. (St. 1, 278). — Beliebt als hilfsverb, wie 

auch im Engl, und in südd. inundartcii : ichdü^n-di bette, 
ich bitte dich (Mac. 28) — ich tuen fterb? T hungorf 
(AI. 17) — tu^-niich traltiyr^ wio dind^ru cinn diouor 
(AI. 19) — din atto faad duan z*tddan ^s-chalb (R. 28). 
Yrgl. auch DIN. — In Verbindungen: b'tu^^n versehliePen, 
z. b. z'nacht gang d*tir b'tu9 (Gr.). f^r-tu^n n. s. w. 
TAPO (täpo*) kröte. 

TUPP (topp) dunkel. In Rl. wurde mir paravento (fensterladeo) 
als ich dafür ein einheimisches deutsches wort verlangte. 

übcrsezt mit „das do macht tuppp." Vergl. toub, ferner 
das alem. düppel, tüppcl, swäb. dippel. das franz. dupe. 
ds^ hd. täppisch. Die begriffe dunkel und dumm stehen 
sich ebenso nah wie hell und klug. Auffallend ist das 
zusammentreffen mit dem celtischen dub, welches (nach s. 

anin. 2) in eigennamen des i burgundischen Stammes 
vorkommt — Wie ..balm*« so giebt auch „tupp** einen 
beitrag zu der ansieht» daß sich nicht allem in eigennamen 
celtische sprachreste selbst bei germanischen Stämmen ge- 
rettet haben. 

DER. DIE. DAS, häutig verkürzt in d^r (d'r), di (d*). d's ('s). 
. — Die declination (in R.) s. s. 153. Als relativpro- 
nomen gilt eher well^r, wue w. m. s., doch bat IL 16 
den genit. d^jffi (cujusl, der auch in syntaktischer hin- 
sieht bemerkenswert!! ist: mit dem, dessen (wovon) die 
Schweine fraßen. Yrgl. die bemerkungen s. 184 unten. 
Yrgl. auch dä f. d^r. 

DER (der-) aus dem ahd. dÄr, entsprechend einem ahd. da, 
ist wie dem Sw. und Alem. so auch dem Rurg. woi be- 
kannt — D^r-nA findet sich für „danach", aber auch 
im sinne von »»nach, nachdem'*, z. b. etliche tag9 dor- 
nä^ (Gr. 13). — • par ta^c d^rnan (Rl. 13). — Paulus 
apoftal d^rnä di^ drnung Gottes (AI. s. 149j. — d^roü 
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da§-s hed alls g'h^bb? ggei^v — dernä-dai^-nr 

hed 6hm näg'sinuud (Mac* 17) — d^^rnä (-daß) h^d 
alls v^rtAd, ir-mo g*chomd ^n-groß^ hung^r (Rl. 14). — 
d(;r-wil unterdessen, z. h. Iss. 25. 
TÜR (tür) f. tbüre. Tür-wercch n. thui pfosten. — lieber 
den mutmaaßlichen zusaiumeühaog des cigciiuauiens Tur> 
loz mit diesem vorte vrgl. 'was s« 229 gesagt ist. Ich 
füge hier noch bei da9 das Z keine Schwierigkeit macht, 
denn es ist nur schreihart wie überhaupt in savo^ischen 
eigenuamen» welche die tonlosen eudsylben meist mit -es, 
die betonten mit Z ausschmücken z. b. Orsi^res, Liddes, 
Etroubles (sämmtlich an der strafe des gr. Bernhards) 
Evionnaz, Muraz (Nieder-wallis) wogegen sie ausgespro- 
chenes S durch X bezeichnen» z. b. Donax, Verrex (beide 
zwischen Aosla und Ivrea). 
TUBI (turi) f. theurung. In AL tiri; in K liren« 
TABFAN dürfen* R. Die conjugation s. s. 152. — Gans ent- 
sprecheikl baL das Sw. in allen fornieii E [h). Beide 
mundarten tilgen das U (u, ü) das in einem theil der 
formen aus dem alten präteritum-plural übrig geblieben ist. 
1>0RF n. In Ortsnamen s. 213. In Mac* heilen die weiler 

üs-dörfer (ausdörfer). 
DLUSTEN? ^dürften; dursten. Nur derlten f. dirften: miäch 
därst *. 

TüSUN (tüfun) tausend (&). 

TISH tisch. In Rl. t^fh. Vrgl. LEGAN. 

DüTSH (dütflii deutsch z. b. der diitih mA, * der Deutsche, 
vrgl. WELSll. 

DEZ, DIZ dieses. Vrgl. die bemerkung über diese formen 
s. 182 und die declination s. 153. — Döss* ist druck- 
fehler fär d^z, das manuser. hat däts. 

TJAZ m. Bergnamo v. Gr. 

DREI drei. Nach den silvischen lautverhältnissen sollte man 
drt vermuten , ich weiß den dipbthongen nicht zu erklären, 
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wenn nicht als einen anfang der diphtbongisiorung die 1 
in den meisten deutschen mundaiten betroffen hat. Deni 
anfang macht sie auch sonst beim auslaut: in der Züricher 

pef^end wo doch 1 (?) und U (d) noch ihre volle fjcltung 
haben, hört man doch neben irihait, bümaiftyr nur frei, 
bouw^; und der mitteialterlicbe nUmärccht (neumarJ^t) un- 
terscheidet sich eben durch seine veraltete einlache länge 
• von einem andern freien plaz, dem wirklich modernen 
nöum^rccht. — In vcibiiidungen drei-ai kli* «irtMtck) 
und drei-bai* (dreifui*). Ferner drizene (dreizehn) 
und dri^ig, dri^g. der dretto (der dritte). 
TRIBAN (triban) treiben. ~ Trfh^r-holz * n. kochlöffel. Das 
Ausland schreibt treiber-, wo aber das Ei so gegen alle 
analogie ist. daß ich glaubte es m I verwandeln zu 
dürfen. 

TROGHNAN (tröchnan) trocknen. Alem. tröchn^ • swab. trückn^. 
Da^ das verb auch im Si. vorkomme, hab* ich aus t röchen* 

tiöcb geschloßen, das ich in Rl. gehört. 
TREi*lAN (tr^ffan) durchs loot^ zufallen. Bei der übersezuiig 
von V. 12 wählte Ragozzi zuerst trefft« ersezte es aber 
dann durch das passendere g'b^. 

TRAGON tragen. Treid-nio traget (d.i. briiigety ihm. Rl. 22. 
TROG m. trog, zuber. 

TROELIG (tro^lig) rollend» z. bv ^n-troelig^ ftei macht nid 
mi^s* (ein rastloser mensch wird nicht reich). SL hat 
das verb trohlen (rollen) , trohlstein (rollstein) und trohK n. 
(walze) ; das factitiv ist tröhlen und trüllen (drillen). Yrgl. 
auch „ sich trollen 

TRUMM n. stück. Im Entlebuch das dimin. trümmi für klotz. 
Im Sw. tr6m. z b. tr6m fadi,^ (endchen zwirn), davon der 
nhd. plur. trümmer. — Tromm^r* f. große holzsäge 
die klöze bildet). — Trumm-gaßo f. trümmerweg. In 
Gr. der weg durch die matten, des viehs wegen mit fels- 
stücken eingehegt. 

TRDNIG '(trAnig) traurig. Für trürig? (1. 20). Die anwesenhelt 
des N für R ist sehr auffallend, beruht aber nicht auf 
einem irrthum von meiner seile. 

IRINGCUAN trinken. In % 24 lautet das part. prdt. trunccbt 



Digitized by Google 



289 



(Rl.) trunged (Gr.). Mac. das hier den infinit, anbringt, 
hat trinke (tringgo), entspfechend dem trunged von Gr., 
und AI. (s. It50) bringt gtr trfcdi^. Die sehuld dieser 
anomalien trägt die vergangliehe iMtur des N, das Tor€h 
und S auch bei andern stammen gerne schwindet, vrgl. 
das dänische trikke, takk; gas, os (trinken, dank; gans. 
uns]. S. auch meine Deutschen am Monte-«rosa s. 49, §.47. 

TREPFO (tröpfo) f. traufe. Bair. der tnipf. tropf, tr^pf. 

TROSLO f. erle (Mae. Vrgl. s. 55). Auch in Bänden gangbar. 

TRATTIEREN (trattioren) schmausen AI. 32. Die Vulg. hat hier: 
epulari oportebat. — Vrgl. die bemerkungen bei PASTON. 

XBEXTAN (tr^ttan) treten. Ich han nid ewe befäl ubar-trätt^ 
(Mac. 29], 

lÄOrrANO? 9 hung(;rsn6t ift entrott^d (Gr. Ii). Vrgl. das 
ital. entrare, das franz. entrer (von intrare). — Es ist 
auffallend dai^ die mundart bei der herübernahme romani* 
scher werter flexionssjiben als theile der wurzel behandelt, 
wie hier „intrato'* zu „entrott^d'* wird, und aus „cha- 
^rinet (cidgrinare?) " das silvische partic. fhag9rn6r9d w. m. s. 

♦ 



IS* Alitlieiliiiis Um - i!M^m - ) 

( VrgL über diesen antaut die bemerkungen s, i6B*) 

1S0GG0, TS106G0 0 m. fels. (allg ). XTugg^ W. Nach s. m 
bezeichnet der aoiaut Tf vorzugsweise Wörter von roma- 
nischer herkunft. Hier vermute ich das itai. giogo m. (ju- 
gum) joch. berg. Als bergjoch kommts in Rima vor: „ubar 
d'tfogge " im gegensaz vom wege durchs thal, s. s. 82 des 
reiseberichts. — üf'mi-tf ugg v oitsii. v. Gr. — Einer 
steilen höhe bei Matt im Wallis, dierotheaXschuggeu 
genannt, erwähnt Engelhardt s. 247. 

X%NO<S> (ts^no). In Gr. gilt tfaft^r-tfeno liir abendePen 
Das zweite wort kommt von coBna, it. cena (abende^n). 
Das erste ist after (das ahd. wort für nach], Tf muß 
aus Z erklärt werden, vrgl. z'Abo, z'nacht, z*fermbiP. 
Diese Verwandlung von Z (ts) i» TX eine cousequenz, 

Schölt, dl« dtuttclMn eotonten io PiWBont. 19 
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die ich freilich saiUA nirgends bemerkt habe. Hier mag 
gie durch assimilation (mit t£^o) unterstfizt worden sein. 

— Tfin heifH in Yarzo an der Siiiiplon-straße käse. 
DSiN (dfin) d. L £in, aein (suus). Dnnvdwegv seinelwegen 
- (Gr. 30).. 

T^NKO O Mif^nko) zweig. Mir unerklärlick. Hat fielleicht 

der herichtcrstatter im Ausland falsch gebort? Leber den 
anlaiit Tf s. s. 163. 
T^PIER* Ol. Acbuster. YrgL die benerkung m tf^iko. 

> 

* 

IS* AMMelluiiS Tw — 

TW iiJC) (Iwlljo) f. tischluch , alid. dsvahila, dwchüa. woraus 
span.tohaI1n.it. tovaglia,. franz. touaille. Vom verb dwalian. 
(waschen), also twitjo zunächst waschtuch. Der anlaat Tw 
statt des hd. Zw. (swäb. zwale) ist den gesezen der laut* 
Verschiebung gemäß, und auch hier ist das Silvische dein 
Mhd. treu geblieben, das twehele und ebenso twcrch. 
twerc» twingen hatte, woraus wir bequem aber falsck 
zwehle, zwerch (queer), zwerg, zwingen gemacht haben. 



14. AMMeUiiMS F - (IT -) 

( Wcts in den sprachjirohcu jnit V aufdnyt findet man gleichfalls kUTy 
da V nur laune einzelner mundarteti ist^ vrgl, «. 159.} 

FE (f^) entstellt aus fan w. m. s. — Es tindet ^ich in f^- 
wegan (von wegen) s. WEG. 

FEIOLIN 0 Q. Violine (Hl.). In AI. gigo, g!i^ w. s. 

FACHS (n.?): Faohsen heißen naohHirzel die rauhen graseri 
die (vrgl. s. 45) auf den hoben liergen wachsen, und in er- 
manglung bel^rer stoffe auch für menschen als lager ge* 
braucht werden. Hirzel klagt sehr über idie stechenden 
spizen derselben» und meint sie haben ihreo namen von 
vexieren. Ohne zweifei aber ist hier das ahd. fabs ß* 
erhalten, das (nach Graff 3, 447) haupthaar bedeutet. 
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Die eiiiaelnen bäsdiel jener gpiBart gleichen einem borsti- 
gen haarsdiopt 

FECHT (fecht)? g. wäkht. 

FAD (m.? n.?) pfad. In Ortsnamen s. s. 243. Im Ahd. ist päd, 

fad, phad. pfad bald m.. bald n. 
FADO m. faden. Der Iseg vado* (drahl). Der plur. fadma» 

der gewöhnlicher ist» enthSit noch die ursprüngliche form: 

ahd. fadam, fad um, piur. fadama, radunia. 
F£DHO (fedro) L feder. (n^ro z'fhriba* scbreibfeder ) . abd. 
fedara. 

flFON? (fffon) pfeifen. Bei der form pf7fb (Gr. 25) scheint 

deutscLlandischer einllul^ iin spiel, da der hocbdeutscbe' 
anlaut Pf im Silv. sonst immer F ist. 

FIFUN-XRAG£R * (fifiin-trag^r) m. Schmetterling. (Wörtlich 
pfeifenträger; sollte sein leib mit emer pfeife verglichen 
sein?) Schm. BW. 1, 307 führt „ pfeifmutter" als namen 
eines sciuiietterlings an. Oder hat der berichterstatter 
des Auslands vielleicht fifiintra, fifultra gehört? In Bern» 
Lucern, Bünden hört man nemlich pipolter, fifoHer; bair. 
feifalter, ahd. vfvaltra, fifaltra, ags. fifalde. Das wort ist 
unerklärt (Gr. Gr. 2, 333), aus falter stammt es nicht 

FAFTO 0 * m. (pfaffe) geistlicher, von TrofTrac, papa, vater. Noch 
spät in ganz unverdichtigem sinn, der erst durch die re- 
formation verändert scheint 

FEGE (fegv) in. für fwoge, das die unmittelbare couäequeüz 
aus f^; wegen ist. VrgL WEG. 

FALLEN £iUen: liid üch vallen van fim half R. 20. (fallen an 
seinen hals). 

FALLER? (fall9r). Im-fall^r, name einer alp v. AI. 

FAELAN © (fälan) fohUni . sich verfehlen. Ich han ni9 g'fäld 
dinem wilj? (AI. 29). i9ch hei gWild vrei (Rl. 18. 21). 
Die übrigen haben hier w^cchon [Iss. 29)» f^riä^an das 
gibott (R. 29), AsgAn (RI. 29), nbartrHtan (Mac 29), 
f^rzirnen (Gr. 29) und in v. 18 und 21 sämmtlich den aus- 
druck sündigen. — Der inL erscheint AI. 14: fäljy, wo 
alle übrigen die sache anders zu faßen wißen. Das wort 
hat ohne zweifel mit der wnrzel felhan (be^fehlen) nichts 
zu schaffen, sondern ist romanisch; fallire (franz. faillir, il 
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faut). Es mui^ auf£ilieD daß das Ahd. nichts davon weiß» 
erst im Mhd. kommt es vor mit der bedeutung täuschen, 
irren. Vrgl die ncl>enfonn FILAN. ' 

FIL viel (Gr. 17. Rl. 29) AI. 17 hat die tonn lilj. R. 13 hat veljun 
als dat plur. Das Ausland schreibt wiälL woraus viel- 
leicht» entsprechend der mouillierong in sj^n (s. s. 158} auf 
ein vjM geschloßen werden dart *— R. hat neben die- 
sem ausdruck noch manf^. Iss. das altertümliche micch 
w. m.s. — Als adverh nach tnhd. art steht hl iu v. 13=ir 
g*gangvd fil wit (M. Rl.) wo L hat: uol uit. 

FILAN 0 (filan) Tür fälan (w. m. s.) hat Rl. 18. 

FILAR 0 (u — ) name einer alp in Mac und von ihr eines 
berjis. 

FALCH f. falke. Geschloßen aus aewol % woraus nichts zu 
machen ist, wenn man nicht annimmt daß Ae für ^ 
(artikel) stehe, W lur Y, O für A (k). Der wegfoll des 

Cb wiire nicht auffallender als in befäl ^Mac. 29). vrpl. : 
mit dem ursprünglichen und noch spät vorkommenden be- 
felch. Auch kann das silv. Cb bei seiner zarten natur 
gar wo! überhört worden sein. 

G*FLLCCH 0 n. pfühl. kopikissen. Sw. pfulp, b. die pfulgen 
(von pulvinar). 

F£LD (föld) n. feld. F^ld-fpi^gal m.« in 1. v^dTpigal (feld- 
Spiegel) fernrohr. 

FUUAN (füljan) füllen. AI. 16 hat gTdd , R. 16 felja, Mac. 
16 fille. Die übrigen umgehen den ausdruck. 

FUMMEL 0 (fümmvl) . pl. -flf (i. 13) meretrix. Aus femmelle. 
weih im veräcbtl. sinn. 

FIMFE fiinL R. bat v^rove und v^mfto, v^fz^ne, v^ffg. 
•— Goth. fünf, nordisdi luiim, ahd. fast eben so oft fimf 
als ünt. U für i wcif^ Giall nur als ausnähme anzutühren. 

FAN von. Ahd. fona, altsäcbs. fana. D^r geift Gottes ift g*s?n 
gHragn^ fan d*waßri. (AI. s. 148). fan nioto (M.32). van 
n^tan (R. 14). Entstellt in fo-wegan (s. WEG). Eine 
einsiedelei im zehnen Raron heißt Fan -den -fluen. Fan 
statt fon haben die meisten bürg, mundarten; auch Bai. 
und Niederdeutsch!. Wenn das wort (wie Grimm und 
Graff meinen) aus afana stammt, das durch ahleitung, 

i 
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oder durch coinposition mit ana (an)> von ab (gotk al) 
^ herkäme* so wäre fon die ältre, beAre form. 

FANNO 0 f. pfanne, ahd. faima, pbnnnn, pfanna. Von Unge- 
wisser herkuüiL. vielleicht zusaiiifnengezogen aus dem tat. 
patina. Der aulaut Pf ist auf jeden fall verdächtig, wes- 
halb das wort unter den romanischen steht 

FIN {fin) fein, gut, i» b. flftfon ff,* wol schlafen. 

FANG AN fangen; ä-fang nachgerade, inittelding von inüii. 
und adverb: fi h5nn äfang cihni und triidi9 (Mac. 24), Vif 
amva g^sing mit khäs-ding (I. 14), ^s Find äf^ filj jär 
daß ich difoi (AI. 29) wo die Yuigata (das original) hat: 
ecce tot aniiis servio. — Das AI. und Swäb. haben dfangy. 
Mä, Afe. afcnni, äfedig (St. Id. 1 , 00). 

FINDAN linden. Das regelinaPige partic. haben Gr. und AI. 
g'fundu^ (v. 32); Mac. und I. gfunnen (32), aber lez- 
teres auch Yunnod (24), wo sowol das als das feh- 
lende g' (vgl. cliemmed ß. 28. 30) aufrallt. R. 32 hat 
gWonnyd, \\as man nicht mit gVonnod (gewonnen) ver- 
wechsein darf, Rh ein entsprechendes volleres gWunnod. 

FINGERU (firmerli) n. ring (Mac. AI.), vingrrli (I. 22). v^jngQrli 
(Rl.), viii^v^'ji (l^*)* wuidr ring übcrsozt, wol 

abermals durch deutschländiscben cinlluR Abd. vmgerliu. 
Bei Steider fehlt das wort. 

FENSTRO 0 (f^nftro) f. fenster. Aus fenestra, it. finestra, welch 
leztreni wo! aucli das f. statt n. zu verdanken ist. 

FINSTEUI (fmftvri) L finsternis: diy ünfteri ift g'sin über den 
ganzen buden (AI. s. 148). — Das entsprechende adj. 
scheint durch tupp ersezt, w. m. s. 

FAR (far) vor, im sinn von für: gearwod ßir dich (M. 29). 
Ebtiibü in den verwandten numdarten Alem. und Swah. 
— In Verbindungen haben diese partikel f^r-dingou 
(ich (Gr. 15), f^r-dri^ig verdrießlich, eigentllich ver- 
dnißig, wie überdrüßig: e^r is fi^r-drißigf g'chj^mm^d 
(Gr. 28) verdrießlich geworden. — Fer-einigon ficli zu- 
sammenkontmeu (Gr. 29). — F9r-hei^oü versprechen , z. b. 
Ij^ks v^rh^ißo unn vil g'haito* (wenig verheißen und viel ge- 
halten). ^F^r-Iaßen Verlaßen d. i. nicht halten (9s gebott 
R. 29). — F^r-iumpon verlumpen, als glcicbbedeuleud 
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mit fv»rtu('n (Mac. 13, vre?!. 14). — F^r-putzon dasselbe 
was f^rlumpon. f^rtu^D w. m. s. — F9r-tu9n ver- 
geuden (Rl. 13. 14. Hae. 13. 14). RL bat das part 
v^rUd, Mac das regelmäßige f^rtÄ. Vrgl. das „^an" von 
Iss. AI. und R. , düi» f^rputzon von Cir., das fvTlumpoD 
von Mac. und Gr. 
F£RR (förr) adv., ferne» weit; abd. ferro. V^r g4n, weit 
gehn . gegensas von bhi, vergl. die rimelliscbe wanderregcK 
(s. 1(38. ni.) 

FIR 0 (fir) f. feier (feria), gescblol^en aus fir-tag (Mac. 32). 

F1£R£ (fi^re) zablwort Nach s. 154 bat Rima yi^rz^ne. 
vi^rz'g, außerdem d^r vi^rto. 

FOR vor, im sinn unsres fiir: g*fl6chts vor ons chend, d. i. ge* 
nannt für fals) euer kind. — Anders in Rl. 27: vor d^r 
vreido, aus freude. — im gewöbnlicben sinn des vor (ante, 
devant) findet sicbs in der zusammensesung for^mbil^ 
(vor-imbiß) d. i. fröhstück. Man bdrt dieses wort nur 
mit der präpositiuii z^t'üriuhiß (Gr.), z'forurnbiß (Rl.)t früh- 
stücken helfet in Rl. machon zTornibil^. Das O bat jeuen 
schwankenden vocal der s. 172 unt geschildert ist. 

FORRO t (?) föbre» (vrgl. s. 236 anmerk.) Das bd. föbre. das 
burgnndisch-alemanniscbe forre, das sw. forcbe vereinigen 
sich im ahd. foiacha, forcha. 

FORRÜN 0 stehlen , vom it. furare. £ch forren , du torruft, 
das part forrud (R.). Die abwesenheit des g' bier und 
einigemal sonst scheint 'nacbgiebigkeit gegen romanischen 
einHul^. 

FÜR (für) für, vor; fir -f ich vorwärts, her. z. b. bring^d fir- 
ficb d'fhenfto cUeid^r (Gr. 22). Die muudart von Grin- 
delwald bat v. 12: gimm^r mfs b^ttfli firha, was ich in 
den Deutschen am Monte-rosa s. 7 aus dem ahd. furt er- 
klärt habe. Nach einer mittheilung von Moriz Rapp ist 
es aber wol als furi-her (fürber), das umgekehrte herfür 
zu verstehen; da sich wenigstens im Schwäbischen die 
„her" (und die „hin**) zn £ abschleifen: firr^ (eben 
dieses furi-hcr) när^ (nach-h(ir) , Anö (an-hin) hintr^ (hinter- 
hin). — Fi r-nemb (vornehm) vorzüglich, z. b. das finicmbrt 
cbleid (AI. 22). \t6,1 die zusanmiensteRung bei ^rft. 
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kVR (für) n. feiler. Nach der ausspräche von Rl. v}r, dah^r 
vlr-ftii (feumtein). 

l l]£REN ( fiivreu ) führen , angewendet auls kalb das ge- 
schlachtet werden soll: vür^mm^r, führet mir (I. 23, 
nUsehlicb der anlaut W statt V stehen geblieben ist] 
fi9r^d h^r (Gr. AI. 23), Rl. hat fergen. R. und Mac. 

brauchen hier (wie v. 22 vom kleide) bringan. 
FÜRCELLINO© gabeL 

FEftCU (fkch) ortsn. von RL S. 243 erkUrt als räum wo 
menschen snsammenleben. Grimm sagt Myth. s. 458: 

oUIiilas übertraft hoc^lq^ (wclLj abwechselnd mit niaiia-scHlis 
(menschensaat) und fairhvus; leztres halte ich für nahe 
verwandt dem ahd. fbrah, mhd* v^rcb, so da^ es aus- 
drückte leheasieit; auch gehört dexa der ahd. phir. firah! 
(bomines); fairhvus wäre Zusammensein der menschen, 
dann der räum in dem sie leben. In einer annierkung 
fügt er bei: „Darf man das romanische parcus (it. parco» 
franz. parc) d. h. eingehegter räum» garten* tbiergarteo 
vergleichen? ags. pearroc (saltus, clausura, septum fe- 
laiuniy; parch (lex Bajuv IX. 2, 3)". — Das hd. pferch 
(scbaafhürde) stammt auch daher. Darf man mit Schwenk 
(wörterb. der deutschen spräche) diese sftmmtHchea aus- 
drücke, denen er das alt-frinkiscbe parenm oder parricum 
(stall) anreiht, von bergan (bergen) ableiten ? Der sinn 
wäre nicht entgegen, aber man niüste dann wol ein ro- 
manisches barcus «rwarten. Das Pf im hocbd. wort ist 
ganz an seinem plaz als nachfolger des lateiii. P# Da^ die 
beliebte Verwandlung des F in Y, die Rl. sonst durch- 
führt, sich auch auf die lalle erstrecke wo F für hd. Pf 
steht, z. b. fafib, wei^ ich außerdem nur noch durch 
firimo zu belegen. 

FERGAN (fergen, das laditiv von fahren) Rihren, ahd. ferjan. Yer- 
g^sd hemmo (^^s-veißts clialb (Kl. 23). Daher der ferge (fähr- 
mann) Aleni. allg. auch für fordern, z. b. ^n rechtsftrit ferg^. 

FORN vorder. Ds vörna (RL), die Vorderseite des hauses. 

FERST m. first YrgL chepf^rft 

FORT fürt z. b. an der aerbo bini fort ^ mit der niurgenrulhe 
bin ich fort, d. l gegangen (Gr.). 
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1- ASS ik gefilß überbtupt So auch ilas ahd. faz für becher» 
krug. gelte n. s. w. Vrgl. bS-^fa^ unÜ unser raacb--faP. 

Alle faßen das was sonst clavoti giengc. Ahd. beißt es 
sogar einmal: diu s^le muoz rüinca üaz taz (den leib). 

I^ESU (l^fb) m. fiscb. In B. der v^o, def TMben. dem (den) 
.YMb; deiv^Hio, d^r (denen) v^fliun. — Diesbbwacbedecll* 
nation ist hier oUtüibar eatarlun'^. 

FISP 0 l flußn. Mac. [vrgl. 226). ini tcxt immer Yifp. weil diP 
die berschende Schreibart; daß aber F gesprochen werde» 
erhellt schon aus dem unglücklichen versuch wallisischer 
etymologen, die Visp-ach als den Gscb-bacb zu deuten. 

FEIST (fei ßt) fei ßt , fett; ahd. veizit, alem. foiß. Die ausspräche 
fa^ft» dieSchm. (BW. 1,574) neben fai ßt angiebt» ist entar- 
tung, wol dadttrch veranlaßt, daß ßt im vcigleich mit 
allerdings eine seltne fbrmel »t 

FATTEB (fattyr) vater. Iii Ii. u. Mac. neben atto. 



AMMellmis Fl - Cin -) 

FLUE (flu^t ilüf) ü fels. Als bestandtheil von Ortsnamen s. 

s. 240. Das Ahd. hat flnah f. Ob in tilgend einer fegend 

das ahd. H (CH) noch gehört werde, ist mir unbekannt. 
FLACHS ni. flachs. Geschlol^en aus 's wtaxäne tioch* d. i. *s 

flachs^netidch (leinwand). Der abdruck hat falscb- 

tich wlakänie. 

F-FLEIDEN schmücken. Brengvd ds-drft cbleid und b'fleid 9 n^ 

(scbiiiucket ihn) R. 22. Von einem adj. fleid (für fliid^ 
das im JB. 0. vorkommt, mit der bedeutung schmuck, 
gepnzt. Im Entleb. kennt man fläden flir warten, pflegen. 
Das Mhd. hat vhcte. vtetec (reinlicbheit» zierlich). Unsw 

•I un-flat, un-flätig enthält dieselbe wurzel. — FiDljel s. 83 
führt aus dem mund einer Grindclwalderin das ihm auffal- 
lende fläthig (für reinlich) an« Seltsam daß uns das gegen- 
theil von unfläthig widerlich berührt, st^tt uns in eben 
so hohem grade Sauberkeit auszudrücken, wie jenes schiuuz. 

ÜLAiGO' f. fliege. Wenn der referent im Ausland wirklich 
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ein vlaigo fernoimnen bat, so kaun ich den wtmelvocal 
nicht erklären, da das ahd. fliuga hier entweder als 
flftgo voikomineD müste. oder als fUgo (für flügo) oder 
als flivgo. 

FLASHO in. flasehe, ahö. flaska. Schwenk hat die nicht un- 
wahrscheinliche Yemmtiing da^ die wursel „flechten«' sei* 

da das worl im Angels. flaxa im Mittel-lateinischen 
flaco, flaxa, flacla heilet. Die ursprüngliche bedeutung 
wäre demnach umfloohteues gefä^, wie z. b. die ilaschen am 
Flaschen-berg (Monte-Itasoone) mit dem berühmten Est-est 
noch heute sind. Im Nieder-säehs. heiM flake flechtwerk. 
FLEISH n. fleisch (AI. s. 150). 

iXJSPON. Ich schliefe dieses verb aus wläspe-wir* feuer- 
funke» dasTUfp^*yir zu schreiben wäre; Flispeln, fispeln 
ist mach Schm. (1.594. 573) soviel als kleine, schnelle 

bewegungen, ein zischendes geräusch machen, eigeoschaf- 
ten die beide dem funken zukommen. 



ABtbeUmic Fr — fVr -) 

FBEl (ttti) adv. (für frä. und dieses lürfiräv» frävi) frevelhaft: 
atto, i^cfa b^i g*yfld yrht (AL 18. 21.) wo es molto 

übersezte; vrei gAn unbesonnen gehn (s. die wander- 
rege! s. 168). Das Alem. bat frävner man (tapfrer) , und 
frävne hofning (verwegene) , auch das adv. fräv. im Angels. 
ist firävol =: mutwillig. 

FM (fri): um z'fl ^ fr! hurtegs med mfn? gTellj? fRl. 29). — 
Stalder hat es in der bedeutung passend, gelallig, artig 
z. b. bis i^zig ou frei (gib dich jezt zufrieden) sagt man 
an der untern I^eus. Dieses fri ist mit fr^i nicht zu 
verwechseln, sie unterscheiden sich wie stte und seite 
(seite und saite). Ueber das Ei (der Bens) statt i s. DREI. 

FBO (fr6) froh (Gr. 32). Yielleicht durch deutscbländischeu 
cinflnP, da dafür sonst hurtig, luftig steht. 

FftOU i frau. Der goldkäfer hei§t der li^b^ frou^ henje' 
s3 hdinlein oder hennelein; junge froue* % magd. 



¥REkD f. freude (Gr« 32). Vrgl. Yor <^r vrlido (Bl. Das 
Ei ist entartung Ittr 

l-'REGEN fragen. Gr. AI. K. III. haben hier E (ö); Iss. dagegen 
(friegen), Mac. frägen. Goth. fraihan (spr. frähan] 
angels. fragnaD» ahd« k^n, aten. fräg^, Itög^. Haas 
Sachs reimt fribge» auf Yerw^Of und ittierbaapt ists im 
norden der Donau so üblich. Vrgl. den wpchsd von h^ben 
nnd haben, w^fhen und wafhen (Schiii. B. M. 948). — 
Sehr altertümlich ist der dativ, mit dem Us. 26 dieses 
verb conatruiert; ueil^m h^-^r g*firi^gid. 

FRUMO? (frAmo) pflaume; Yvrim-bamm* pllaomfenbauro. Das 
wort könnte oins sein mit unsrem pflaume, iadcm es 
wie das ober-deutsch^ praume, pruuie (s. Schwenk] dem 
griecb. Tpa/Kvoy nSher ateht« als die meisten andern ent- 
stellungen des ^rorta. Yrgl. prunum (lat), prune (frani.) 
prugna (it.), blomme (dän.), plum (engl.). F fiir P 1^ 
unter F; V für dieses F in vt^rch unter FERCH. I ist 
wol als i zu nehmen, und steht für ü wie in zig (Iii. 13). 
Wenn ä für ü steht, geht es freilich sonst nicht in 1 
über (vrgl. As. höf); hier konnte der berichterstatter sieb 
geirrt haben. 

FREMD: in fremdi iend^r (AI. 13). 

FBl£ND (fri^nd) m* verwandter. In v. 29 wollte mir Ragozzi 
auf meine bitte um ein deutsches wort iuerst frlfnd 
. geben • lehnte es aber wieder ab . weil es verwandter be- 
deute. So f^ilt auch in Sdiwahen freund, Freundschaft 
nur für ^c^wandtel'* verwandtschaTt. 

FRANKOUR * Franzose. 

FR ANKORIGHE» * (Frankorfch^r) Franzose. 

FREWEN, freuen z. b. erfreweu ^Mac. 29. 32). Vgl FREU). 



19. AMheiluii« C» - 

GE. Diese vorsyibe steht in pariicipien und sonst ganz nach der 
regel, außer in den fallen wo da» isolierte, seines vocab 
beraubte G nicht so sprechen wSro» s. b. tbild (I. 12) 



Digitized by Google 



I 



299 



b'berd ((ir. "iO ziorod (angekleidet, g'^^angcd (wo 
ich CS nur der Verständlichkeit wegen geschrieben). Aus- 
nahmen sind g*t6d (AI. 30), g battud (AI. 150). ~ 
Ueber den einfloß den 69 auf die auBspraehe des anlaute 
übt s. s. 157, vrgl. mit St. dialektologie s. 55. Wenn G' 
einigemal im partic. von chjemnian fehlt z. b. chJ^ni- 
m^d (R. 28. 30) so ist wol auch seirM^ nahe ve-rwaudt- 
scbaft mit CH die unacbe. — Andre beispiele des torge» 
selten 6* sind: g'faiccb, g'bfen, g'rövcht. g^felljo. 
g'fund, gTang, gTh^9rr, gTpe^l, g'lpAn, gip^rro, 
glweio, gTwend. w. m. s. Wie B* einigemal noch 
mit seinem Toeal vorkommt» ist mir auch G etliche mal 
80 begegnet: ga-reng, ge-ring w. m. s.» femer geti^d 
(M. 27), ge-bt\tt9 (M. 28i statt gVing. bb^tt9 u. s. w. 
GO gen. Der-ne hed g*fhiccht go-machu de fwfbirt (AI. 15). 

Diese präpos. steht dem adv. gang, gän ganz nah. 
GEBAN (g^ban) geben, mit dem dativ: einen behandehi. Der imp. 
gib fgöb) erhellt ans gimmor, g^mm^r (v. 12). R. hat 
Sü^ar (Jds voUslanili^e geh mi^r. Der plural gä^d (AI. 22) 
hat mich anfangs irre geführt: da Gnif. gheied geschrieben 
hatte» (ei für ä sezend wie in cbetf» leir u. s. w.) so glaubte 
ich hier ein g'beien (werfen) zu entdecken» ngl. h!an. G'A- 
j^nne AI. s. 149 (sollte consequent gä^nno heißen, bei 
Gnif. gheienne) kann aucli nichts andres sein. Es steht 
für gäj^d-, gä^d-n^. Wegendes -n(,; vrgl. län-n^, haid^r- 
n^* (laße euch, habt ihr euch) s. 149, 2 von unten. 
Das partic. heißt g'gä, ganz wie im AI. und Sw.» volW 
ständig g'gän (AI. 29;, unrci>f Inial^ig schwach auch 
g*gäd. Gr. 16 steht gäm (sie geben). 
GECHEN (göchen) nehmen. Nur in Gross, bemerkt: dr jung^ro 
högg^chtalk i^as-^r g'h^b^ hhd (13), gdch^d-mech fir ouw? 
chn^cht (19). daß icr mcch fir ous chinn an-g^ch^d (19). 
GADO m. stall. Alem. gado m. senuhütte, vieh- und heustall, 
bude» Zimmer, schlafgemach, hehältnis (milchgaden) , be- 
zirk oder quartier (eines dorfs» eines grundstücks, einer 
landscbaft). Das ahd. gadam, gadum ist umzäumung» zeit 
scheuer, gemach, haus. Es ist eines Stamms mit gatle , i^atlcr 
(und gilter), def grundbegriff ist vereinigen. \g^. GATI. 



Digitized by Google 



300 



GUED (gu^d) gut, ack«r (R 23, Mat*. 15). Ach^r sezt hier Iss., 

die niehrzahl „in dbn arhr^" haben Bl. und Mac; AI. 
sezt fald. In einer aimlichen stelle [v. 15) haben I. B. 
Bl. ach^, AI. IW, Mac Ihiru (scheuer)» die beiden 
lexten ausdrücke sind die sprechendsten/ gu^d macht von 
ihnen den Übergang zu den ganz allgemeinen begriffen 
feld und ach( r. 

GWEB m. herabgeroilte felstrümnier, muraine, niar^me (Gr.\ 

So auch in CJri, B. 0.. Bd., W. Im Brätti-gäu = hügel; 

an der Ober-isar hölung in einer felswand, wozu Schm. 

kofel vergleicht, das in eigennamen für vereinzelte berg- 

spizen steht, und das ahd. gofia (clunis; inflexio dorsij. 

Ein Gressoneyer geschlecht hei^t Guf^r-m^ (Gufermann). 
GEFT* (gMt) m. eberesche. SchnS. 2, 19 fuhrt an gift-weide 

(tamarix germanica. L.]. 
GEGEN (auch gegend) gegen. Siehe die Zusammenstellung bei 

widor. 

GIGO (gigo) f: (AI.) geige (cf. FEIOUN). — Die annähme 
' Schwenks da^ dieses wort ursprünglich so viel sei als 

instrument worauf der iidelbogen hin- und herbewegt wird 
(ein streich-instrument) , üuüet darin bcstätigung daP im Sw. 
Ton dem regelmäßigen auf- und absteigen gewisser fliegea 
im frühlingssonnenschein gesagt wird: sie geigen. Uebri- 
gens fehlt das wort im Ahd. und kommt erst im Mhd. 
vor (gige s Im Mittel-Iat. heilet es giga, gugalia. Bouia- 
nische abkunft wäre iuunerbin möglich. 

GUEGO (gu9go) t käfer» wurm. Wdtt^r-giögo L molch; 
in Bd. w^tt<^r-gu9g^. In Bd., Uri,.Schwyz, Bern helft 
guygo f. jeder kleine kiifer, z. b. die coccinelle fherrgotts- 
vögelein) , die baumwanze heilet ftmcch-gu^g^ oder chri^n- 
gu^g* der komwarm chom-gu^g^» der leuchtwurm Odor 
gueg9. Das diminut ist güegi. Das B. O. hat g^^k» 
Zürich gauch, W. gay, der Jura gax. In Bay. heißt die 
sLiiikwanze gachel , gackel . in der Ober-pialz guog (goug)- 

GüGS m. sclinee vom wind wie Straßenstaub gewirbelt. Vrgl. 
s. 22, Bei Weiden s. 157 erzählt Zumstein, wie hei der 
besteigung im aug. 1822 der heftige wind beständig eine 
kleine wölke von Schneegestöber den gletscher eails^ß 
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gegen sie vor sich hergetrieben habe; onii s. 160 nennt 
er den gux einen schneenebel der, als sie sich auf der 
Zumstein-spise befanden, beständig gleich einer waf^er- 

säiile um sie in die lufl gewirbelt sei. — In der Schweiz 
gugsgty, guifg^te und verbal: 9s gugsyt. Ein andres ist 
g^^. stöhnen. 

GAMB'L * f. motte. Man darf vtelleicht lur Milärung an das sw. 

bair. gampf n gunipen ('scherzen, hüpfen, springen) denken, 
da nllerdings dieses insect ein cigcntüinlicbes flattern hat. 

GAMUSSI 0 (m.? f.? n.?) gemse, ahd. gamz, it eamoscia, 
franz. chamois. Die herknnft des worts ist dunkel, reicht 
es vielleicht in celtischc zeit hinauf? Wie gehirg und 
hole (albo . balmo) so konnte auch das bezeichnende thier 
des gebirgs mit einem worte der urbewohner genannt sein. 

G4N (gftn) gehen. Die coi^ugation soweit ich sie kenne, lautet: 
e gein. g^n (Gr.) gän, gii (Iss. AI. R. wogegen Rl. und 
Mar. V. 18 diese form umgehen] er göid — wior gan- 
gen, gangin, (vrgl. DENN, s. 285) — ier gang^d — 
da§ ^r gang (vrgl Rl. 28) ^ gang (geh Gr.3i)-^gan- 
gc^^d (geht) — gftn (gd) — g'gangan (Tss. AI. Mac.) 
g'gangud fUl.j ggaugyd (Gr. R. M.) g'gangd (Rh). 

GAIhG, GAN (gÄn). mittelding von adv. und iniln. (wie Mang 
w. 8.) ^r Bld g'gaogf s* chalb gang ti9de d. i. vous Hes 
all^ aller (pour) tuer. Noch stSrker häuft suweilen das 
Alem. z. h. chcmimet au ga ga ga-lrincch^! (venez donc 
en-aliant aller pour boire). In Baiern, Schwaben und der 
Scbweh ist dieses füllwort sehr häufig; am ehsten zu 
übersezen durch „ohne weitres, nur geschwind.'' (Yrgl. Schm. 
' B. M. 977). — An eine mhd. construction erinnert die 
phrase: ich mü(;l-^ ga-finde mi fatt^r (Mac. 18) er-ift ga- 
fmd^ Tin fattcr (Mac. 20). in der Nibelunge nöt hei^t es 
häufig: d6 giengens dH man deh helt vant ü, s. w* 

fiAHG m. ganii im hause). gang f. g^ng (w. m. s.) hat R. 31. 

GANG'L z. 1). gang'Uböi* n. langbeinige spinne. Vgl. wäb^r 
und das abd. gengii in n4h-gengil (begleiter), fuoz-gengil 
(fu^änger). 

^ENG (g^ng) durehgehends, immer z. b. 31 bei 1. Gr. M. 

— R. 31 hat gang. — Mau hört auch als Verstärkung 
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gcng wie gdng (Gr. 31). Vrgl. das hd. geng und gäbe, 
und das ahd. gengi (gewöhnlich , gatighar}. St Id. 1 , 422 
zählt aus dem Beraer oberland auf: geng wie geiig (wie 
ehedem ) , geng in eim ( immerfort ) , g^ng an^nandor 
imnu rrurtj. — Nur Rl. giebt diesen begriff durch al-zit 
ebenso Gombs , ViTpacb , Leuk ; wogegen Lötscben- 
tbal (mit gang). Grindeiwald (mit gengen), das übrige 
B.O.. Bern, Emmenth., Biel (mit gäng, geng) Freib. (mit 
ging) auf der seite des gemein-sil vischen geng stebn. — 
Mit „all** giebt ihn die östliche und nDitilicLe Schweiz : Bd. 
(al-big) und das Bheiiitbal gallig), beides für all-weg, Schallli., 
Iburg. & Gallen, App. Glar. Uri, Schwyx« Zürich, Zug. 
Lucern, Basel (sämmtlicb alli-wil). — Ein dritter stamm 
ist „ein" (unus): andig, and^ (d. i. ein dini^ liabcn Appcnz. 
Toggenb.. und dasselbe, nur anders eotstellt, nemlich ci^^ 
tig, eiM^r (vrgl. das silv. kheis^ing» eig. khei^-ting) gilt 
am Zürcher see, an der untern Reo«, im -Aaigau, 
in Uoterwalden , Entlebuch , Solothurn. So scheiden 
die bezeii htumgen des begrifl'es „immer" die Schweiz in 
eine westliche und östliche, zwischen denen hier eine 
mittlere steht: (geng, all, ein). Etwas ähnliches s. bei 
bnnsen. 

GA.NZ ^anz. Du bift ds-ganz^» inimm^r, bist des ganzen (ganz 
und gar, immerj bei nur (AI. 31). Vrgl. nüwys und die 
genitive von adjectiven die das Ud» als adverbien verwen- 
det: anders, rechts, stäts, übrigens u. s. w. Das Ahd. 
und Mhd. waren daran reicher, auch mundarten haben 
noch einzelne z. b. alls, sw. älls (überhaupt, fortwährend) 
trenit. von all (omais). 

GA£R£ (gäre)* n. holzwurm« Wol ein diminutiv. Man darf 
sur erklärung ohne sweifel an die wursel »«gar" den- 
ken, die in dcü Wörtern gar, gerben, garbc so viel 
ist als verarbeiten. Der holz wurm ist auch ein arbei- 
ter» gar^macher, in seinem sinn. ~ Das Ahd. hat nabiK 
g^r OS bohrer (wörtlich: garmacher der nahe). 

GAEBE (garo) gern (AI. 16) AE (8) für E (b) erklärt sich durch 
die abschleifung des N, die länge hervorruft; vrgl. das 
ganz ähnliche ch^o (chäro?) für chöro. 
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GARAWAJULON? (R. Yi^;!. chOfTen. Ragozzi wüste mir 
über das dunkle gSrawalhid keine auskunft m geben und 

sagte nur: si^i^niHcat osculum patris erpa filinm aiit vice 

versÄ , „g'chöit ' est inter amatoros. — Darf man vielleicht 

ati die wunel „earua** denken? Das It. hat freilich kein 

carvallare, nur earezzare» careggiare. 
GBRANt (g^an) begehren. Das einfache terl>. das t. b. in 

Obcr-schwabiMi noch lebt, hab' ich nicht bemerkt; Rl. 

16 hat die gemein-deutsche Verbindung bi-gäran. 
GORNER 0 in mehreren eigeunamen s. s. 290. 
GASSO f. gal»e. vrgl. trumm-gaßo bei TRUMM. 
GEISSI n. zi( klein (AI. R. Rl. MacV In Gr. wie in der Schweiz 

gizi. St. Id. 1 . 449 giebt das vollständigere gitzii. — Iss. 29 

sezt bocch. 

GATT hinreichend. Wie mange had gatt-unn-gnu^g brdd 

(R. 17) — di heind briid gaU-u-^iiueg (AI. 17). — • 
in der ostl. Schweiz gad (gerade): *s ift gad ^ pfonning. 
Hieher wol auch dasalem. gattig, gattlioh = geordnet, artiu 
(urbanus). in Franken gättlich =s passend , schicklich. Vrgl. 
was zu gado bemerkt ist. Die ableitung aus g'rad hat 
alle analogie gegen sich. 
GOTT häutig: gottf-wi lju* d. i. (um) gottes willen (gegeben) 
^ das almosen. Vrgl. almosnio. — Ein versehen daß 
ich es, da wirs doch als eigennamen behandeln, öfter 
mit der minuskel habe Stehen lallen; auch auslautendes D 
ist nach meinem s. 157 ausgesprochenen grundsaz nicht 
berechtigt. 

GOTTO0 f. kleid (f. 22) unser kutte, mitteilst cotta (capuz- 

rock], ital. coUa, rock überhaupt. 



18. AbSMeUiuiS €» 

GLOCGHELTE (glocch^lte) n. (glöckchen) klingel am hause. 

GLOR (glAr) auge; gl^r-fso n. (glohr^so*) augen-eisen d. i. 
brille. Schm. 2, 94 giebf „die glorren , glurren«* plur^ (verächt- 
lich) die äugen; nan*glorren einen" = ihn stier ansehen. 
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GLAS n. gla». tnnkglas. Entweder voi „ghctes*' (Tergleichung 

dos glases mit eis) , oder vom celt. glas " (grün) , da die 
Germanen das gUs ohne zweifil durch Vermittlung der 
Gelten bekamep. — Gegen die erste aaoahme spricht daß 
die Römer für glas nicbt glacies sagten, sondern vitrum, 
und daß die ältesten Germanen C nock durchweg als K 
vernahmen, wie aus unsrem kerker (caroer). kirsche {cera- 
sum), kirche (circus?) hervorgeht. 
GLATSERT, GLETSER 0 (Glat%t, Gl^t%) alter name des 
Blatter-jochs s. s. 23K 



GRAB n. grab; d'grebgr* der kirchhof. 

GRABO? m. bergstrom; grabe für gewisse bergströmo in Mac. 
(s. 39) und in W. lli-graben* der baeh des Einfiscli-thals* 

GREB*L* nu todtengräber. plur. grebja* iiir grebl^. -o; vrgl 
fhäfro (pastores). 

GRAB (griibj grau , ahd. gräw. Im Gr. bergnamen G r a b - h a |> t 
(grau haupt) ; das B ist aus W entstanden, das im Hoclid. 
ein U veranlaßt hat Ebenso im Sw. gVu^bv für ruhen 
ahd. iuow6n. Einen andern vocal wählt das Angels. das 
gräg bat. wie im Sw. g'ru^g-bank für rubbank ge- 
hört wird. 

GBINAN (grinan] nur in „^r-grinan« (zornig werden) be- 
merkt w. m. s. Das ahd. grinan, mbd. grinen ist wiehemi 
liellen, lieulcn, bruiiinien , grunzen, dann murren, zürnen» 
zanken (vrgl. Eberhard der grciner). Bruder Rercbtolt sagt: 
etliche wolten Gote eiliu dinc abe ergrtnen oder abe er* 
zürnen. In diesem fall hat ..er*' nicht wie in unsrem 
^r- grinan den begriff des wcrdcns, sondern den des ge- 
Winnens, erlangens. 

GRUEN (grüi^n) grün. Dyr grü^n* die. heuschrecke. Im 
gilt ..grein"» im Swed. ».gren" fiir sweig. o 

GRUND m. tiefe, thal. Als Ortsname s. 2i0. 

GROSS (grd^j häufig. Der gegensaz isX LjIK. 
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GRAT (grÄt) ro. spite höhe, gcbirgskamm. Die leztcre bedou- 
tung ist in W iß-grAt s. 61). die crstere in den Wißo- 
gr6clj9D9 (s. 30) die französisch: (petites) cimcs blanches 
heißen; und in dem gieiohfalU verkleiDeiten GradiÜe (Rl.) 
vergl. s. 228. 

üUEZO (gW'zo . ^riizzo) * ast. Ohne zweifei inasc. . da das liair. 
(Scbm. 2, 126) ein masc. grotzen. groPeu aufweist, mit 
dem sinn spröde« besonders wipfelspro^ vom nadelholi, 
gipfelreis, herx im salal. kohl u. dergl., dann überhaupt 

jeder zweig von immer giuiiea gewachsen. 



nm. AMkelluir H ' 

HIE hier. Apokoptert aus dem ahd. hiar. Gr. 17 bat hi^. 
Rl. 17 hi^, R. 17. 32 heie, bei welchem aal^r der 

diphtbongisierung auch noch die construction mit dem 
nomen auffallend ist: ech heio, heie dtn bruad^r. 
IflEN (hien). «'hid (Mae. 20), früher von mir durch geworfen 
erklärt; als identisch mit dem süd-deutsehen heien, das frei- 
lich nur in g*heien (verdriel*en . sw.) fer-heien (zerschmet- 
tern, al.j verkommt. Vergl. Scbm. 2, 132. Leo bemerkt 
darüber: beßer scheint es* da sich einmal das übergreifen 
der schtvachen flexion in wurzelwörter bei diesen Bnr- 
gunden nachweisen läßt, an den alten stamm heivan oder 
heiban (Grimm Gr. 145 not. 2) zu denken; nur darf über- 
haupt dessen bedeutung nicht als ..fovere» domi esse»" 
sondern als „gliedlich verbunden sein, unitum esse, am- 
plecti*« gefaßt werden. ^ Hermann Müller (lex salica 
s. 160) briiif^t (Heses wort in Verbindung mit civis im sinn 
von gemeiademitglied : mann und weib sind diu zwei 
hiwen s= cives; die hufe ist der htsaz =s civisedes; hlrät (hei- 
rat) und die eigennamen Heimann (Heumannn), Hiegemann 
leben noch in uiisiei Sprache; mhd. hie und hfemau ist 
ein behoveter man; s. Gr- R. A. 418. 419. — Zum goth. 
heiva-frauja (bausherr) vergleicht Scbm. 2, 132 das Span. 
Casar (heiraten) von casa (familic). — Wir hätten demnach 

Scholl, die demtchcn colonien in INfiDoiil. 20 
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in der wursel ht den begriff des umfaf^ns sowol sintiUcfa. 

als iu abstracter anwendung auf das chliche um] t) ärger- 
liche Verhältnis. Im leztern sinn ist ht wol auch das 
wurselwort fon HEIM. 
* HAEBE (bähe) f. sauerleig. d. i. meh! mit hefe gemengt Alem. 

hab, bähi. hebi, ahd. urhab (b. uory) von heben, weil er 
gebackeiies zum steigen bringt. Die eigentliche lipfc. das 
prodiict eines gährungsprocesseSt heißt alem. hebel. Beide 
begriffe sind aber nicht genau geschieden, im ahd. hefilo» 
hefo scheint beides zu liegen. 
HUBAL m. hügel. In der westlichen Schweiz Iiubel m., in der 
mittleren gub'l m., in der nordöstlichen wie auch in 
Schwaben das nicht verwandte bühL Alle bedeuten hügel 
von randiichter form, franz. mammelon. ImSw. ist hoppl 
= erhühung , Unebenheit im allg. Schm. führt hübel in. s 
hügel an. Die entstell uiig vom ahd. haben , huob (heben, 
hob) ist au^er zweifei. — Die Verwendung als eigenname 
s. s. 240. 

HOCH (hAch) in HA-Ii^cht bergn. v. Gr. s. s. 227. 

HECilJO* (hcclijo) f. hecbel (für hlo , hechljo)., ahd. hachele 
(hachila?). Im W. das verij hechjen (hecheln). 

HOFNÜMG AI. s. 149. Das dasein dieses nhd. worts scheint 
auf deutschländischen einfluP zu weisen, doch ist mir über 
solchen nichts bekannt. 

HUFO (hMo) m. häufen. AmbeiP-hüfo. * 
^UlIKKO * (bükko) husten. Liethe sich vielleicht von diesem 
begriff ein übeif ang finden zum bair. heck (adj. adv.) ss er- 
picht, aufsäPig? Yergl. Schm. 2. 149, wo es mit hecken 
(stechen, beiden) zusammengebracht ist. — Das ^w. hegen, 
d. i. plagen (Scbmid 208) ist wol dasselbe. .Ob verwandt 
mit heien, wie er meint? 

HEILEN (heilen) verschneiden. Kailt bahn* m« (d. i. g'h^ild 
han) kapaun. — Sw. f^r-h^Ql^ (verhoilen) s verschneiden. — 
Schm. gibt hailer = junges pferd oder rind, das vom ver- 
schneiden kaum oder noch nicht geheilt ist ; hailbock == 
verschnittener bock» hailman m. hailpferd, hailross n. ss 
verschnittenes junges ross. 

HALB, z. b. halbe uaohl' miUeruacLt. LLeuso hört man um 
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Ulm: halber tag iBr mittag. — In alter-haps* (vor 
alters) steht rielleicht -haps für -halbs. 

H£LJO • (h^ljo) m. heiliger. Den voral anlangend vrgl. ^mm^»^. 
h^mrno u. dgh — JUt b^rg-haijo* (berg-thymiau) hie- 
herzuzieheii? 

HEILSO in. decke! (io Freib. und Guggisberg helse* f.) ver- 
mutlich für hälfo vom veralteten hehlen, hahl, gebohlea. 
d. i. deckea. Hala f. heißt ahd. decke. 
HOLZ n. holz. ~ Holz-m^ft^r * tischler. 
HEMMO (htomo) heim, nach hause. In Rl. 25 wurde mir 
das wort als nebenübersezunp; gegeben, statt „z'hAf,*' was 
alle andern mundartea hier auch haben, den einfachen 
alten ausdruck mittelst Umschreibung meidend. RL 23 
hat femer verg^d h^mmo föi^s cbalb (ferget herbei» 
ins haus). So finden wir Rl. mit diesem offenbar veralteten 
ausdruck veioiiizelt, wie auch sonst öfter. Hemmo steht 
übrigens für h^nom, heim. Das ahd. hatte aus beim, das 
in mundarten ab masc« und neutr. fiär elternhaos, heimat, 
noch erhalten ist* zwei adverhien: ein dativisches heimi, 
heime (zu hause, dnlieim) und ein accusativisches heim 
(nach hause, beim). iU. braucht nun das ersterc im sinn 
des zweiten» sein h^mmo ist das ahd. heim* lieber die 
mutmaaPliche herkunft des wortes heim s. bei Üi£N (schloß). 
— Ein andres hemmo ist zusammengezogen aus hhd imo. 
HEIM (häm) f. hein, heind (J. 17) vergl. HAN. 
H£]|iD (h^md) n. hemd; ahd. hemidi. — Das diminutiv in 

's hämmeto' Vhämds * (halskragen]. 
HAN (hän) haben. Als nachtrag zu der conjugation s. 152 folgt hier : 
ich höin, geschloßen aus hb'i (RI.18). sonst h^nn(Iss.Gr.RI.). 
Un, hau (M. R. AI.); du heft (AI. s. 150). gewöhnlich h^C 
hef; er h^d (auch hed, in R. had). Aus Rl. 27 glaube 
ich schließen zu dürfen, daß ein unterschied bestund, 
aber nah am schwinden ist, zwischen hed (hatte) und had 
(hat) ; denn hier heißt es : dör chnecht h^d-mo g''seid : din 
atto had g'flagod das cbalb. Wi9r höin; Rl. 32 steht 
h^ww^rs für henw^rs, hMn^wers. I^r heid; Rl. 29 hat 
das verkürzte hed, R. 19 das vollständige hahod, enthalten 
in häbe-mech, ubwol hier der begriff eiu andrer ist: Mhaitet 
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mich;" Mac. 29 endlich hat ein fehlerhaftes hend (habetis), 

wi'lche vcrmiscliung von 2 pl. mit ^ pl. im Aleni mich herscht» 
im Sw. sogar die erste person noch an^estec^kt hat. — Si 
b^ind (AI. 16.17). hend (Rl. Mac), h^in (Gr. iL), heon 
(L Mac). In h^im (las. 17] ist assimilation mit dem nach- 
folgen brft^d. Hal)in (AI. s. 150 unten) ist wol folge 
(Icutschländischen cinflulk»s. — Er h^dde (hötte) Gr. 1. 16 
ist ganz unser hätte, AI. 17 sagt ..hatte." wie ..fald" für 
lur »Md;" in hjMte (biäte*) scheint J erklärt werden 
zu müßen, ^'w, in sjegan, veri^l. s. 158. G'beblx; (Iss.) 
ghebv (Gr.) g'habo, g'hab^ (AI) g'hä», ghA (M.) stehen wol 
als ältere formen gegenüber dem g'häb^d (Gr. Rl.) g habed 
(R.). — Vergl. Stalders angaben über die flexion dieses 
verbs, dialektol. s. 123. — Dem si. g'h^b^d entspricht 
ein swäb. gb^t. — Von einem conj. präs. wie ihn das 
Swäb. in seinem häb, m^r habe (habeam. habeamus), 
das AI. im gleichbedeutenden heig. m^r beige besixt, 
ist mir im Si. nichts vorgekommen. — fn Verbindung 
mit einer partikel zei^t sieh das verb in h'liAn fbcbaben) 
fest-, aufhalten z. b. z'eim d^r-fi b1ied do (der sich da 
aufhielt) Iss. 15; al. = behalten, festhalten, bewahren. 
Daher auch das scfawäb. alem. b'häb = eng anschließend, 
waßerdicht. 

HANO m. babu. R. Vergl. han unter HEILEN. 
UENNO? henne. — Das diminutiv in: der liebe froua 
hennje* (der goldkäfer mit grunschillernden flügeln). 

HEIN statt khein, s. hei diesem. 

IHNE (hinv) beute nachl. kommende nacht, alem. binecbt 
ahd. hianacht. In Sw. und R. gilt beint auch für heute 
(hiutagu d. i. an diesem tage) , doch halten einzelne land- 
Schäften beides auseinander. 

iiONNEIU, (honneri^j hundert. R. 

HAND f. band. Die decbnat s. s. 153. 

HENGORD m. nachbarliches geplauder, besucbgesellscbafl: aju 
wi^r weit! (möchten) gä z'-bengord (AI. s. 149 unt). 
In Scbaflfhs. , Rem und W. die hancerte, hcnp^erte, auch 
der hengert, und in W. davon abgeleitet ein vcrb. biinger- 
ten SS traulich plaudern. Die probe eines solchen gesprächs 
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giebt Schm. BM. 501. — Das Bair* bat die form ba^ng^ri 
und das verb. ha9ngart*n; die ältere form ist beingarten, 
heimbuartcu. Ucngord etc. hat also formell dieselbe ent- 
steLung wie das sw. Wingert , das aleni. bong^rt aus Wein- 
garten, baiungarten. Der siau ist freilicb nicbt so klar wie 
bei dieseo: soll der bausgarten als ort jener zusammenkttafte 
bezeicbnet werden? — Im Einfiseb-tbal (val-d* Anniyiers), 
das noch weis^ch ist aber ans erste deutsche grenzt, heißen 
die gaden oder büttcii woriu man das getraide aufbewabrt 
..bangards«« Fröbel 138. 

HUNGAR m. hunger, bungersnoth. R. 17 ward nicbt ..bongar" 
gesprochen, sondern „honggar." wie auch gedruckt sein 
sollte. — Hungron hun<^ern^ miäch hongorot* aju» 
micb hungrud (AL s. 150). ebenso mich dkrSL Die andern 
südl. mundarten baben das feine im personale aufgegeben, 
ges;en das gröbere „hunger, dürft liäu. ' 

110P6AL trosch (hoptscbal " ). Im W. hopfl , hopn9 f. von hop- 
pen» büpfen. ~ Scbm. hat böppin f. = kröte» wofür er 
ein masc. bopp (hüpfer) vermutet Aus Frisias fibrt er 
an: rana, ein frösch oder hoptzger. 

HUPSH (hüpfh, höfisch) hübsch, zierlich. Bringed d*hüpfto 
gotto (cotta) Iss. 22. — briogvd d(;r hipft zig (Mac. 22) 
treid-mo ds-b^pftoft zog (Rl. 22). In AI. ßniemb, in 
R. ^rft. in Gr. fhenft. Das wort kommt von bof, und 
ist erst zur mhd. zeit (hövefch, bübefch) dem roman. 
cortes. courtois nachgebildet. Auch im schlimmen sinn 
(Rl. 30) : das alls h^d g^gäN med do b^pfbo. wört- 
lich courtisannes. — • In Rl. bab ich überhaupt be- 
merkt, tlal^ hepfh ein sehr beliebter ausdruck ist für 
alles gefäliige, das wort hat dort gleichsam noch jene 
erste frische zeit, wo ausdrücke viel besagen weil sie 
neu sind. 

HAUPT n. haupt. Für „chopf," das überhaupt fehlt, wenn es 
nicht in capju. vergl. s. 228 unten , enthalten ist. Ds-haupt 
hämm^r w6 g'tän. AI. s. 150. -r- Gräb-häpt ein berg- 
name v. Gr. 

HERR (hkr) m. berr. Heero* geistlicher, wie auch in 
Deutschland oft dafür (vergl. chilch^r). — R.15 hat harr. 
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wo die andern meiftfr (I.) obr^r man (Rl.); und mit 
einer wendnng des begrifl^ bbftr (Cr.) hurg^r (AI.). 

G-HEBEN (glidren) zukommen (Gr. R.), wofür die meisten 
chj6mman haben, w. m. s. 

J^UERE (b'b^rv) brüd un fönd-w^r b'b^r^ ' brot und tod 
finden wir überall. leb kann das worl nicbt erklären, viel- 
leicht hei^t es aber b'ch^r^ , und ist ein adveib wie afang. 
gang = beim kehren, d. h. mit gröster leichtigkeit. Ver^l. 
Hebels gleichbedeutendes handumcb<^r. Bekehren im sinn 
von umkehren bat nichts wider sich. N6tk^r sagt: ih pe- 
ehero in fluht (kehre mich um lur flucht); das F stunde 
wie in B'CHOMO, H für Ch könnte misvcrständnis sein, 
oder wirklich gehört wie in HEIN (kein). 

UlRO-UUS (hiro-hüf) n. abtritt. Ich vermute hüro * und zu* 
sammenbang mit dem abd. faoro, horaw n. (koth, snmpf), 
dessen ableitung gehurwe (collnvio) jenem hüro- auch vo- 
calisch nahe steht. 

liüEKON? f9r-hu9ron = lüderlich durchbringea (Gr. 13). 
VergL f^r-putzen, f^r^lumpon. 

HERD (h^rd) m« erde» s. AI. s. 148. In der Schweiz unter* 
scheidet man damit das erdreich, den humus oder bear- 
beiteten boden, vom erdbalK der in der stelle von AI. 
buden hei^t Das alenk herd-öpfl, das oberpfälz. he^d- 
^pfl» woraus wir uns wunderlich genug kartoffel als be- 
sonders feinen ausdrück haben aufechwazen laßen» kommt 
auch daher. — H^rd-rich (-reych) n. erdreich (geschloßen 
aus hädreach*). 

HERD? heerd» Ceuerstätta ^ Herd-platto f. heerd RL Ich 
kann nicht angeben» wie die si. ausspräche diese wurzel 

von der vorhergebenden und von einem etwa vorhandeaeu 
herdo f. (heerdej scheidet. 
HORN. Die bcrgnamen die damit gebildet sind s. s. 227. 228. 
vergl. mit 232 unten. Die Verwendung des namens &r 
bergspize ist zwar in der westlichen Schweiz besonders 
häufig, erstreckt sich aber viel weiter, scheint in Bai. 
allgemein zu sein (s. Schm. 2 . 239), und noch ein Verberg 
des Uohen-staufen heißt das Hörnle. — Auch andere theile 
animalischer körper sind zur bezeicbnung von bergspizen. 
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beigezogen: um den obern Genfer-see dent (zahn); in 
Nieder-waliis (nacli Frobel 8. 66. 171) und im AugT-thal 
becca (schnabei). — 

HIRT? Wrte. Machu fwl-birt (AI. 15). Nach dieser form 
scheint hirt im Si. stark zu declinieren, wie auch im Ahd. 
. hirti, gen. birtes» dat. hirte, pl. hirta. — AU übersezang 
des bd. birte gab mir Bagozsi SHAEFEH 

HURTIG gesund, froh, glücklich. Uir mftßo sing bnrtigi 
(I. 32); uir uellin sing hurtigs fl. 23); um mich machv' 
hurtigs (1. 29); um zfi o-lri hurtegs (RI. 29); paftu 
und fti burtega (UI.32). AI. und A. haben luTlig, loftig; 
Gr. M; Mac das verb Reh ^rfrewen. Ein abscfaiedsgraß 
in Rl. lautet: fimm^r hurteg (seid, bleibt mir gesund), 
oder auch kurzweg: burteg. „Seid gäog hurtig" fuhrt 
St an aU redensart aus Weggis, Schwyz und dem B. O. 
Deber das auffallende hurtig -i» hurtig -s yergl. -s. 186 
unten. — Die wurzel ist hurten (stolzen) , das französische 
heurter, das englische to hurt, wonach die obige bcdeu- 
tung im vergleich mit der hochd. bereits als abgeleitet 
erscheint 

HERZ (h^rz) n. herz. T h^rf (des berzens) dei h^rz^ , der (denin) 
herzun R. — Ht»rz-wA n. jede schmerzliche empfind un^; 
d^r atto h^nn9 g'sehid onn hed s h^9rz-w^ g'h^b^d (Gr. 20). 
^ HASO (bafo) ol base. Dei biifon» dem (den) häfu (-o), dei bkib» 
der (denin) hUun, yergl. b^ro s. 153. 
HEISSEN (heiM AI.19: z'sind g'ha i ßn9. R. 19: z'sin g'haißt?. 
Mac. 19: z'eit^i^, wobei der wegfall des H zu bemerkeu 
(s. EISSAN) und der neutrale gebrauch. Wie so oft stehen 
sich AI. und R. hier nahe, und Mac schließt sieb mit einer 
kleinen (wallisischen?) färbung au sie an. Rl. hat hier 
SIOCHON, Iss. SHRUN, Gr. (21) SJEGAN. 
HOSO L strumpf! Wie in „ hosenbandorden. der bekanntlich 
vom Strumpfband einer dame stammt Die hofo der Sil- 
vier reicht, wie die tirolische, vom knie bis zum knöchel; 
das beinkleid heil^'t bruech (w. m. s.). Diese trcnnung 
scheint nicht die urgermanische, wenigstens gaben schon 
die Römer unsero vorfahren als unterscheidende tracht 
das lange beinkleid. Im nuttelalter trug man betnkldd 
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uud strumpf an einem stück (bose. chausse), bis Lud- 
wig XIV dasselbe unter dem iLoie durcbschnitt, so daß 
haut de chausse (oberhose) und bas de chausse (nieder- 
hose, strumpf) entstanden. In B. unterscheidet man ebenso 
gesüi^hosen und beinhosen. Uns hat erst der inodenie 
paatalon, eine Verlängerung des haut de chausse • das 
ganze Verhältnis ins dunkel geruckt. — Hof-u4dlo (t) 
Stricknadel, eigentl. stroropfnadel; hof-nAdlon stricken. 
So iii Ul.; AI. hat Ijismen w. m. s. 

HUS (büf) n. haus. Auch büf, büf» und zuweilen s für f. 
Den sing, gab mir Ragozzi als unveränderlich, da h(k£ i 
(bauses) unaussprechbar wäre; der phir. heißt: hfr^^r, hff- 
run, bifan, hif^r. — Veiij,!. auch In ro- hfl f. 

HASPAL m. waife. haspel; abd. haspil, it aspo. naspo. 

HUT (httt) heute. AI. s. 150 hat hit. 

HUET (hu^t) m. hut 



91. AMbeiluiME S — 

JA: genged ja*! so ziehet denn eures wegs [ahscbiedsgruP). 

J£CQ10N 0 jecchon) stillen (den huoger) Kl. 16. Der übersezer 
gab ein dialektisches discacciare als grundlage an. ver- 
mutlich aber ist caociare (chasser) gemeint und cbj^chon 
?.u lesen, dann das si. Chj uiul J Lnifcn im ungeübten 
gehör oft auf eins hinaus. Oder ist jeggoa zu lesen? Es 
könnte unsrem jagen entsprechen, wie das al. s^f , das 
si. sj^an unsrem sagen, oder das si. bäggan (w. m. s.) 
unsrem biegen. 

JEUAN (jehan) sagen» abd. j^ban. E-jibv*. ^r-jid (ich saue, er 
sagt). Dieses sonst überall verlorne wort gilt auch imSi. 
nur in einigen stehenden redensarten, und l%gan, sj^an 
(sagen) hat das Vorrecht. Einen Überrest besizt das Hd. 
in beichte, vcrjrl. BICHTEH. 

JUNG jung. Eigentümlich in junge Irouc* = magd. — Ds 
jungrta (-^) R. Mac. Iss. 12. D9r jungfto Gr. A. U 
Allein abweichend seit AI. hier d^r mindni. 
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JAZ kleine bergmattc; davon das Jaz-horn, ein hori» in Mac. 
JLIZ£N (jilizen] rufen (AI. R.) Ech jüzen. du ji^afi, erjagt; 
parL jftPt — Iss. Mac ür, sezaD g^flirawen. -^d. . . 



M. Abtheliuns Ii — 

LI-LACHO (li-Iachoi n. l)ettuch. Aus laken und leib oder leich 
(körper, fleisch) oder lein, oder wie Schwenk annimmt, 
aus lig-iachen (betttuch zum liegen). Aus dem früheren 
spracbzustand rechtfertigen sich die erste und zweite deu- 
iung, da man ahd. liiachan» llchlachan und finlachan findet. 
Das Sw. hat leilich. das B. leilo. 

LOO (16) wald. In Gress. oigennamcn : L^-matto (s, 222), Lö- 
bach (s. 225). Da 16 ursprünglich i6h (gesprochen I6eh) 
lautete» so kommt es in neu-deutschen Ortsnamen oft als 
-loh, -lohe vor z. h. Hohcn-Iolie , und als loch z. b. Haiger- 
loch. Dieses loch giebt vielleicht auch die deutung ab für 
den Gr. bergnamen Locb-horn, wenn hier nicht ein 
wirkliches loch im spiel ist, wie das an der Martins-wand 
in Glams, durch welches an zwei tagen des jahrs die 
soiuic sdiLint. 

LOUONO (louono) f. lauine (R.) Ahd. lewina ,Jouwina; bei Paul, 
diac l^vina; alem. laui, lauwi, iäue. lawine. Das fremd- 
artige aussehen des worts hat ihm eine ganz falsche be« 

tonung auffieladen — ^u^l, während es an ort und stelle 
wie ebene gesprochen wiid. und hd. lauene ( — w lauten 
sollte. Es ist auch ein ganz deutsches wort , yoo lau her- 
kommend: die läuen hetPt im hair. das thauwetter, die 
läunen ist jede herabrutschende erweichte masse yon 
selince, erde, steinen: schncc-läu . iirund-läu, stai-liiu. Auch 
gias-lauen giebts: furchen am abhang. wo winters der 
Schnee herabrutscht und im sommer gras wächst. 
LEBAN (leban) leben, es Ubunds,* ein (lebendes) lebender. 
Ebenso Iiibcndo (R. '27), wofür man „lebendig" erwarten 
sollte, wenn dieses moderne wort dorthin gedrungen wäre. 
Vrl^ban wieder lebendig werden Rl. 32. — Leb- tag m 
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das leben (s. tag] : erwinnaii im i^btag (Iss. 24j = ^rleban. 
Auch hd. kommt das wart so Yor ,> meiner lebtage, mein 
lebtag denk ich dran»" mbd. lUie-tage = lebensseit Tergl 

die andern Wörter, die so mit TAG gcbildcl sind. 
LACHO n. laken. s. LILACHO. 

LACHON lachen. I^ch lache d^rmanoo* vergl. s. 184 unt. 

LADO DL brett» besonders dickes; alem. ungehobeites. Die be- 
kannteren bedeutungen fensterladen , kanfladen sind tob 
jener abgeleitet Verwandt ist auch die latte, abd. latta. 

LEID widrig, häßlich. Df^r herd ist (g'sin) laid9 und lär^ (AI. 
s. 148> — Dks in ^ iaids ding (ib. 149). YergK auch hei 
GHLA6. — Dieses adj., das wir nur in stehenden redeas- 
arten liahen, ist im Burg, wie im Alem. ganz beweglich: 
^n leid^ meufli , leids w^tt^r. — Bileidogön (Gr. 21) » 
ffrzimen (Gr. 18). 

UBID® (laid*) und lädje gesang. Wohl aus leetio oder 
«US litania. b. IMenei. Ein zusammentreffen mit „Ited" 
ist aus vocalrücksichlcü nicht annehmbar. 

U£D£RUCH lüderiick Inli^dcrlichr l^ban (R. 13). --Der 
nominaftiv oder aceusativ, durch S bezeichnet, ist roma- 
nische entartung. die breite ausspräche des S, da es doch 
oiiuin ahd. Z entspricht, ist gegen alle silviscbe analogie 
und mir nur in R. begegnet» das et^enso „waf" sagt für 
»»wks*'; und in AI.» wo man» obwol selten» hört: f^-^M 

— Die herkunft des worts von luder ist ^egen des I9 
wahrscheinlicher, als die von ledig und dem engl, litbcr 
(schlecht), iür die allerdings spricht da^ iiederiich aucli 
so tiel ist als gering. 

LOUDGERON 0 raasassier» L 16 als nebenfibersezang : h^tte 
uol u^ljv dlicb loudgero ^inedsou ( . . . sich sättigen nut 
trebern). 

lEtFL m. löfiil. Ahd. leSiL lepfil; von lafian (lecken), wes- 
halb laflfo und lecker gleichbedeutend sind. Das £ statt 
des hd. Oe (ö) ist also hier auch historisch gerechtfertigl' 

— Um Zur. gilt leiDi n.** (leckeriein) für ferkel; „läfD-" 
hei^t nach SL in grober Sprechweise das maul; auch das 
hd. ».lebe** (ahd. lefe m.) und vielleicht das spoajiae 
„lippe** geh&ren zu dieseni stanun; ferner mit eioev 
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S- vomhl^ das sw. (lappf (?on unflätiger efKreiae, und 
solcher aufluhcung überhaupt); ndpp9te, g^flöpp naeh St 

schaale brühe, brei. — In der rom. niuiularl von Vaizo 
(Siniplon-straße) haben sich mit einigen andern deutschen 
ausdrücken audi iölge n. und m^^r n. festgeaext, während 
mngekefart in Rl. für gabel nur furcellino gilt So g^ht ea 
an Sprachgrenzen zu. 
LOUFAN laulin. Das part gMüff? (I. 20), g'16f^ (Mac. 20). 
— louft (AI. 20). — Bl. hat gfprungud, K. und Gr. 
brauchen gftn. 

LAGGEN legen R. Ich vermute: für loggen, i^^ggen; entsprechend 
dem ahd. leggen, al. legge. Das zweite G ist aus J zu 
erklären, da das wort ursprünglich legjan hie^. — Yergl. 
LEGAN. 

LEGAN legen. Er leid, part. gMeid Cur legid, g'legid, wie meid 
für magad, magid. Sich Icgan z'meifter, in dien 
gehen (L 15). Sich Ugan z't^Ih (KL 24) ist auftaiicnd. 
da in diesen thälem so wenig als sonstwo jext noch 
jemand auf den gedenken kommt sich in antikem sinne lu 
lisch zu legen. Die uiuiidarl braucht vielleicht legan in 
allgemeinerem sinne. 

LAEGERT* (iäg^rt) n. wiege. Graff 2» 95 führt in diesem sinn 
an ligeride» und emen dat plur. lagaridum, lagiridun. 

LUEGON lugen, schauen. (Gr. R. 29). 

LILIANE 0 Ortsname. Seine deutung s. s. 225 a, 

LAMMJl n. lämmcheo. 's li^b^ Gotti' lammje* johanois- 
würmchen. 

LIJHP? lump-wörtje* mustertuch der freuen. 

LAJNG lang. In lengi zlt (Iss. 29) ist der umlaut wie im 

Schwab, ^lle {niaoty ttcxvtoi) aus dem I der flexionssylbe zu 

erkläiren: lengi hie^ ahd. iangiu. 
Land n. land. Vergl. die redensart s. 104 ob. — Land- 

Nv aiM;i II. heißt inj Ihal von Gr. die Lys, im thal von Rl. 

der Mastalone; vermutlich auch in den andern gemeinden 

der Strom des hauptthales. 
LENTAN ?sue-lenten sich anhängen. Er-tu^d zU9-lent9 z*ain^m 

burgor def landf (AL15), wo die Vuli^. hat: adhaesit uni 

civi. — Das ahd. iautjan (woher in Zur. die scbiü-landi) 



\ 
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bedeutet landen, dann sich an etwas macheii. anhängen. 
Sehnt giebt anlenden» zuelenden s Janden, lezteres auch 

beinhalten mit der Zahlung, leuden = zufallen , anlangen. 
LAER (lär) leer, wüste. AI. s. 148. 

LAEREN (lären) lernen, eigentlich lehren, s. AL s. 149. Diese 
Verwechslung ebenso im Alem. Zum ersaxe braucht das 

Sw. für beide beuriffc i^leichniäPig „lerne." 

LERGHO f. Icrche (bauni). — Der gleichnamige vogel hat wol 
denselben namen; der Vorwurf den man dem Oeutscbeo 
hieraus ziehen kann, wird dadurch entkräftet daß jenes 
vermutlich fremd ist (Xa^/f, iat larix, it larice. frant 
larccbe), der name des vogels aber ursprüncliefi iewcrche 
lautet. Ich vermute, daß das Si. gleich andern mundartea 
lercho (lariz) und l6rcho (alauda) unterscheidet 

LYS 0 flußname. Seine etymologie. & 225. anm. 

LASSAN (Idßan) lalVn. Echlan (Al.s. 149j; d u lue f t (Gr. 30) 
wie wuä (Gr. 16), nuadem (Gr. 17) für wäf nadem. — 
*s hed-m^r na-g'lä: der schmerz hat mir uachgela^o 
(AI. s. 150). 

LESAN (lesan) lesen. L^se (im biechji) AI. s. 149. — Er ^bsi 
z's^mme alls (1. 13). — Rekanntlich ist die leztere bcde.u- 
tung, die wir in blumenlescn und sonst wol kennen, die 
ursprüngliche: wir lesen buchstahen wie blumen zusam' 
men, um uns fremde gedenken zum Strauß zu binden. 

LIS*L im Gress. orf snnrnen FJ f * I - b a I m. 

LUST? lul tparkait (AI. 13). - Luftig fröhlich (R.23.24.3i 
AI. 32), auch mit der nebenform loAig. Yeigl. UURTIti* 
FRO, mittelst deren sich die übrigen gemeinden jenen 
beiden so ott zusammengehenden gegenüberstellen. 

LETTJOCÜ * (lettjoch) m. eidechse. Der name cutzieht sich hier 
und in den übrigen germ* mundarten den bemühungen der 
etymologen ebenso gewandt als das thierlein das ihn trSg^ 
den fanglustigen üngern der kinder; lettjoch (wenn diS 
Ausland recht berichtet war) erinnert eben so viel oder 
so ^enig an lacerta (it iucertola. franz. I^zard) als ^" 
eidechse. ahd. egidechsa. ewithessa, angels. ftdhexe, boll' 
aketisse» alem. und hei Fisehart heidochs , im SehwarsvaM 
hi^gaißlc, die beiden lezt^en wol auch entstellt aus eidechse. 
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LETTRO (I^ro) f. leiter. Vergl. ^rom^r. Ii^wuno. und die for- 
men von Mn. 
LEIST lezt. Z Ittit (Gr. 17). 

LUXER (l^t^r) hell. Lütri liciit, belle (Al s. 147). --In den 
Schweiser alpen kann der föhrer fri^en: möget-^r is Ifttre 
g'fliauwe, (J. Ii. seid ihr schwindelfrei. 

LÜTON (lüton) tönen: er hcd g'h^rd lüto d^müsik (Äl. 25). 
Goth. hat liuthon, abd. liudon den sinn von singen» jubi- 
lieren. Geradem für musik machen: litto. * 

LUTIE (lütje) n. (leutchcn) mensch (geschloßen aus ,,(loin 
litge"*). Das ursprüngliche follecliv liut n. wird in ß. 
noch jezt für populus gebraucht : das waib^te lait (weibs* 
Tolk), dann aber auch (lir einzelne personen, zumal weib- 
liche: ^ mann^tst ^ waib^ts lait (manns-, weibs-person), 
wie im En^rl. a folk, im Hd. ein frauenzimmer , ein bursche, 
im Uomanischen cainarata, alles ursprüngUcb coUectiva. 
— Auch das diminutiv fconunt um Wirzburg vor: si is 
e güts läitle. — Der plur. von lAtjt beißt regelrecht lAt- 
jini (1. 17), littjene*, dort = haus^cbiade, hier (wio in 
Sw. und Franken) verwandte. 
LATZKO ' L flamme. 



n. Afethelliiiiii; LJ - 

UlEB (Ijivb) lieb. z. b. Iji^bi chindi (AI. s. 149) — Ijifbe 
sun ib. 

IJIECHT n. licht. Z w i (1i o I j i o c h t o im Zwielicht , abenddäm- 

merung. Ahd. under zuisk<^n liechten (inter binas luces). — 

Hd-Ii^cht Bcrgn. von Gr. s. s. 227. 
U1K klein, ahd. luzic, isl. luttik, nebenform von luzil s. bei 

Ijizil. Es Ijiks mandji , ein kleiner hursch. Rl. Das Ausl. 

schreibt liäk, nach memer Schreibweise Ijek; ganz den 

riraellischen lautgesezen gemäß ä zuweilra für i. 
UISHEN stricken. Alem. lism^» Ifsm^. Das wort kommt von 

lesen, ahd. lisaii , dessen grundbedeutung sammeln ist Die 
' Strickerin sammelt maschen, wie der leser buchstaben. in 

Rl. sagt man hoinadlon (w. m. s.). 
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UOT (Ijüt) leute (I. 80). Yergl. LUT. 

LJIZIL wenig, klein. Ahd. lusil. alem. IümI. Und fen do 9 
Ijizil tagv ^1 1^)- Schwab, z'litzl und z'viel vertJerht alles 
spiel. — Vergl. Lüzel-au im Züricher see, gegensaz der 
(grö^ren) Ufoaa; Löiei-brannen bei Täbingea. jezt bäufiger 
Philosophen-braniiela 

MA 0 aber z. b. I. 24. AI. 29. i\. 30. M. 30. In der form ni<i n 
Mac IG. — Ist wol nichts anders als das it. ma. das franz. 
mais, beides aus magis; da^ „mebr** für ».aber'* auch 
dem deutschen sprachgeist nicht so fremd sei, erhellt 
aus dem hülhindisclitMi maar (nur, bloß, aber). 

M£I m. mai. Im Mbd. gilt der mcie (wie der summer w. m. s.) 
für schöne jahresseit überhaupt, daher in AI mai-fhiru 
= Sennhütte (scheuer, die nur im sommer gebraucht wird). 
— In der mundart von ürseren (v. 15) steht dafür mai- 
gesäs. Im W. meio-siz (welsch mayen) s. Venetz s. 7. 

MIE mehr. Mac. 17. Sonst m6 z. b. Gr. Ri. 17. Ebenso hat 
M. wi^r für wäre (v. 16). 

MAGU6NAGA 0. Die deutung des namens s. s. 59. 

MACHON machen; z. b. mach-W9r os embiß (RI. 23), machon 
. chnacht (Rl. 15), macbu d^ iwlhirt (AI. 15) — Dieses 
wort muß den Romanen als besonders deutsch auffallen: 
die Cimbem werden danach ?on ihren welschen nachbam 
Möccheni genannt, im sg. M6cchen, Möcchena s. Schm. 
Ciinbern s. 562. — Zu9'machoD (Kl. 13 nebenüber- 
sczung) = zusammenraffen. 

MICCM viel. Ui-micch iütjini (1.17) ui-micch^ wie viele (1.) 
Vom ahd. michil (groß, viel) das mit fUyoie,, magnus ur-« 
verwandt ist; vergl. Michelstadt, Mecklc nl)urg, beides = 
Mcgalopolis. Das hd. wort scheint übrigens im Silvischen 
g^räuchlicher : nid van veljun tagun (R.12), w^ fil cbn^cht^ 
Gr. Mac. 17. Ja Iss. selbst hat v. 17 „z*vil<* und ich 
glaube dort gehört zu haben: vilro (multorum). 
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AIED mit Im sinne von bei BL 31; im sinn von gegen: g'vild 
med 00 (R1. 18. 21). 

MEIDJE i). nrndcheii (matge*). der plur. meidfini (A!. s. 149). 
MEGAN vermögen, 2. b. Mac. 29. — Die conjugation s. 152. 
MULEMENT 0 (mounmentum) grab. 

MILCH f. milch. « 

MOLCHEN (n?) molken, AI. s. 150. St. giebt es als neutr., 
und es bedeutet nach ihm jedes erzeugnis das durch mel- 
ken genommen wird. Hier bestimmter, wie imHd., für den 
wäßrichten theil der milch. 

MALFO 0 * (f. ? ) malve. Ursprünglich griechisch, ohne zweifei 
von fActkano; ^wcich). 

MUEMO f. mubme. In R. muama, in AL mu^ma (s. 149), in 
RL miöma« * 

MANN m. mann. T-mannf; in der mehrzahl mannun oder 

manno. R. — Vcr^l. das dinuiiutiv AJAXDJI. 
MANNON heiraten (vom weibe gebraucht): döz wib if g'man- 
nos f-ods?). * 

MANÜND (mAnund) * mond. Afad. m&no, mlim; einen con- 
sonanten am schlug hatt^ bloß manAd (monat), das aas 

niiino abgeleitet ist. 
MEINEN meinen Gr. 24. 

MINAN mein z. b. arbarm minan (miserere mei, R.) Vei^l. 
die entsprechenden d?nan, ffnan. s. 153. 

MINNACH © weist durch das ahd. münich, munich auf mona- 
chus, /LLOvx^og (monch) zurück. 

MANDJI n. (männiein) burscb, junger mensch. Yergl. s. 83 ob. 
und RL 24, wo die andern äbersezungen bu^b, bÜ9bji« 
chind haben. Das wort scheint Rl. eigentümlich. Man hört 
da oft: CS Ijiks mandji (ein kleiner junger mensch). 

MINDER kleiner AI. 12. 13. Die übrigen haben hier jungftos. JUNG. 

MÜNDm. mund. Das diminutiv mundfe* n. heißt kuss (wört- 
lich osculum). Yergl. mundf^nen unter BUNSEN. — Mu n d- 
wäschje* f. (tellertuch) vergl. WESIIEN. 

MANG viel, ahd. manac, engl, many, daher das hd. mancher 
und menge. Wi9 mangs jftr (R. 29)1 wi^ mang9 chnecht 
(R. 17). Hebel hat meng; alem. ist dieses mang allgemein. 
— Yergl. FIL und MIGCH. 
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MANG'L dürftigkeit (Rl. 14); manglon, bedürfen Mac. IT 
MAERE fmäre) n. mähre, nai liricht, nouigkcit. Diiiiiruiliv scheint 
märjini. Rühmend ihre nhgeschloßeubeit sagen die Ki- 
melier: insch chomen iiihd biho märene zia. * Die mangelnde 
flexionssylbe bei ..bihs (b^f)** entspricht dem „def fach^*' 
(questa cosa Rl. 26). Aus iiiaerene hab' ich märjini gemacht, 
weil das N nur diminutivisch erklärt werden kann (vergl. 
8. 183). 

HOBE (m6r^) morgen (cras) s. MORGEND. 

IHffiO 0 bergname , deutung desselben (s. 62) als großer berg. 
Mac-mar, der namc des Saaser sees, ist nacli s. 68 so viel 
als Gro^es-wat^er, da celtisch mac = bach, wa^er (vergi. 
Macugnaga s. 59) und mar =s groß. In diesen gegeoden 
ist der Saaser see weit und breit das gröste waPer. — ' 
Maur-iiioiil giebt es auch in der welschen Schweiz mehrere, 
(z. b. bei Lasarraz , bei Pizy) , die man nicht von den Mau- 
ren ableiten darf. 

MURO 0 (märo) f. mauer. wand; von murus. Vergl. über diesen 
und ähtdiche fremdiingc s. 166. 

MÜRBUNDO 0 ü. murmelthier, ahd. murcmunto. murmenti 
(aus m Urem montanum. bergmaus)» alem. murm^ten» mur- 
m^tii; b. mur^mentl; it. marmontana; franz. marmontaine. 
marmotte. 

MAUCH * n. grenze; ahd. maracha, marcha f. Ein theil de» 
cantons Schwyz (am Zur. see) heilet die March, weil er 
früher Alemannien gegen Rätien (Glarns; Sanggallen) ab-* 
schloß. Vergl* die Mark (Brandenburg); die windische Mark* 
Steiermark, Dänemark, alles ehmalige grenzländer des 
deutschen reichs. ■ — March n. ist ahd. = zeichen, marke- 
s. Scbm. 2, 615. Sollte Rl. wirklich eigenmächtig das 
genus verändert haben? 

MORGEND m. der morgen. Z. b. fam Sbend bis im mor- 
gend (AI. ö. 148), hil im morgend (AI. s. 150); sonst 
morg^(Gr.). Morgen (cras) ist möre, z. b. mör^ d§ morgt; 
(morgen früh) Gr. Dasselbe heiPt in Zürich mornf-möni* 

MIES n. moos. Wie die ältre spräche unterscheidet das Bvs^ 
mi^s oder miof (moos) von mos (moor). Die benach- 
barten inuudarten stehen dabei auf seiner seile: beispi^^^ 
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aus Bai. giebt Schm. 2» 633; aus der Schweiz St. 2» 209.214, 

welchen man noch die n. pr. Muns-liad (üri) Moosljorg- 
bad (j. Ueinrichäbad] hinzufügen , freilich auch das anomale 
Moor-garteu gegenüber stellen kann. Ebenso gilt in Ober- 
schwaben ..moos*' für moor (Schübier Flora r. Würt. IX) , wo- 
gegen auf dem Schwarzwald die torfmoorc „misse" heißen 
(ebd. VllI). — liieher gehört wol auch die Mus-wiese im 
Hohcn-lohischen, der ort eines vielbesuchten Jahrmarkts. 

MESS£R (me^r) n. me^r. Yrgl. die bem. zu LEFFL (schluß). 

MOS n? moor. In Ortsnamen s. s. 242. Yergl. MIES. 

MUS * (mAs) f. maus. Auch m ü s, wie hfis neben hds; der pl. müso. 

MUSIK 0 (musik) f. musik (AI. K. )25). Auch mit dem umiaut» 
der landesmundart gemäßer, mOsik (Mac Rl 25). Das 
Lys-thal meidet den ausdruck. 

MUESS (mueß) ich muf^ K. Die conjugalion s. s. 152. 

MUESSIG (müoßig) müßig. Standod nid micl^igu. AI. s. 149. 

MESIEN mästen» part. g'meft't (Iss. Mac. 27)« davon maf-> 
chalb (Gr. 27.30). Synonym, aber minder sprechend ist 
feilH Iss. 30. AI. R. 27 und 30. Rl. Mac. 30.— Für maf- 
chalb steht Ri. 27 sehr bezeichnend, kurzweg »*das chalb,'* 
nemlich das eben in der mast begriffene. 

MEISTER berr^ Legan fich z'm^ift^r in dienst gehn 
(Iss. 15). Sfn z'm^istf r im dienst sein (Iss. 17). 

MATTO f. \Mese. s. s. 241. 

MITTAG m. mittag* z. b. z'mittag g^n-e chrüto (Gr.). Mit* 

tag-horn beiign. y. M. 
MEITIL (mMtil) mittel (adject.). Geschloßen aus Mittil-horn 

bergn. v. Mac. 
MUEXAK (mu^tar) f. mutter R. neben ajo. 



NU (at) neu. Die festung Bard an der Dora nannten sie in 
Iss. ^s-nüs flo^. vergl. NDEW. 

NIEMUND niemand (R. 16), niemand (AI. 16), ni^mo 
(Gr. 16), ni9m9 (Mac. 16). Iss. bat dafür khe-menfh, 
Rl. h^is (keines). 

21 
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NUADEM-DASS nachdem Gr. IX 

NACH inAch)? nahe. NAch-bftr^r * m. nachbar* ahd. nAch« 

gibüro (-geburo) wörtlich nach-bauer, vergl. bbür. 
NACHT f. nacht. Z ' n a c h t gang d'tir b'tu^ (Gr.) . z * n a c h t abend- 

e^en (Gr.). yergl. ztermbiß. Halbe nacht mittecnacht. 
NADLO (nAdIo) r. nadel. NAd'l-hAs* nadelbüchse. hof-nddlo 

f. Stricknadel. Rl. hof-nädion stricken. Rl. vergl. HOSO 
und LJISMEN. 

NID nicht Assimiliert sich woi, z. b. nigg'sing = nid g'sing 
(nicht gewesen Iss. 2Bj. Nid (nichts) Termute ich in der 
redensart unter MAERE» wo mäijini als gen. pl. zu ver- 
stehen wäre, entsprechend einem mhd. nibt sälhes (nichts 
derart), niht kinde (point denfans). — Das Alem. unter- 
scheidet ebenso nftt» nöt (nichts) von nüt» nöt (nicht). 

NIDX in. rahm Gr. Der weg zur Gabjf t^alp heißt nach Zumstein 
(W. 101) nideistraPe (nidM-gaßo?). 

NIDEK inider) gegensaz von OBER w. m. s. 

NAMME (nammf): daß ^r's nammo htiä gTih'd gT^nds (Rl. 27) 
Wol dasselbe, das Schm. 2, 693 als unübersezbares aus- 
f&Usel anfährt» z. b. er sol ndm^ fort gYa^st sey* (wie 
verlautet . . . ). Mau konnte es hier geben durch „ nun end- 
lich " oder „ wirklich.*' ormcil ist es entweder zu deuten 
aus dem mhd. bi-namen (nemlich, wahrlich) oder aus ne* 
weiz-wenne (aliquando), das im AI. als naim^ so beliebt ist 

NUMME (numme) nur. Alem. nuntir. Sw. no". \omme cbimm 
(so komm. doch Gr. 28), mach-mi nummu wie etnu fan 
dina tagwan^run (taglöhnern Raron 19). es g^fiallt-mfr num- 
m^n eini (Hebel). Vermutlich das ahd. niuwan (nichts 
als). Aehnlich unser ,,nur" aus niware (wäre es nicht}. 

NEMREN nennen, part. g'n c m b d AI. s. 148 unt. — Das ahd. nemnau, 
nemman, buchstäblich entsprechend dem lateinischen nomi- 
nare» hat sich ahd. zu „nennen*' assimiliert Schm. 2, 694 
führt die formen nempt, benempt (nominat» nominatus] an. 

NINE (nine) neun IV. Der ninto, iiiiizcne, ninzg. 

NASO f. nase. „Die Nase" hei^t ein fels in den Lys-glet- 
schern. Wie HORN gilt also nase als felsspize; am Yier- 
waldstätter-see und im Scandin. ist ea (gleichfalls wie 
hom) 80 Tiel als Vorgebirge. 
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NES DHU (milwort). Nef h^'g g*l%id (Bl. 21), mach-w^r nef 

es^mbiß (Bl. 23), ncf if g'chommod clor atto (Rl. 28}.— 
Der Kimeller übersezte mirs ausdrücklich durch allora. 

INIESSEN io firöhlichkeit genießen, sichs schmecken laßen (AI. 29. 
^0 besonders der dat. commodi zu beachten]. — lieber 
den frühem gebrauch des einfachen verbs s. Schm. 2, 708. 

NÜSSO * f. niiP. Wenn nieiii i^ewäliismaiHi \viiklich diese form 
gehurt bat, so darf sie mit recht auffallen, da auch die 
ältesten denkmäler das wort ohne schluPvocal geben. Viel- 
leicht aber hat neben der starken form Ton jeher, nur 
ungeschrieben, eine schwache bestanden. Sie scheint sich 
auch im pl. nui^9* zu verrathcu, der ebenso im Sw. gilt 
und dem das b. nuß'n entspricht So würde sich im Ahd. 
dem nuz, nuzzf ein nuzza, nuzznn gegenüberstellen» 

NEST'L? nestel. Ahd. ncslilo m. , nestila f., ncstil n. schnür, 
riemen , meist mit stift zum durchstecken versehen. Ver- 
wandt mit nähen, das angels. nestan heit^t — Nästel- 
jene n. * halsperlen in schnüre gereiht Ist wol als plor. 
zu nehmen. Vergl. über das N der diminutiven s. 183 unt. 
NAT (nät) f. naht Rl. 

NOT (n6t) f. noth. Hau van n^tan im mangei sein (R. 14), 
es ist fan ni^t9 (Mac. 32), dasselbe wird B. 32 aus- 
gedrückt: ^s ef g'it n6t-wendegs. Nach französischer 
weise (il a fallu) hilft sich Rl. 9s hed miößo. Umschrei- 
bend AI. 32: das ift biljich. — 

NOEXIG (nötig}, dhs nötige (AI. 14). 

NETS 0 (N^tf) bach von Gr. , vergl. s. 225 unten. 

NÜWO 0 m. enkel. im It. bezeichnet das entsprechende nipote 
sowoi eukel als ueüe, dem Wortlaut nach steht aber nuwo 
näher beim franz. neveu (neffe). 

NUEW nun. Es-if gfid vfrlür^s unn nu^w h^ww^rs gVunnod 
(BI. 32). Ueber die etymologie s. das folgende. 

NÜWES (des neuen; wieder, ahd. niuwes. Es-if t^Tid veilmos 
und nuw^B g'vuonus (Rl. 24). Die abstammung dieses 
wie des vorherg. wertes aus n& (neu) ist au^er zweifei, 
und bestütigt die ansieht dai^ auch das hd. nun (ahd. nu, 
gr. vv] daher komme. Der Wortbildung wegen vergleiche 
„ds-ganz9" bei GANZ. 
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N£Z (nhi) D. peitsche. Wenn ich anders Minez," mmit mir 
zu RL il 8ta£file verdeutscht wurde, recht verstehe. 



«6« Abtlaelliins K — 

RüCCH m. rock (Mac. 22; ah synonym von zig. Die anderu 
Laben gotlo (Jss.) chleid fGr. AI. R.) zog (RI.). 

RUECH (rüech) gierig» wild. I^ch iniöß hi6 ft^rbo T^rü^cho 
hunger (RL 17) Ruech > rüechifh hat Schm. nimmersatt, 
St. ruech = nichtswürdiger , N6tkÄr ruoch = thor. Schni. 
vermutet übeitiagung vom ahd. Iiruoch (krähe)» wogegen 
das siiv. adjectiv spricht. — Das Ausland giebt riächsss 
bitter, was vermuten läßt daß der berichterstatter das 
wort auch im Zusammenhang mit hnng^r gehört hat. 

RECHT (recht) recht. Als Verstärkung vor einem adjectiv: Mac. 27, 
wo Iss. „wo!" braucht. 

RICHTEN? er hed fich uf-gericht't, d. i. aufgemacht AL 20. 
Gr. hat dafür b^ran, R. und Bi. Af-ftin, I. und Rl. ein- 
fach gÄn. 

G-RlCllI? gericht 's greächt der müso* (gericht der mause) 

mausfalie. 
RAD n. rad Rl. 

REIF (reif; m. raif (um fäPer) Rl. 

RIGG 0 als bestandtheil von Ortsnamen s. s. 240, vergl. mit 
Rigi s. 221. ' Schm. 3, 66. 67 bringt rig = schichte, 
rigel m. = steilrer bergabsaz (ober-österr.) und strecke, 
zeile, reihe, also wol verwandt (urverwandt?) mit dem 

lat. regula. 

GoRIGE (g-rige) n. riegel (Ui.). Die grundbedeutung ist baiken, 
prügelt daher z. b. rigelwand, rigel weg (mit prügeln be- 
legt), jezt gilt das wort freilich fast nur noch für den 
baiken mittelst dessen eine thür verschlol^en wird , oder 
vielmehr für seinen kleineu geschmiedeten stelivertreter. — 
In dem si. worte vermute ich ein coilectiv (ahd. ga-rigalt?). 
Das L könnte durch mouillierung verschwunden sein , und 
gVige für g'rigje (ahd. ga-rigili?) stehen. GraÜ' 2, 440 hat 
ein verb ga*rigiiun. 
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ROGGO m. roggen (ahd. rocco, rojzgo). — Ro|^go da russro* 
(seigle aux chevaux) = haber. — Man darf solche aus- 
drücke nicht für geläufige halten» sie verdanken ihr dasein 
der Verlegenheit derjenigen, die das unübersezbare über- 
sezen sollen, vergl. TÜPP. — Rl hat keinen haber. 

m. rücken. — Vergl. rügg-chjöb'l bei CHJEBT. 
Der enlsprechende süddeutsche ausdruck ist butten m. 
butte f.t von Schm. 2, 224 erklärt durch rüoken-trag- 
gefaß. In Schwaben unterscheiden sich butten, der für 
zerlliei'iende iiegenstände \uiii buUcher, und krettcn der für 
trockene gegenstände vom korbflechter verfertigt wird. 
RUMDO f. ruiida rondell. In einem Ortsnamen vou Rl. (vrgL s. 243 ob.) 
RANG m. rain. Mir nur als ortsname bekannt, s. s. 240. 
RING in. ring (Gr.) gcwühnbch liiigcrii, w. ni. s. , weshalb ring 

wol als deutschlundischer cindringiing anzusehen ist. 
GE-BING rasch. Breng^d gareng d^s ^rft chiaid ,R. 22. — 
Gering gä^d üß^r ... AI. 22, wo durch ein versehen „ge* 
ring" fehlt. — Wieder stehen hier AI. und R. gemeinsam 
den andern mundarten gegenüber. — Leicht, beweglich 
(in thätigem und leidendem sinn) ist die grundbedeutung 
von gering, die sich in mundarten noch erhalten hat» z« b. 
bairiscb: beint gö-w-i recht g'ring (heute geh ich recht 
unbeschwert). Alem. hört man ringsinnig = leichtsinnig. 
KEIS (reis) f. reise; macht giute reis* lebt wol. 
RIS1N£ f. (-uv). Diß wort, s. 22 von mir im text gebraucht 
' weil das Hochd. keinen entsprechenden ausdruck hat, be- 
zeichnet die stellen wo am bergabhang steine hcrabrollen. 
Es giebt auch künstliche risinen, über die man das holz 
herabgleiten lä^^t. Vergl. St Id. 2 , 276 unter risen, was 
so viel ist als herabstürzen mit getöse. Auch der Risel- 
stock inGlarus, fälschlich in Reiselt-stock verhochdeutscht, 
trägt seineu namen von den zahlreichen felsblocken, die 
er immer in die tiefe „risen" läl^t. Andre nennen ihn 
deshalb den F61en (faulen , morschen). — Nach Schm. 3, 233 
ist die ris*n oder riss auch in R. gebräuchlich, sowol für 
künstliche als für natürliche rinnen dieser art. — • Das 
Hd. hat von diesem stamm nur das verkieiaerta riseln 
(herabroilen mit kleinem geräusch). 
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BÜSS n. roP. Ross-iso» n. hofefsen (Rl. auch in E 's ross- 

ais'n), roggo da rössro* haber s. RüGGO. 
ROS\ bergnamo; gedeutet s. 230. 

RISTE £ (ririo?) feiner flacbs. In B. ist der reisten, reiss'n, 
retsch'n s= ein büschel gebrochenen flachses » so viel man auf 

einmal mit beiden bänden durch die hechel gezogen hat, 
dann auch büschel überhaupt. In Sw. ist reistenes tuch 
= hänfenes, im gegen saz zum feineren ilächsenen. 

RATTA f. 0 alpenrose (Mac.). Im Eringer-ihal heiPt diese blome 
le recheleng , in Gtarns und andern theilen der deutschen 
Schweiz raÜausle n., im Chur- welschen des Yorder- 
rhein-thais crestaschit (s. 1 röbel s. 31]. Ali diese namen 
sind Tvolr wie gemse, balm» alp, vorgdhnanisch, da die 
begriffe den einwandernden Romanen und Germanen mehr 
oder weniger neu waren. 

ROT (i6i) roth, im bergnamen R6t-horn. Ueber die Ursache 
des namens s* s. 27. 

RAWE* ruhe. Starch rawe * rettich. — Im Bd. und W. 
rafeii, ra\i; al. und bair. räbe, die weiße fcldrübo, im 
gegensaz zu den übrigen die ru^ben beiden. Zwei Sprüch- 
lein aus der Schweiz: 

der heilig Gaü sizt uf'm ftet 
und ri^ft: ir bbüre tüent dYäb^ hei. 
(Bauernregel , um mitte octobers — 16. oct. ist Gallentag — 
die weisen rüben heimzuthun). Sodann aus dem Aargau: 
wi^ dfr achfr s6 di rufbe, 
wi^ d^r fatter s6 die buebe. 
Röhe (ahd. ruoba, altn. r6fa) scheint dii- germanische, 
rapa (rava, rave, woher räbe, rave) die romanische i ur- 
sprünglich wol auch germanische form des wertes; der 
unterschied des sinnes erst nachträglich entstanden. 



«9. AbtlaeUiiiis fi^ — 

SO wenn, als. Z. b. fü-r m^ weld §a (AI. s. 149). mö brüd fo 
uas-n^ geid (mehr brot als ihnen gehört, RL27). — Unser 
hd. so scheint eher durch SEFLICH bezeichnet zu werden; 
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Gr. 29 steht zwar s^fil (so viel), aber Gr. kann wegen 

seiner abhängigkeit von Deutschland nicht entscheiden. 
SEBNE sieben. D^r febanto» der siebente, feben-zeue 

(17), f ebanzg (70). 
SECHJO (f^chjo) f. Sichel, ahd. sichala. 
SIECH (?) krank. Sif ch*tag m. krankheit (s. TAG), Schm. 

3, 190 führt es auch uis bair. wort an, z. b. falleudcr 

siech tag. 

SUECUON g'fiöcht vor ous chend (ßM9.,ai) d, i. angesehen 
für euren söhn, genannt als euer söhn. Dal^ das wort 

sucbcii in diesem Zusammenhang erscheint, hat seinen 
grund wol im ilai. chiamare (clamare), ,welches nicht allein 
nennen bezeichnet, sondern auch rufen, verlangen, er- 
"wäblen (d. i. suchen). 
SEIFO (feifo) f. saife f. (Rl.) 

SEILlCii so viel, im sinne von so. Ich hän seflich lang geai- 
wod (Mac. 29). Das wort ist abgeleitet aus so vil; in B. 
h(>rt man ähnlich sof'l gu^t In der Waat ist gebräuch- 
lich tant für si, z. b. tant bon. Leo (Recens.) meint eher 
au das goth. svaleiks denken zu müßeu; da aber dieses 
schon im Ahd. suüch heilet, so wüste ich keinen anhält 
für die erklärung des F in seflich. 
SEGAN (f^gan) sagen. S^g9 (Mac. 21, Rl. 18) fegi (M.18), g'said 
(AI. R. 19), g'soid (Gr. 21 u sämu sage iiau (Iss. 18). — 
In gewissen formen gilt noch jehan w. m. s. — • Vgl. auch 
SJEGAN. — ^ £ (^) für A in diesem verb haben auch die 
meisten alem.u. niederd. mundarten (seggen). Schon im Ahd. 
steht se^jan neben sag^n, das Angels. hat secgan (aus se^^an) 
und ebenso das Altn. segja (woher swed. säga, dän. sige). 

SA£G£fiSO(sägfrso)il* sense. Ahd. segansa, bayr. segess'n, sengs*n, 
alem. sägis, sag^so. Nicht aus sägeisen, sondern ableitung. 
Das Stammwort ist wie bei „sichel, säge, segen, seech 
(alem. pflugschaar) , sachs (messer)" ein verlornes stoben, 
sach (schneiden, theilen), urverwandt mit dem lat. secare. 

SEGNON (fegnon) den segen sprechen (kirchliche Übung). Haid- 
^r-nf -g*ffegnud? (AI. s. 14Ö unt). 

SEGSE (ftgfe) sechs D^r fegfto (der sechste), fach-zene 
(16). fächzg (60). 
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6AL m. saal (RL). 

SALBON salben. Die conjugation s. s. 15^ 

SELB (selb) selbst. In Ortsnamen mit eigentümlicher bedeutung, 
vgl. s. 243, wozu sich anführen laßen: wilde rosen, wildes 
obst; gewißerma^eD auch wilde Völker, die ja oft sehr 
sanft siud, 

SAUEN sollen. Die conjugation s. s. 152 » wo noch nachzu* 

tragen wäre: du seldift (Gr. 32). 
G-SELL.TO m. kamerad. Um z'fi hurlegs med m?no gTellj^ 
(RL 29), um mich mach^ hurtigs mid niin*u g'sell^ (I. 29). 
Entsprechende begriffe aind: khamm^rad (Gr. AI.) gTpän 

(Mac.) am? (R.). Vgl. d. wb. unter diesen artikeln. Iss. Rl. 
Mac. stehen mit cieuischea ausdrücken den übrigen gemein- 
den gegenüber. 

SILVIUS, mutmaaR zusammenhangend mit Cervin (s. s. 233.) 
SAMMLON sammeln. Zu^-fammlon zusammen-raffen (R. 13). 

SEMMAN (f^mmani sammen; z's^.mme (Iss. ^1.13); z'f^mmo 
(Rl. 1 3; ; z ' f e m m e n d (AI. 13) , das leztere wie MORGEND, 
MA^iüND. — £ (kt) für A hat in dieser warzel auch das 
Ah, schon im Ahd. findet sich zisemine neben zisamane. 
Schm. ^iobt neben ibum, z'same ein z'seme, "vermullich 
aus den sw. landestheiien, da im Sw. die form z'&hm^ 
gilt. Z'semm^machon zusammenraffen (M. 13). 

SUMMER (fumm^r) m. soromer, überhaupt schöne jahreszeit: 
ajo ich gAn zTummer z'albu (AI). — Dieser gebrauch des 
Worts im Mhd. iin/ahlichemal , wo immer die sumerzit 
gleich auf den winter folgt Yergl. MEL 

SIN (fin) sein (esse), gemäß dem gesez das s. 188 m« angege* 
ben ist verkürzt in fi, zuweilen verlängert in sing (Iss. 
32). — Die conjug. s. s. 152, wo nachzutragen der conjunct. 
prat. wäre (Gr. 16). war (Rl. 16), wi^r (M. lOj. leztres 
entsprechend dem mi^ für m^ 

SIN (fin) sein (suus). Oft in der form dfinw. ro. s. und enkli- 
tisch verkürzt sin. Er had g'göPed alls des finan (R. 
13), alls g'gt^Ped des finon (R. 30, wo mir diese wuite 
erklart wurden: substautiam suam). Darf man das „rinan** 
s. 153 zu hilfe nehmen? oder ist für „des** zu lesen „dfs. 
das'* und in Ifnan ein Substantiv anzunehmen: all das 
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seine. — Ab genitiv von H steht das wert AI« 16: kr war 
f 1 g*f7ti z'frid^ , und I. 16 : kb^tnenfh hMnmo d I i g*gä» 
Gr. 16: niomo Iieinino fi g'gä. Immer entsprechend einem 
französischen en. R. 16 braucht dafür def (dessen). 

B-SINNAN SlCü sur besinnung kommen. Er häd Heb b'sunnf 
(Gr. 17); er hed dem uä-g'sinnud (M. 17). — - Bei den 
selbständigeren gemeinden wird der begriff des in-i>ich- 
gehens durch ausdrücke gegeben die uns ferner stehen, 
insbesondere zeichnet sich RL aus. 

SUNNO f. sonne. Als bestandtheil yon Ortsnamen s. s. 243. 

SEiVDEN senden. Er höd-no g'fend fis (Rl. 15); das g'sands * 
der böte. — Für senden Laben die andern ihicchen w. m. s. 

G-SUND gesund R. (Mac. 27); g'sünd (L 27), gTmd (AI. 27), 
g Tiiud (RL 27). 

SUNDON (fündon) sündigen. Y. 18 finden sieh die formen 
g'süniiod (Iss.), g'sündogöd (Mac), gTindigud (AI.), 
gTendigdd (R.). g'sennogöd (Gr.;. Iss. bat hier die älteste 
form, die dem ahd. sundjan entspricht Daraus hat sich erst 
die hd. form gebildet , wie diP bei vielen ähnlichen der fall 
ist: endigen , huldigen» peinigen, steinigen u. s.w. kommen 
nicht aus adjectiven, sondern aus einlachen verben: endjan, 
huldjan u. s. w. 

SUNDIGON (fündigon) sündigen, s. SUNNON. 

G-SANG n. das singen (U. 25). — In Wirlenbcrg gilt sogar für 
lied (besonders kirchliches) g sang als neutr. , in R. ebenso 
das g'sang'l. Das auigesang« abgesaug sind ausdrücke der 
meistersänger. 

SURENE fsur^ne) * f. Sauerampfer, alem. sürli m. 

SASSO (?) mir nur aus sass-staina* (grundstein) bekannt 
Man vergl. das alem. sasse, zasse f.» das b. sess f., = 
schöpfgeHe in gestalt eines grossen hölzernen löffels um 
beim keltern den traubenhrei, oder aus schifiTen das ein- 
gedrungene waßer herauszuschöpicn. — Se(^-llall ist die mit- 
telste, breiteste stelle der schiffe» wo das eingedrungene 
waßer ausgeschöpft wird. < — • Wenn auch sasse, wie St 
rermutet, aus dem Franz. kommt, so könnte es doch ur- 
sprünglich mit dem deutschen sizen, saß zusammenhangen ; 
dann wäre der begriff der tiefe, wohin sich alles sezti 
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vermittelnd für jene» weifczeng der scbiifer und for den 

rimellischen grundstein. — Wie gut schickt sich nun dazu, 
daß (nach Engelb. 283) das wallisiscbe dorf Saas (it Sosa] 
zu deutsch Im-gnind hei^. 

SUS 90 (das wort woraus unser sonst, ahd. sust). In Rl. 
als füllwort, entsprechend dem do, dü, du^, s. Rl. 20 
(zweimal) 22. 23. 

SAITAL m. (sattel) bergeinsenkung. Ahd. satal» satii» satui. 
Als Ortsname Tgl. s. 240. 

HUETON (hü^ton) hüten. Ganz diese form giebt Fröbel 149 aus 
dem Turtman-thal. — H ü e t e n (Iss. 15) , h i § 1 9 (Gr.), b i a- 
tcn (R.), hicto (Rl.), bito (M.). 

SITERS (nt^rs) seitdem« nun da (AI. 30). Gr. hat wo, B.wif, 
die andern umgeben die conjunction wie im bewustsein 
der uiiljchilflicbkeit. — Vom goth. seithu spat) kommt der 
ahd. comparativ sidero, dessen adverb sidor = nachher. Sid 
(seit) scheint davon abkürzung, siters genitivisches adverb. 

8EZER (fezor) m. seM, verhält sich zu unserem seßel wie 
„g's^zze's das man bei Ulm und , ^'sizz^*' das man an der , 
Tauber für „gesehen" hört, zu diesem. R für L ein bäu- 
Gger wechseL 



m« AMheiluns - — ) 

' SHICGHAN schicken. Das part. ist g'i h i c c b t (Iss. Gr. AI. M. 15). 
B. hat ein anomales gTh^cht iiir gThäccht, Ri. ein zier- 
liches gTend. (Iss. 15 ist mir f (ur fh stehen geblieben.) 

B-SHECCH (b'fh^ccb) m. ? (beschick) befehl. Die entstebung 
des Worts schicken aus ge-schehen ist in diesem b Ihecch 
noch besonders lebendig: machen da^ etwas geschieht, etwas 
ausrichten laßen. Rl. 29: e £iin ou zum b'fh^cch 
(gewärtig deines winks), üsg'i^angod v a u ouw^in 
b'fheccb (ungehorsam). In beiden stellen ist mir f für 
Ih stehen geblieben. 

SHAF (fhäf) n. schaf, R. Die declin. s. s. 153. 

SHAEFER (fhäf^r) m. birte. Def (häfarf, dei fhäfro , d^r (deniu) 
rhüTrun R. , vgl. HIRT. 
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SHAGERNOREN (fhagemdren) ? betrüben. In Iss. 20 lautete 
die nebenübersezung : if g'sing g^fhag^rnöreti. Ist wol 
80 viel als cbagrin^; vergl. die bem, zu TROTTAN. 
SKALA (skala) f. becken. schüßel; ahd. scala. Man sollte fhala» 

oder wenigstens (Vala erwarten. 
SHELLING (fhellini;) in. (scbilling) soldo, sou. Vom ahd. skillan 
(schallen), also = klingende münze. Die assonanz mit 
solidus scheint zufällig. 
SHOEN (fhAn) schon. Es if fh o tü jaro (Rl. 29). 
SHOEN (fliön) ? scbön. Nur im Superlativ vernommen : dTh e n i't o 
chleid^r (Gr. 20) und „Maria bat den fhcenften tbeil 
erwelet" Tgl. s. 137. Beidemal ist deutschiandischer einfloß 
zu Termnten. Das Silv. verwendet hfipfh, iiirnemb u. s.w. 
B-bilENDEKNUS (b'niendernus) f. mitleid. GTtüri Ä van der 
b'fiieiid^rnus (R20); die Vulg. hat: niisericordid motus 
est. -—Rl. weicht aus» AI. hat bThindi; Gr. hierzw6; Mac 
das verb ^rbarm^; Iss. trAnigi oder gThag^rnor^ti (cbagrinö). 
— Wieder sehen wir hier AI. und R. nah verwandt. Der 
wurzelbegriff schinden hier im sinne von quälen, beun- 
ruhigen, wie wol auch im sw. schünden (antreiben). 
B-SHINDI f. erbarmung s. b'Ihendfmus ; hhd ftu^ g'hSb^ 

bThindi (AI 20). 
SHAERO (fhäro) * m. maulwurf , ahd. scero. Scheren liczeichnet 
ursprünglich schneiden, tbeilen, wie aus „scheere, Schaar 
(abtheilung) . pflug-schaar, scharte'* noch ersichtlich ist Am 
uSehsten jenem fhäro kommt aber schere i (schaufei spaten), 
da in beiden das scheren = graben. — In der Schweiz 
und in B. heißt der maulwurf fbär-raüs (-maus), das 
frühere dasein des einfachen worts erhellt aus scher-haufn 
scher^eisen, scheren-fanger (maulwur&fänger). 
G-SUEER (g'fh(;^r) n. Isun-gTcheärr * die scluu idcnden Werk- 
zeuge des tischlers insgesammt. Erklärt durch „eisernes 
gescfairr*', (vgl. meßer-geschirr :s messer und gabel als tisch- 
zeug Schm. Z, 392). — Geschirr gilt für alle möglichen ge- 
räthschaften (bei Erfurt hab' ich das luhi niannssprichwort ge- 
bort: wie der herr, so*s gcscherr); in den beiden obigen 
scheint die ursprüngliche enthalten, zusammentreffend mit 
der des wunelverbs scheren (skirun) s. bei fhSro. 
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SHURO (fbüro) f. geheuer » scheane (M. 15). Abd. sküra , skinia. 

Vcrf^l. das friink. schauer m. obdach. Dasselbe heißt auch 
regcasturni, bagei; die gemeinsame wurzel ist skuran 
stoßen, weil man in die scheuer heu u. deri^l. stößt»" 
wie in den schober» schuppen », schiebt*' — Die synony- 
men von fhdro s. unter 6UED; fhfiro ist demnach nicht 
bloß das gebäude, sondern auch das umgebende land. 
Mai-fhiro braucht AI. lür sennhütt(\ Vergl. MEL 
SHIESSON (shießon) schießen. ,,Guf ten äbond , sind-fr g'gangoa 
z*fhif ßon" wurde Fröbel (s. 151) im Turtman-thale gefragt 
weil die Waliiserinnen seinen barometer für eine flintc 
hielten. — Yergl. (s. 241) Tsussii, das vieiieiciit bieber 
gehört. 

SHIT (Iibit) n. scheit Es fhft embrants feuerbrand Rl. 

SHEZEN (fhezen) schäzen. Din s6 htinnid fil g'fbezt dlis gu^d 
(Gr. 30» uebenübersezung). 



CDie schl-t schm^, sehn-, schw-^ siehe unten sl~<, sm-y sn-p $w-i 
haben ihr jeziges Ch ohne historischen grundO 

SHIiEION herbeirufen: wr miässe sraijo d*wetta * wir mußen 
die Schwester rufen. Das verb ist abgeleitet aus dem aiteo 
prät. schrei (jezt schrie), das uns im subst schrei m. noch 
dauert Schm. 3, 502 fuhrt an das ahd. wuost-screioa 
(heulen), das sw. al. geschiaien (schreien machen, zum 
weiuen bringen), beschrait (berüchtigt, noch bei liscbart), 
beschraien (bezaubern). 

SHRIAN (Ilirfan) ? (schreien) rufen, nennen (ahd. scrfan, scrigan) ist 
mir nur im part begegnet : g'fhruwen (Iss. 26), gThniw? 
(Mac. 26) . gThruwod (Gr. 26) , wo in AI. und K. ju^^eo. 
— Iss. allein braucht g'fhruwen auch für genannt (19.21). 
wogegen AI. R. (19. 21) und Mac. (19) heißen, Mac. {^i] 
s^an, Rl. (19. 21) fiöchon. In Iss. wurde mir noch an- 
gegeben: er h^d's g'fhruwen Toni (er heiPt Anton).-— 
Regelmäßiger hieße das part gTbriwen, l bat sich aber 
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durch nachfolgendes W ia U yervandelt» wie in chiinnd 
(kommt, ahd. chwiminit) durch torangehendes. 

SHRIBON (iiiribon) schreiben, vergl. f^dro. 

SHREirT (fhr^ft) f. (schrift) lirief. Gescblo^en aus sräft. ' 



9m. AhtHMung U — 

6JEGAN (ij^gau) sagen (Gr. 21), vergl. s^gan. Das J vor £ [^) 
eingedruDgen wie in chj^dan, chj^mman u. s. w. vgl. s. 158. 
SIENGG (Ijengg) förfliugg (schlänge) enthalten in bl in d-schjänk* 
(blind-schleicheV Das wort ist mit schlingen verwandt, 
das in der alteren spräche die bewegung der schlänge be- 
zeichnet Beispiele s. bei Schm. 3> 452. Er fuhrt auch 
ein ahd. blint^slinggo (caecula) an , wonach im obigen worte 
J abermals für L, und E (c) nach rimellischer weise für 
I steht, K aber sich als G ausweist. 
SLA (ilä) Rl. 23 für flagon w. m. s. Dieselbe abkürzung hat 

auch das Sw. (£14» g'flÄ). 
SUOCHT* m. (schlucht) bergstrom. Bei Schm. ist schlucht 
abzucsgraben. Auch graben gilt für bergstrom s. GRABO. 
Der diphthong ist durch Gh veranlaßt, wie in g'r^^cht. . 
SLAFON (mfon) schlafen (slaffo*). 

SLAGON schlagen, schlachten. G'flagod (Ri. 30) vergl. auch 

SLA. Von der besonderii art des lödtcns. Iss. Gr. AI. R. 
Mac. haben (23. 30) das mattere tüdan. — ZTlag^ 
feuerzeug (Rl.j. 

SLEiPFO f. luderliches weibsbild R. 30. Alem. ebenso. In Augsb. 

flopf. f. — Von schlaifen, schleppen = nachläßig sein. — 
Die andern mundarten helfen sich eupheiiiisUsch. 

SLOSS (floß) n. thürschloß, bergschloß. — Dem leztern begriff 
nähert sich AK 15» wo floß s landgut (vergL die Zu- 
sammenstellung bei GDED). — Rl. sagt fI6ß. 

SLLSSIL (flußil) m. schlüßel (iil.j. Ahd. fluzzil. 
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Abtlieiluiis Sm — 

SMIDDO f. schmiede. Vergl. s. 243, und deu geschlechtsnamen 
Öchmid 8. 215. 



SNIDAN (fnidan) schneiden. Ech fnldeu. du fnid^ft. er 

fnid; part g*fn^dd^d R. 
SNIDER (fnfdor) m. * Schneider. 

SNACKO? m? Schnecke. Tiuf iil-sna{ ke * name der nackten 
srhwarzen Schnecke. — Steht A hier für £ [h] wie in aPen, 
fald? Bl. hat freilich diesen wechsei sonst nicht, und das 
Flämische besizt snake, das Altnord. snAkr. — Das mase. 
schließe ich aus den verwandten mundarten (aL sw. b.j. 

SNUEHA f. Schwiegertochter (R.) ahd. snura. U§ für ü wegen 
des nacbfolgendeD R wie in wufrom, bäfrg u. a. 



S4« Abtlteiluns Sp — 

SPIE6AL m. Spiegel (ahd. spiegal] Y^ld-fpigal m. (feld* 
Spiegel), femrohr (Iss.), ö u g - 1 p i o g I ^ pl. brüle. Schm. 3, 558 
führt vom jähr 1591 an: „gleserne augenspiegel " und fon 
1598 augenspiegel.«' Seither hat dieses gutmüthige vort 
einem fremden brille weichen müßen, das von beryll her- 
kommen soll (zunächst ein meergrüner edelstein, daon 
krystall, krystallglas). 

SPELLÖN (fpMIon) reden. I he nn der zTp^llo * (j'ai a te par- 
ier). Wir haben davon noch bei-spiel für bei-spell» gebildet 
wie das engl, go-spel (gottes-spell, evangelium). 

G-SPEEL (gTpeol n?) spräche. (Geschießen aus gscLpcar). 

SPELUO (fpelljo) f. spmdcl, ahd. fpinnila. N ist von Lj ver- 
schlungen. Spille (spindel) hat Jahn in die tomersprache 
eingeführt, Termuthlich aus dem Niederdeutschen. 

G-SPAN (g'fpän) m. kamerad Mac. 29). AI. Gr. haben khammp- 
rad§, K. umil, 1. g'sell^, Iii. gTelj^. Friend gilt für verwandter. 
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^ Dasselbe Verhältnis herscbt tu allen südl. mundarten: 

das Alem. bezeichnet die kaineradcn mit gTpilo (es sind 
geno^en der kiadheit), b. und sw. gilt gTpdn9; gesell 
haben sie = gehilfe, im eigentlichen B. ist gesell, gesellin 
auch =s Hebhaber» liebste. — - Der grondbegrifft der auch in 
spinnen, spannen liegt, ist Vereinigung; der gegensaz ist 
ab-spannen. z. b. einen dienstboten, eine geliehlo, d. h. 
abwendig machen. — Alis der recension von Leo führe ich 
hier an, daß „dieses wort merkwürdiger weise noch im 
ungarischen Deutsch erhalten ist, wo gespann, obergespann 
und gespannschaft (comitatusj noch gang und gäbe aus- 
drucke sind.*' 

SPAN (fp^n) m. span (ablall vom bearbeiteten holze). SpAn- 
bett* (bett mit spänen) sarg. Von der gleichlautenden 

Wurzel in gTpÄn unterscheidet sich Ipaii durch das ur- 
sprüngliche Aa (ä), während gTp^u ein A hatte. 
SPINNAJN spinnen. Ds g'fpunnf " garn, gespinst. Yrgl. auch 
SPELUO. 

SPERRAN? zusperren, verschließen. Vermutet aus g*fp^rro* 
schloß (an der thür?). 

SPIS (fpifj 0 m? n? speise» futter. Felja iin b(^ch m^d dem fwi nu- 
fpfr (R. 16). YergL das fpfs für schweinefatter an dieser 
stelle in mehreren mundarten bei Staldir, z. b. Obwalden, 
ürseren, Guttanneu (wo als nebenübersezung sü-züg), 
Sigriswyl, Mieder -siebenthal. — • In verächtlichem sinne 
fiihrt Schm. an speisbrot, speiskäse, g^enüber dem guten. 
— Als masc, aber nur im sinne von mörteh findet sich 
spcis auch im Sw. Es staiimit aus dem barb. latein. 
spensa, dispensa. Die gmndbedeutung ist vorrath , wovon 
die haushaitung verköstigt wird; dann der ort, wo der- 
selbe liegt (in Bd. fpense ss Speisekammer) > dann nahrung, 
zulezt einzelne speise. Aus spensa in andrem sinn hat 
das It spesa = aufwand. — - Der ortsname von Mac. 
Im-fpis enthält vielleicht dasselbe wort; liegen etwa 
die häuser in der nähe von geröUhaufen oder herabge^ 
stüfztem Schutt? 
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SPRANGO f. thürangcl , nach dem Ausland eisenstange. Von sprin- 
gen , sprang, dessen gnindbedeutun^ auseinander gehen. Man 
darf demnach wol fpraogo als die sprengende, öffnende deuten. 

SPRINGON laufen. G fprungud (Rl. 20). Die andern haben 
hier lonfon, das dem bd. Sprachgebrauch entspricht, wäh- 
rend Rl. dem AI. und Sw. folgt, denen laufen für gehen 
(inccdcre)» und Ipringen für lauica (currere) dient 



86. AbtbeUiins Ht — 

STDBO f.0? Stube. Stob^no ortsn. vergl. s. 243. 

STECCIIEN n. stcrken, ein holzmeß. Für brennholz erhielt 
ich in KL den ausdruck: es fteck9 holz. Auch um 
Wirzburg und Aschaffenburg ist stecken die benennung 
eines scheitholzmaa^es, ohne zweifei weil man einen 
stecken (prügel) von gewisser läi^e aufrichtet, um das 
holz daran zu schichten. 

STOCCII m. stock. Cherz-g'ftocch leucbter (Rl. 

STUDO (ft^do) f. Staude, in Ortsnamen vergl. s. 242. 

STAFFIL 0 f. geisel, it. sUffile m.. staflfilare yerb. 

STAIT'L f. stufe, bergstufe. Als bestandtheil von Ortsnamen 
s. 240, vergl. dazu die „Staffel^' am Kigi, mit einem der 
vielbesuchten Wirtshäuser« — Stufe verhält sich dazu, wie 
grübe zu graben oder grab. — Im B. heilet es der ftaffl» 
niederdeutsch stapel, abd. stallul, stafaU staphal (sta- 
pfal?) m., staphala f. — ^ Ausnahmsweise hat Gress. (s. 237) 
rti\f 1 für ftari. Vergl. übrigens STAPFO. 

STOFFOL m. bergn. von AI., mir nur aus Robilant bekannt; 
seine deutung s. s. 228. 

STIOFETTO 0 (ftiofötto) glutpfanne Rl. 

SIAEG (ftäg) s. s. 243. GTtaig, deutscher uame des doris 
Algaby (Simplon-stra^e). 

STOLO* dieb-stahl. Ahd. stala f., wonach hier vielleicht flalo f. 
zu vermuten ist. Oder hat man ein ahd. stula anzunehmen? 
Rl. zeigt ja sonst nicht die unart von R. und AI., a in ä 
zu verkehren. 
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STAMPF m. mörser. Die Silvier haben ein devteebeg wort» 

"WO wir eiD lateinisches; denn mörser kommt aus morla- 
riiim. Vord. Stempel, eig. stempfei; stampfmühie , wofür 
bair. der Itampf, alem. dTtampfi. 

STAN (stAn). Die coi^ugation entspricht der von gAn w. m. s., 
z. b. entsprechend dem ganged (gehet) hat AI. 9. 149 
ftandcd, überhaupt wird überall der vollen form „gang" 
eine entsprechende „ftand" zur seite stehen. — In ftan 
hurtigs (RL 32) ist das wort abstract TergL STANEN« 

STAMEN (fUnen) ftan^ loftig (Rl. 23)% lustig sein, sich 
lustig machen, bestand haben in der fruhiichkeit. — 
In Züricii hört man ein entsprechendes iteratives gän^ 
(umherschleudern); beidclki wohnt behaglichkeit inne. — 
Ri. 32 begnügt sich mit dem einfachen ftän hurtigs. 

STEIN m. stein. Vir-stei feuerstoin RI. Sass-staina* m. 
grundstein, \ergl. SASS. Wülta-staina* gewülbstein 
vcrgL WOLTAN. 

STEINI Ortsname (vergl. s. 242). 

STENDJE (st^indjen?) keßel. Vermutlich diminutiv aus ftando (?). 
abd. standa (stellfai^). Im B. bat man ein entsprechendes 
ftanri n. (stellfaß). 

STAPFO (stApfo) f. stapfe» stufe. Als bestaudtheil eines Orts- 
namens s. s. 240» und Zur-ftapfen» nach YenetK 12 
nanic eines guts bei Tärbe! im Matter-thal. — Vergl. das 
ahd. stepfan, prät. stapÜta, alts. stapan, stuop (schreiten» 
im schritt reiten) und fußstapfe, ahd. stapho, staph m. 
FuPstapfen und stufen sind je einselne tritte. Vergl. auch 
STAFr L, wo der vocal seine kürze bewahrt hat. 

STIER (ftier) m. stier. AI. 

STUREN stören; g'fturd d van d^r b'fhend^rnus (R.20). 
Der begriff der das sik. wort mit dem hd. verbindet» ist 

der der gewaltsamen aufregung. Ein stürm*' der gefühle 
regte sich wol beim anblick des verlorenen sohns. Alem. 
ist Sturm s= heftige leidenschaft (zorn, eigensinn) und 
weiter Verwirrung, Schwindel. Das Ahd. hat ir-sturian 
(concutere) , das Ags. (Vyran (bewegen). Das ü statt des hd. 
Ö rechtfertigt sich aus jenem ahd. sturian , und iindet sich 
ebenso im sw. und b. sturen z. b. zahnstürer (zabnstocher). 

Se holt» die deuischea colonien In Ptenont. 22 
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SfABCH starh; fUrch-rawe' (starke lübe) d. i. retUeh. 
SXEBNO (ft^mo) m. atero. Häufiger ftjerno, ahd. stemo« 

assimiliert sterro, des sternin, die sternun. Jezt, wie 
auch bei storch, schwan» die schwache declin. mit der 
starken Tertauteht, (stem, Sternes, sterne) wozu sich das 
Burg, und Alem. noch nicht Yerstanden haben. 



W9. AMli«lliuac S«v -* 

STRICH (m.?) strecke» vrgL s. 241. — Nach Schm. ist strich 
unter andrem auch = bezirk« z. b. der strich eines sam- 
melnden bcttelmönchs. 

SimFAL m. heuschrecke. In M u. W. ftraffel. ftroflel 
heu-ftroffel» vrgl. das sw. ftrampC^» das b. strampeln« 
strampfein = mit den fößen wiederholt wegstoßen. ~ Yer- 
waudl, aber auf andrer grundlage ruhend ist das alem. wort 
für heuschrecke höu-ftöfTi von ftapfan, s. unter STAPtO. 

SXR£I^G geizig.' Ebenso in Bd. — Strengs* der geiz, wenn 
anders mein gewährsmann recht gehört hat, den das ^ 
zeigt eher ein adj. an, vrgl. s. 186 unt. 



99. AMlieiluiiir Sw — 

G-5WEI0 (gTw^io) L Schwägerin (R.). Ueberbaupt verwandte 
der gattin. So auch im Bair. (s. Schm. 3, 523). 

SWACH schlecht; mid d^ 1 uacho fümmnl^ mit mezen L 13). 
mid d^n^ iuach^ Ijüte (I. 30) mit I wach^ lit^ (Mac. 
30). Dem Ahd. Altnord. Angels. fehlt das wort, es findet 
sich zuerst mhd. s schlecht, gering, armselig. 

SWAGER (fwÄg^r) m. Schwager (R.). 

SWl^i ^fwin) n. scbwein. V. 15. 16 haben alle silv. round- 
arten dieses wort; ebenso (aach St.) die andern burgun- 
dischen, nemllch die vier wallisisehen die er anführt (Ra- 
ren, Lötsch, Vispach nnd Gombs), femer die ritischen 

(Rheiuwaid, Chur, Brättigäu) von denen sich das wort 
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nach Giarus erstreckt, ja nach logge^biiiig» bo da^Mittei- 
toggenburg beidemal, Ober-toggenburg wenigstens eininal 

fwTii hat Von den üechtländischen mundarten stehen 
hier die des Berner Oberlands ausnahmsweise nicht auf 
buFgundiscber seite* mit ausnähme von Nieder-siebenthal, 
das wie Ober-töggenbnrg wenigstens einmal fwin hat, mit- 
hin auch auf der grenie liegt In Freiburg gilt wieder nur 
fwin. — Den ausdruck sü, pl. süw, siw, s?b, sü, söu, 
sau^, 8Ü9 haben alle übrigen, und es stellt sich hier 
wieder jene theilung der Schweiz in eine alemannische und 
eine burgundische dar» jene Ton dieser im süden. S. O. 

und S. W. wie mit einem saiim umschloIH^n. — Man müste 
diß auch dann gelten la^m, wenn man mit Schmeller 
3, 538 annähme, daß Twin ursprünglich ein adj. sei: sAin 
( Säuen) gebildet aus sA. Wahrscheinlich stammt sü Yon 
sügan (säugen), ist also zunächst benennung eines weib- 
lichen thiers; fwln dagegen kommt von swinan (treiben) 
bezeichnet also das thier das auf die waide getrieben 
wird. (Yrgl. Schwenk). 
6-SWIND geschwind. 6*fwend treid-mo ds hfepftoft zog 
(Rl. 22). — Die übrip^en mundarten die den begriff über- 
sezen, brauchen GE-iüNG. 
SWAER (fwär) m. i schweher, auch achwieger-mutter^ «toch* 
ter (R.). Vermischung des ahd. swehur und swigar, von 

welchen jenes = socer ^schwiegei-vatei j , dieses = socrus 

(schwieger-mutter). 
SWARZ schwarz. In Iss. lautete es fuwarz und suwarz, eine 

französierende ausspr. wie in Souabe (Schwaben). In 

Gr. als gischlechtsname, und. von diesem auf das Swarz- 

horn übergetragen; vrgi. s. 228. 



Abtlselliuis W - 

WA (wä) mit der nebenform wua, wuf = wo. TL b. Iss. B. M. ^ 
Wo std-^r gf!n AK s. 219 (Gnifetti schrieb wol auch 

0 nur für ä d. i. i). — Für wohin: wo weld-er gä (AI. 
s. 249). 0£t für das relative pronomen, z. b. fan dem 
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wiift-f gäiD, von dem ms sie geben (Gr. 16), ds chalb 
wuer hein g'mefft (L 27), wuer fär wu^ wior. ~ Die 

form wue habe ich nur ui diesem sinn bemerkt, und da 
sie sich zu ebenso verhält wie due zu dä , nemlich 
als eausale oder zeitbedeutung zur Ortsangabe, so darf man 
wol auDefameo da^ im SiWischen das reiative pronomen 
diese feine Unterscheidung ebenso habe wie das demoiH 
strativc. Nach Gr. Gr. 3, 153 hat das Niederlandische ein 
hoe (quam, quomodo) das dem doe gegenüberstellt, und 
man darf ebenso fiir die ahnen der Siivier einen uuter- 
schied voraussezen zwischen hwAr (jezt wA, ubi) und hw^ 
(jezt wuo, quam, quod etc.) — Wöchero* woher. 

WE (w6) n. weh, schmerz; hä^rz-wö betrübnis (Gr. 20). 

W£ (wd) wie (Gr. 17). Das gewöhnliche ist wi^* I. bat ui. — * 
Zu w^ TTgl. jedoch wetlieh s wielich, welch* 

WAEBER* (wäber) m. spinne. Wäber-bai* langbeinige spinne; 
vrgl. gan^'lbein. Der crumibei:^riff von wcbea ist nicht 
„zeug wirken,'' sondern das gieichmä^^ige hin- und her- 
bewegen das dabei stattfindet, wie noch in Luthers web- 
opfer (opfer das gegen die vier enden der weit hin- und 
^ herbewegt ward); in wapp (nieders. quabbe, quabbel 
herabhängende schlotternde halshaut des ochsen, s. Schm. 
4, 120); im hoU. quab (sumpfiger, also schwankender bo* 
den]. So ist auch diese spinne wo! nicht vom spinnen 
(weben) benannt, sondern von der auffallenden bewegung 
ihrer bcine, das ihr in Sw. die benennung mä-gaiß zu 
wege gebracht hat; ohne zweifei weil sie mit den beinen 
ausholt wie d«r mähder mit der sense. (Sie heiPt in an- 
dern gegenden von Sw. auch haber-gat^; gaif^ von der 
gestalt der kniegelenke). 

WIB (wib) n. weih. Nach Ragozzi lautet die declination: def 
uihf, dem (däs) ulb; dei uibar, d^r uibrun, denin uiban, 
(wofär AI. 30 wib^r). 

WACHS n. wachs. Gesc bloßen aus wax *. 

WEDAR n. 's wedar dr fenstro* die fensterscheibe. Ich 
finde nichts zur erklärung als etwa daß wetar ahd. Iuft> 
licht bleutet; in der zimmermannssprache heißen die 
tosterOffiiuugen, die lull und lidit einlaßen, lichter. 
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WIDER (wider) gegen. Die einzelnen gemeinden brauchen das 

wort verschieden. V. 18 heißt: ich gehe zu meinem 
vater und sage ihm: ich habe gegen golt und euch ge- 
sündigt.*' Die ^rergleichung ergiebt folgendes Verhältnis: 
M. Sil — gegen 

Gr. z*mfm att^ — g^go Gott g's^nnogM 
R. z'miin attan — g'fendigod s^gend au 
Kl. z'miin atte — g'vild med ou 
Ai. z'min^m att^ ^ g'dndigud wid^r dich 

Mac. i-müeß ga-) ^ j aj j 

r j ? r .X c — ^sundogod wider ew 
findv mi fattyr) o o » 

Iss. «id^r min atl? - j»'*""""'' 

( g^g^n on. 

Wenn wider und gegen sich verhalten wie contra und ver- 
sus, so isl 1. am meisten verirrt, AI. und Mac. am wenigsten. 

WIDRUM wieder. Mac. 32 (zweimal). M. 24 neben am. 
Yrgl. die Zusammenstellung unter AM. 

WEG (w^g) m. weg; mached giöd^ wög* (reiset glüclilich Rl.) ; 
legan fich z'weg sich aulmachcn (Rl. 28). — Im ab- 
stracten sinn: dfined-w^ge, seinetwegen (Gr. 30). — 
In Verbindung mit ff (fan) dient es als praposition (prop* 
ler) und im gegensaz gegen die meisten mundarten hat 
es altertümlich edel den genitiv z. b. Tiinoteo f^-wfegen 
glaubos Ijivbe fun (AI. s. 149). Die verkürzte form ist 
f^gen z. b. ftgf defff (Mac. 24). — Dieses f^wegan 
wird auch als conjuhction (quia) gebraucht: ff-wög^n 
^r ift frwund^ (AI. 27) wo es erklärt werden muß: von 
wegen dessen daß, wie Mac. 27 ausdrücklich thut, vrgl. 
d^rnä-daß unter DER. Gröber, d. h. abhängiger von 
romanischer Sprechweise, sagtRima: vrkrom daß ^r hänn^ 
g'vond^. Eigentümlich ist an dieser stelle and-u^g9 (I. 
24). Rl, umgeht die aufgäbe, Gr. hat, wol durch deutsch- 
landischen einfluß, well (verkürzt aus wil. d. i. weil). 

WAEKHT * (wäkbt) f. flügel. Wenn eine Verwandlung des ahd. 
vetach (fittich) in v^cht anzunehmen wäre, so müste die- 
ses wort unter F (V) zu stehen kommen. 

W ALLIS 0 n. das Walliser land. — Ohne zweifei hat sich hier, 
wie im britischen Wales und Corn-wales (-wallis) der 
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alte Tolksname des belunnteftten Celten-stamms erhalten, 
der bei den Germanen als Walach zunächst die Gallien 

dann alle Romanen bezeichnete, s. WEI.SH, — Der name 
ist also wol von den bcoacbbarlen Germaueu ausge- 
gangen: vielleicht Walacbisca, entsprechend dem ahd. 
Diutisca, Frenkisga (deutsche, frinktsche Sprache) heidesca 
(heidentum), mennifki (menschheit), irdifki (weit). Am 
Kliodan mögen ihn ursprunglich die Burgundeu dem ab- 
wärts liegenden Romanen-lande, jextNieder-wallts, gegeben 
haben, Yon dem er sich dann romanisiert (Yallesiai Wallis) 
auf den germanischen antheil (Ober-wallis) zurückerstrekte. 
— Vrgl. auch die Walser s. 204. 

WELL für wil (weil) Gr, 24. s. bei WEG (scbluß). 

WELLER (wMl^r) welcher; uellf m h^-fr g'fri^gid (L 26). — 
Das neutr. steht theils für was z. b. uels sfgi g'sing 
was es gegeben habe (L 26 , Üieils für „vfer, wer immer** 
z. b. uels geid uoltd = wer vorsichtig geht s. 168» (vrgl. s. 
186 matt). ~ Eine beneidenswerthe feinheit ist das neutrum 
in u^ls b^ft (wer da? vrgl 186) denn so lange 

man den aadern nicht kennt, kann man kein bestimmtes 
geschlecht von ihm aussagen. 

WOL wol» ganz gehörig. — Gnifetti schreibt wol» was vermut- 
lich als wül zu nehmen ist, da er U sonst mit Qu bezeich- 
net, und ü keinen sinn hiitte. — Es licUe uol u^lje (I. 16], 
' — 's-if uol gsünds (1. 27) — heft nid wul umbiß^ (AI. 
s. 140). — Vrgl. auch woUAu, das eigentlich woi-tAn. 

WELIAN (w^ljan) wollen. R. hat ualjan mit flb«rtragung von 
£ (^) in s. die conjugation s. 152, wozu ich hier aus 
V. 28 nachtrage: den infin. wello (R.), u^lle (KL), 
well 9 (M.). Welli (Gr.) macht den Übergang zum das* 
sischen u^lj^ (L 16. 28) wäljf (AI.). ~ Ich wil j (AI. 
18) welje Gott* (wolls goU). 

WELJAN (w^Ijan) wellen, wallen machen, sieden, z. b. erd- 
äpfel, milch. Sw. i^r-weily, b. er-weil9, d^r-wellf. 

WELS (wäls) s. wMifr. 

WELSH0 welsch, ahd. walahisk, walhisk. D^r welfh mä, 

der Italiener, vergl. DüTSH. — Allen germanischen 
Stämmen biegen die Homaneu Walcben, Wallen, daher 
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Nötk^r latine mit walahisken übersezen konnte. Der name 
kommt voi Ton GalK . denn die Wessobrunner handschrift 

(8. jahrb.) nennt Gailia als \\ alho-lant, Italia als Lanc- 
parto-Iant; später uud noch bei Luther heißt Italien 
Welsch-Iand, aber denselben namen giebt die deutsche 
Schweiz der französischen. Welsche nnß (wallnuP) ist 
wieder die aus dem südland ; Wallen-stad (sanggallisch] ist 
das iifer ein Komanen, so benannt von den Gennanen 
am andern ufer des sees. Das romanische Bätien selbst 
hieß Chur-walchen (s. s. 1); die Romanen an der untern 
Donau heißen noch Walachen» die an der Maas Wal- 
lonen. Bai. hat Ortsnamen mit Walchcn; von Matt zum 
Matter-joch gelangt man über die Waljen- (Walchen-) brücke 
(Engelb. 244); am südabhang des Simplon^ bei Simpelen, 
über den Walibach (Yenete 25). Yrgl. WALUS. 

WOLTAN (wolliiiij adv. (wolgethan) recht. Wels geid wolta 
g^id g*sünds unn v^rr, (wer recht d. i langsam gebt, geht 
gesund und weit) gegensaz von FB£I w. m. s.» und ety- 
mologisch Ton UN6-TAN. B. heißt woll^ stark z. b. wolt^ 
läff^ (stark laufen). Darf man hieher auch das rätsel- 
hafte wölta-ftaina m. * (gewölbstein) ziehen? 

WAN als. wan fl din manglo» mehr als sie brauchen (M. 
17). £8 bedeutet eigentlich »wenn nicht, nur, auPer" 
und ist im späteren Ahd.» besonders aber im Hhd« sehr 
häufig z. b. man liorte nicht wau ein geschrei. 

WANNO woher , ahd. hwanana. Wanno chunni't? (kommst) 
Hl. «— Wir haben dieser und ähnlichen bildungen (dan- 
nen, hinnen) das schleppende Ton aufgeladen. 

WliSiSAiN hoffen, streben, gelangen. Unz tial^ er uinnd uider 
dfin atto (L 20, nebeuübersezung). lach winnjo hio^ 
slaffe ii ' (ich hoffe heut wol zu schlafen). — Die grund- 
bedeutung: dulden, arbeiten, streben, und in folge 
dessen: erreichen, stellt sich entschieden in unsrem „ge- 
winnen" (erarbeiten) dar. — Den verwandten begriff 
des anfongens hat es in Verbindung mit an (am): 's hi^d 
g'amwinnid z*sing mid kh^sHÜng (I. 14, nebenüber- 
sezung); fi h^n g^amwtng^d amum erhortig^ (I. 24). — 
In über-, unter-, ver-^iuden ist Übergang von Nn in Nd. 
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VDiEDSOü 0 (Iss. 16» nebenäbersezuiig) trebeni, was beim 
keltern übrig bleibt Im Piemontischen : Tinasse. 

WENCCHON ahd. wenthnn Wanken, von der graden ricbtung 
abweicheu z. b. ich heuu-dor khes-diog g'u^accht: bin 
dir stäts gehorsam gewesen (I. 29). 

WINDAN? (woher auch der wind» der wetter-Tirendiscbe) um- 
wenden. Ahd. z. b. thie liuti wuntun heim (Otfr.). 

Hier nur in der Verbindung 9 r- wind au (ahd. ar-, ir- 
windan) sich zurückwenden, heimkehren: fr wannen 
im l^btag = wieder lebendig geworden (I. 24) ; er if g'sun- 
n^n erwunn?, gesund luräckgekehrt (Gr. 27, vrgl Iss. 
AI. 2o. 27). Eigentünilicii hat X\. 17; wi-^r in io ift 
erwund^ (als er in sich giengj. Mit dieser noch abd. 
bedeutung des wortes triflOt die des B. O zusammen. 
(St. 2 , 453): mit aller anstrengnng nichts ausrichten, und 
hieran reiht sich die mhd. (ablaßen), so wie die noch spätere: 
mangeln, — Durch die form cr-wunn9 für erwuudf , die 
aber zahlreiche analogien iür sich hat, mischen sich die 
wurzeln windan und winnan, doch hat meines wißens das 
Burg, kein ächtes er-winnan (erlangen, Schm. 4, 90) und 
meidet so die verwcchslun?:^ die außerdem drohen würda. 

WENDLÜ (wendlo) f. wii^lel. In ül. , wo es aber u^ndlo heift. 
Aas wort kommt Yon windan. aber im hochd. .inne 
(herumwickeln). 

"W ANG m. wiesfläche an bergwänden. 1^ ^ q Eathsb 
ist Wang, wiing f. eine sich autwärts ziehende krinne am 
feisen. ein steiler rain zwischen grähen (St.). Als abhängi<^e 
seitenfläehe eines bergs, zumal mit gras und blumen 
wachsen, bat Rud. Wyß das wort. Die Mayen- wand heilet 
eigentlich Maven-wang. In Deutschlaad hat sich das wort 
nur in Ortsnamen erh^^^^^^ b. Wangen, Ellwangen, 
(d. I. Elchwangen, feld der Elenthiere). Auch den na- 
men der Vangiones leitet R Müller von her- sie sind 
die bewühner des flachen Wormsgaus. Ueberaü ist eine 
fläche gemeint, wie sich auch aus der Verwendung des 
verwandten wange (gena) ergieht, 

WAPP n. Spinngewebe, ahd. weppi^ ^ 

wabe, das kunstreiche gebild (geweC) ^^^'^^^^^PP^ Vrgi 
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WAR f. habe (R. 12j. AI. hat erblbaft, die übrigen gu^d. Für 
gnindbesuE» Torrath» braucht auch das Mhd. wäre t Uns 
gilt es blo§ (ür solchen besi«, der gegenständ des han- 

dels geworden ist. — Eine sinnvolle ansieht spricht 

H. Müller in der lex sal. s. 163 aus: .»cioe hofstatte 
(solstätte, area) d« b. gnindfläche inr anläge Yon haus» 
scheuer, stallung nebst umgebenden freien räumen hiei^ 
unsern vorfahren wäre oder worde (in zahlreichen engli- 
schen Ortsnamen -worth). Wurth ist auch der name der 
vornehmsten nome, und nicht zulaUig filhren Schicksal 
und hofstätte im Deutsche wie im Lateinischen gleiche 
namen (word, sors)." Es hat sich also in Rima für 
eigenthuui ein uralter ausdruck erhalten. Nach Schmcller 
4, 124 heißt in den gebirgscrcgrntlen das vieh (das beste 
von der habe) vrar» in Westfalen gilt dasselbe für holz; 
auch spricht man von kindern als von der „kleinen waare." 
Die Wurzel ist woi währen (dauern), ahd. wer6n, alts. 
waron. 

WARUM-DASS weil (E 34. 32. fil. 32), vi^ f^w^gan unter 
WEG. 

WIER wäre (Mac. 16) , vrgl. fin (esse). 

WERCUON (w^rchon) arbeiten (Gr. 29). Wol zu unterscheiden 

von vrirken (erschaffen): ahd. hei^t jenes vr^rch^n, dieses 

vrirkjan. 

WORD n. wort. Def uordf, dei uerdar, der (denin) uerdrun 
(R.). — In abstractem sinn: c word = eine kleinigkeit 
(Rl. 29). — Lump-wörtje* (musterbuch der ilrauen). 

WÜRDIG vfirdig. Gr. AI. R. Mac. IflL 21 (wirdig, vmdig). 

I. und RL haben dafür gu^d. 

WÜOROM* m. wurm, (abd. wurm, wunim, wuorm). 
W£SU£N? (wMhen) waschen, sw. w^§. GeschioPen aus 

w^fhfrf l (Wäscherin Rl.) und mnnd-wäfchje * t 

(tellertuch, serviette). Wenn das t richtig angegeben ist, 
• so steht wefhje für w^^fhilo; natürlicher wäre, das wort 

als n. zu nehmen und als diminutiv aus dem alten masc. 

oder n* wesc, das i. k im ndtk^chen faz-^esc (tuch, 

geft§e zu reinigen]. 
WISS (wlß) weiß. WiP-tiöcha (pl.?) weit^zeug, Rl. — In 

Schott, die deuUcbeo colouien in Piemoot. * 2^ 
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eigennamen: wiß-alp (Gr.), v!ß-hoin (Gr.), wi^- 

fpiz (Puao-btan»», Mac, t. 228). 

WATTE f. Schwester R. (wetta *). Ich weiß nichts zur er- 
kiärung als den ausdruck wetten", ahd. wettan, zusam- 
menfügen. Danach wärt wie im lat. conjux die gattin, 
so hier die achwester ala genoMn faeaeiehnet 

WEIT (w^tt) m. holz, besonders brennhoh^ B. der Witt, ahd. 
daz witu, isl. \idr, schwed. dän. wed , daher der widhopf 
(holz-, waidhüpfor oder - schrcicr . vrgl. Schwenck). 

WETLICH welcher ait, was filr «itt. \mk ältm wietAn, wor- 
atti nmSohal wi^l, wettl wurde; dann woitUeh wie sef- 
lieh (w. m. s.) aus sefl. Wcttl in diesem sinn hal auch 
das Bair. ; in Hd. lautet es wiytig. in Unterwaideu wettig. 
Zu wietAn (wiegethan) Yrgi. un^^tto, woltAn» 

WEITER (w^tter) d. wittemng. gewüter. Wetlor^giogo* 
der molch. (Vrgl. guego). Das erscheinen des kleinen 
schwarzen molchs verkündet in den aipeu stürm. 

WIT (wit) «otfemt Is if g*sing ult (I. 20, und ebenso ALB. 
Bl. Mac). Dagegen fa wlt^m (Gr. 20) — f W^g uol 
uit (L 13 und ähnl. Gr. RL Mac). Dagegen in wite 
land^r (K. la). 



Z'zu. Z- b. d'vedro zThribo (Rl.) — erbutty z cbjemm^ (1.28) 
g'leidz'meift^r(J.15)— finz'incrft^r (L 17). — hrÄfd 
a'vil (i 17) — a*frido sufirieden 28. Mao. 16) ~ 
zl ^ m m o zusaaime» , vrgl. ^MMAN — z * w ^ g , vrgL WB6. 

ZÜE zu (adverbiäipartikel , gegenüber der form Z', die nur 
f Präposition) z. b. 4tt9'-chinad bergeläuien koannot (Gr. 
30), zu^-l^iiteD, vrgl. lauten (Ali lr&)^ x^id-^^üiacht 
zusammengebotntnen (Rh 13# »ehsiiülMertiGK "«oife aVfemmo 
g*ma<;hl) , alls z u e - g M a ni m 1 o d s (BL lä) wi^rtlicke über- 
sezuQg von: congreffitig .omotbus» ^ 

ZUBER (zttb^r) m. bergname von Gr. fltet er.etw»»ne be- 
sondere gastaUl Das böttcbei^dltf dto t$b tobet nenaeo. 
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heiPt eigentlich zwibar (zweifach getragenes), weil es be* 

stimmt ist an der zubcrstange von zwei personen ge^ 
(ragen zu werden. 

ZOG n. gewand (Ul 22). vrgt. ZUG (z&g). Im Hochd. zu vrgl. 
an-zug, auf-zug (habitus)« 

ZUG (züg. nur alt z?g bemerkt) n. habe (Bl. 13). Im B. O. 
gilt es für kuhberde, wie auch war (w. m. s.) für vieh; 
geläufig ist der ausdruck für eine menge verschieden- 
artiger gegenatiäMle x. b. in kriegs^aeog. ~ Als inasc. be- 
deutet es kleid (M« 22), vrgl. ZOG und das bd. zeug ftlr 
stotT. — Nach Sihm. dürfte man aus dem abd. gi-zingi 
schliefen, da^ in zUg* wie in bür (w. m. s.) die vorsylbe 
ausgefallen sei. 

ZillAM ziehen« Ech zihan» du aihaft a a. w.t paft zohad (R.). 
läch wiäll meäeh ab-ziäh^* (ich will mich auskleiden). 

ZULFER © n. (zulf^r) schweielfadcn , ital. zollino. 

ZENE zehn; der aeato der zehnte. Die zusanmiensezungen 
drizfne u. s. w. (s. s. 154). Die tonlosig|ieit M grund- 
Worts auch in deutschen mundarten: dreiz'n, achz*n. 
Ebenso zeigt sie sich im Silv. bei drizento, vi^r- 
zento; nur f^ben-z6ne, s6ben-zdnto machen aus 
rhythmischen gründen eine ausnähme* 

ZUNDLO m. zunder, sw. zundel, mhd. zündel m. f. Abd. wie 
nhd. zuntro, zundira. 

ZOMGO f. Zunge, ahd. zunga. Nach dem Ausland auch für 
spräche. AU mittel für pflanzenhenennui^^ s. ACIiSLO, 
vrgl. mit hd. namen wie bundzunge. 

ZERER (z6rer) m. (zerrer) kämm. Im R. O. fer -zerre = käm- 
men; f9r-zerr9r = ein kämm mit weiten zahnen. Der Alem. 
sagt rträl9, d^r fträl. — Chamm (s. s. 278) hat andre 
bedeutung. 

ZIERON (zitron) (ich ankleiden. Jäeh wiSll meftcb ziero*. 

ZÜRNEN? zürnen; for-zirnen kränken (Gr. 29). 
ZIT (zit) f. zeit. Al-zit immer s. bei G£NG. Zicchrei^ m< 
(fiir zit-chrei^ d. i. zeitkreiß) uhr. 
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ZW£I. Di« form zmi (eigentlich zulie) die ich Iss. 11 
Teroommen, wollte ich, weil mir der diphtfaong noch 

ganz vereinzelt steht, nicht in den text aufnehmen. Dal^ 
Gr. 13 „zwei b u e b ^ " sagt , statt „ zwÄn " ist wol hoch- 
deutsche Verderbnis. Yergl. zw^n. ^ Der zwaito, 
iwailve (xwölQ« d^r cwailfto (sämintlieh R.) sind 
oflfenbar eus dem neutnim des Zahlworts gebildet, wo* 
gegen zwenzig aus dem masc. zw^n. 

ZWO (zwA) du€B. Nur vermutet, vrgL s, 183. 

ZW£N (sw^n) duo. lieber die drei geschlechter dieses Zahl- 
worts s. 8. 183. Zw^n fin (AI Ii), zw^n fon (R. 11), 
zu^n tage (Rl. 13, nebenübersezung). — Zwenzig. der 
zw^ngfto (20, der 20ste R.) sind aus zw6n gebildet, 
wie zweite u. s. w. aus dem neutrum zwei. 

ZWIfflO zwischen. Zwifho Iji^cht^ gang^m^r z*techtro 
(kiltgang in Gr.). 



V 
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